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Indem ih die einleitenden Worte zu den Auszügen 
aus den Aleranderbüchern der verſchiedenen Völker des 
Drientd und Occidents überblidde, glaube ich, damit 
meine Arbeit eine billige und gerechte Würbigung er- 
fahre, nochmald den Geſichtspunkt andeuten zu mäflen, 
von dem ich das ganze Werk, und insbeſondere biefen 
zweiten Theil betrachtet wünfche. In dem Vorwotte zum 
erften Theile Habe ich im Allgemeinen ſchon bie Brenzen 
bezeichnet, innerhalb deren ich mich bewegt habe, So 
wie die Bearbeitung bed alten beutfihen Textes und 
die binzugefügten Anmerkungen keineswegs darauf An- 
ſpruch machen, den Meiftern unfrer Sprachwiflenfchaft 
etwad anderes bieten zu wollen, als einen forgfältig ge⸗ 
teinigten Tert, im Webrigen aber nur darauf berechnet 
find, Denen, die in die Vergangenheit nnfrer Literatur 
eindringen wollen, eine @rleichterung zu verfchaffen: To muß 
ich bei dieſem zweiten Theil noch größeren Nachdruck darauf 
legen, daß ich nicht für Meifter, fondern für die Freunde ber 
Vergangenheit unfres Volkes gearbeitet habe. Jene wer- 
den am beften wiſſen, was e8 heißt, in der Kenntniß 
des geiftigen Lebens vergangener Zeiten bie Meifterichaft 
zu erlangen; wie nur eine gängzliche Hingabe mit aller 
Geiſteskraft allmählich zu dieſem Ziele führen Tann; 
wie eine angefixengte, zum Theil jehr frembartige Be⸗ 


IV 


rufsthätigfeit unüberfleiglihe SHindernifie in den Weg 
legt. Daber follen die bier folgenden Auszüge und Ver: 
gleichungen nicht erfchöpfen und umfaffen, nur einen 
Beitrag liefern, Dem vielleicht beſonders willfommen, 
der die Riefenarbeit übernimmt, den ganzen Sagenfreis 
des macebonifchen Helden erfchöpfend darzuftellen. Daß 
ih auf bie fpäteren . deutfchen Bearbeitungen des Ale: 
Yanderliedes wenig Rückſtcht genonmen babe, rührt 
daher, weil die Handſchriften derſelben ion Herrn 
Zacher übergeben waren, der an einem umfaflenden 
fritifchen Werke über den Pſeudo-Kalliſthenes arbeitet. 
Gerade diefer Umftand vermochte mich um fo mehr, von 
dem Verſuch einer Vollſtändigkeit meined Werkes abzu- 
ftehen. Ich glaube aber, Daß, auch wenn Zacher's Werk, 
das ich mit Ungeduld erwarte, erſchienen fein wird, 
diefe meine Arbeit, infofern fle Beifall findet, nicht 
fruchtlos fein. werbe. 

Es ſcheint Faum nöthig, zum Schluffe noch hinzu: 
zufügen, warum ich das Gleichlautende in ben ver- 
fhiedenen Auszügen nicht vermieden habe, Diefer zweite 
Theil fol Fein Leſebuch fein, deſſen Abfchnitte man 
hinter einander weglieft, jonbern mehr ein Urkunden⸗ 
buch zur DVergleihung, wie Diefelbe, aus denſelben 
Quellen geflofjene Sage in dem Geifte und den Ber- 
hältniffen der verfchienenen WVölfer aufgefaßt und be- 
handelt wurde. Die Ausführlichfeit war, um dieſes 
Ziel zu erreichen, unerläßlih; wer aufmerkſam die ein⸗ 
zelnen Auszüge muftert, wird Daraus Belege genug 
finden für den Bildungszuftand und den Grab der 
poetiichen Kraft der Völker, -Died anzuregen war meine 
Aufgabe. Mögen wohlwollende Beurtheiler, welche die 


‚Schwierigkeiten Eennen, ausfprechen, daß ich mein Ziel 


nicht verfehlt habe. 
Frankfurt, im Februar 1850. 
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Seite 2 Hat fi ein Irrthum eingefchlichen, ber ‚mat ſchon 
Durch das, was S. 225 und 226 über Julius Valerius gefagt 
it, feine Aufflärnng findek, aber doch auch Hier berichtigt werden 
fol. In dem Spicilegium Romanum tom. VII, das Müller 
nicht benuben Tonnte, gibt Mai nur einige Ergänzungen der va⸗ 
tifanifchen und Mailänder Handfchrift aus der Turiner; der volls 
ſtändige zweite Abdrud des Julius Balerins aber fleht in: Classici 
Auctores tom. VII. und diefen hat Müller zu Grunde gelent, 
die Lüden aber aus der Parifer Handfchrift Mr! 4880 ausgefüllt. 

Seite 34 3. 1 v. o. I. Tigris fl. Euphrat. 

Die ſchwankende Schreibart der griechifchen Namen im Pf. 
Kal. 3. B. Dareios und Darius möge man mit der Ungewohnts 
heit der Seßer entfchuldigen. Im Web igen habe ich die Schreibs 
art der Gigennamen, wie fie die einzelnen Schriftfteller oft 
fchwanfend gebraucht haben, abfichtlich beibehalten. Bon finnents 
flellenden Druckfehlern find mir feine weiteren vorgefommen. 

Seite 468. Zufag. Auch die Bibel erwähnt viefer Voͤlker, 
im alten Teftament befonders Ezechiel, 38 f., im neuen Teflament 
Dffend. Ich. 9, 7—8: „Und wenn taufend Jahre vollendet 
find, wird der Satanas [os werden aus feinem Gefänganiß. Unb 
wird ausgehen zu verführen Die Heiden in den vier VDertern 
ber Erde, den Gog und Magog, fie zu verfammeln in 
einen Streit, welcher Zahl if, wie der Sand am Meere,“ Auf⸗ 
fallend ift, daß hier (V. 3.) der Satan ober der Drache, die alte 
Schlange felbft auf taufend Jahre in den Abgrund geworfen, vers 
ſchloſſen und verflegelt wird, wie in unfern Stellen die Bölfer. 

Abarbanel ſpricht von den Völkern Sog und Magog in 
Maſchmia Jeſchua, 8. und 9. Prophetie und in Maiene Hajes 
fhua Bomment. zu Daniel XI; aber nur von dem, was fie einfl 
nach altjüdifhem Glauben fein werden. Sie follen zuerft die 
Mohammebaner und dann auch die Chriſten aus Paläftina ver: 
treiben. Am ausführlichften und ficherfien hat über bie Völker 
gehandelt Sam. Bochart in feiner Geographia sacra 8. v. 


vi 


p. 186 sqq. erläuternd die Stelle &S. 88 f., nach welchem es bie 
Scythen am Gaucafus wären. Die Worte (Beh. 88,2): der 
oberfte Fürft überfegt Bochart: der Fürſt von Rhos (fo hieß ber 
Fluß Arares im Arabifchen) und vermuthet, von biefem Rhos 
und dem folgenden Mefech ſeien die Bölfernamen: Ruſſen und 
Moskowiten entitanden. Vielleicht wäre dies in Zuſammenhang 
u bringen mit der Expedition Aleranders gegen die Ruſſen bei 
ichuffl. Der Name Gog findet fick im Namen Caucaſus wieder, 
der im femitifchen Gog-Haſan, d. i. der Wall des Gog heißt 
und gräcifirt xauxacos; ebenfo in dem Namen Gogarene, ber 
Gegend zwifchen den Colchiern und den orientalifchen Iberern. 
Magog, der Sohn des Japhet, war der Stammvater der Schthen. 
Zur Beit des Gyarares wird eines Zuges der Schthen nad 
Syrien erwähnt, wo fie die Stadt Bethſan in ber Nähe des 
Sees Tiberias befegten und fie Schthopolis nannten. Auch ber 
Name Magog, den die Syrer ber Stadt Bambyce oder Hieras 
polis beilegten, erinnert an biefen Zug. Aus den Nanıen Rhos 
nub Alanen iſt der bekannte Bolfsname der Roralanen zufam: 


mengefetzt. 
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Yorbemerkung. 


Da es mir bei den Weberfegungen und vergleichenden Aus- 
zügen der NAleranderbücher vorzüglich darum zu thun if, die 
fagenhafte Gefchichte in dem Umfange, den fie durch die vielen 
Bearbeitungen im Ofen, und Wellen erlangt hat, möglichſt voll⸗ 
ſtaͤndig zu geben, Müller aber feinem griechifchen Terte bie 
Sandichrift B, welche in vielen Stellen von A und C abweicht, 
zu Grunde gelegt Bat, fo folge ich in der Inhaltsangabe, ohne 
mich in derfelsen au feine Worte zu Halten, feinem Beifpiele 
und nehme auch das auf, was bie andern Handſchriften Eigen- 
thümliches haben. Nur den Jateinifchen Julius Balerius 
Iaffe ich hier außer Betracht, da ich einen befonderen Auszug, 
aus bemfelben folgen laffe nach ber Ausgabe von A. Mai in 
feinem Spicilegium Romanum tom, VIII, die Müller, wie er 
felbf fagt (S. IX. Anm. 11.), nicht hat benußen können. Was 
nicht fümmtlihe Handfchriften übereinflimmend haben, if in 
Klammern eingefchlofen. Weber die Handſchriften feldft fehe man 
die Einleitung nad). 








Kallifibenes, 
der Gefchichtfehreiber, welcher das Werk über die Hellenen 
verfaßt hat, erzählt die Thaten des Alezander. 





Kapitel 1. 


(B. C. Alerander, Durch Verdienſt und Glück gleich ausgezeichnet 
vor Allen, war nicht des Philinpus, fondern des Nectanebus 
Sohn.) (A. Die Aegyptier übertreffen alle Menfchen an 
Meisheit und Gefchidlichfeit.) Unter ihnen ragt der König 
Nectanebus hervor durch feine Sauberfünfte, durch welche 
er alle Unternehmungen feiner Beinde zu Schanden zu 
machen pflegt. 


Der tapferfte und tüchtigfte Mann ſcheint mir Aleran- 
der der Macedonier gewefen zu fein, der in eigenthümlicher 
Meife alles vollbrachte und fich bei feinen Heldenthaten im⸗ 
mer von der Borfehung unterftugt ſah. Denn fo fchnell be= 
endigte er bei jedem einzelnen Volke den Krieg, daß mehr 
Zeit Dazu gehörte, um nur die Städte genau aufzuzählen. 
Alexanders Thaten aberund feine Eörperlichen und geiftigen 
Vorzüge und dad Glüd, welches feine Unternehmungen 
begleitete, und feine Tapferkeit ift es, wovon wir jetzt 
berichten, indem wir zuerft von feiner Abſtammung reben 
und angeben, weilen Sohn er mar. Die meiften find näm— 
Ih im Irrthum, indem fie fagen, er fei der Sohn des 
Königs Philippus; dies ift nicht wahr. Denn nicht des 
PHilippus Sohn war er, fondern, wie die gelehrteften der 
Agyptier fagen, der Sohn bed Nertanebus aus ber Zeit, 
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wo dieſer aus feinem Königreich vertrieben war. Diefer 
Nectanebus war erfahren in ber Zauberei und dieſe Ge⸗ 
ſchicklichkeit benutzend, überwältigte er alle Nationen durch 
Zauberei und Hatte befländig Frieden. Denn wenn ein= 
mal eine feindlihe Macht gegen ihn heranzog, fo rüftete 
er feine Heere und bemühte feine Vertheidiger mit Auf- 
ſtellung zur Schlacht, fondem er flellte eine Schüffel Hin 
und begann die Schüffelzauberei, Er that Quellwaſſer 
in die Schüffel und bildete mit feinen Händen Fleine 
Schiffe und Menſchen aus Wadhs.*) Diefe ſetzte er dann 
in die Schäffel, legte das Kleid eines Propheten an und, 
indem er in feiner Sand einen Stab von Ebenholz hielt, 
trat er hin und rief die wermeintlichen **) Götter der 
Zauberei zu Hülfe und die Winde der Xuft und bie 
unterirdifhen Mächte. Und durch die Zaubermittel wur: 
den die einen Menjchen in der Schüffel lebendig, und 
fo wurden fie verfenkt. Und indem ſie verjenft wurden, 
gingen fogleich die wirklichen Schiffe der anrüdenben 
Feinde auf dem Meere zu Grunde, weil der König viel 
erfahren war in der Zauberei. So blieb alfo fein Reich 
in Frieden. 


”) Die Kunft, vermittelft nachgebildeter Wachsfiguren auf 
Menſchen bezaubernd zu wirfen,"wirb, als bei den Alten gebräudhs 
lich, von Theokrit, Virgil und Horaz erwähnt und kommt in 
Erzählungen arabifcher nud europäifcher Zauberei Häufig vor. 
Sn den Gesta Romanorum entdedt ein Zauberer vermittelt eines 
polirten Spiegeld und einer Wachsfigur einem Ritter den Um⸗ 
gang feiner Frau mit einem zaubernden Mönche. Zur Zeit ber 
Herenverbrennungen wurden Häufig alte Weiber darüber ange⸗ 
Hagt und verbrannt. Tieck läßt in feiner Genoveva ähnliches 
durch die Zauberin Winfreda in Straßburg gefchehen. Hebrigens 
ift die hier erwähnte Zauberei bie maſſenhafteſte und großartigft 
wirkende, die wir kennen. 

x*) Ich habe für: Gocyet roug Seoug gelefen: Tovg 
orave Isovs. Vgl. Kap. 3. Sp lieft auch C. in dem Extrait 
de Berger de Xivrey. ©. Philippi's Abhandlung in dem Pros 
gramme der Realfchule in Düffeldorf 1346. ©. 18, 3, 8. v. u. 








Kapitel 2. 

Ein Feldherr meldet in großer Angſt, daß ein feindliches Heer 
gefahrdrohend herannahe; der König lacht ihn darüber aus, 
indem er auf feine Kunſt baut. 

Lange Zeit war vergangen, da kamen exploratores, 
wie Die Römer ſie nennen, d. h. Kundfihafter, zu Necta⸗ 
nebus und meldeten, daß eine gewaltige Wolfe von Fein 
den, zahlloſe Heere von ftreitbaren Männern heranzögen. 
Und e8 kam zu dem Nectanebus fein Feldherr und ſprach 
zu ihm: Heil dir, o König! gib jest alle bie friedlichen 
Mittel auf, und bereite Dich zu Eriegerifchem Kampfe; 
denn eine gewaltige Wolfe non Barbaren beifrängt uns; 
und nicht eine Wolfe zieht gegen und heran, fondern 
viele Taufende;. denn die gegen und heranziehen, find 
Indier, Euonymiter, Oxydraker, Iberer, Kaufonen, Aello- 
poden, Bosporer, Baftarner, Azaner, Chalyber und was 
ſonſt noch für märhtige Völker gegen Often wohnen, zahl: 
Iofe Heereöhaufen, Die alle gegen Ägypten heranziehen. 
Schiebe nun alles andere auf und ſieh auf deine eigene 
Rettung. Als der Feldherr Diefes gefagt hatte, lachte der 
König Nectanebus lange und ſprach: Du fiheinft zwar 
den dir anvertrauten Poften gut und getreulich zu wah— 
ten, aber du Haft feige und nicht wie eö ſich für einen 
Krieger ziemt gefprochen. Nicht in ver Maffe liegt die 
Kraft, ſondern auf den Muth kommt es im Kriege 
an; denn ein Löwe Hat wohl fchon viele Hirſche erjagt 
und ein Wolf vielen Heerden von Schafen das Fell ab- 
gezogen. Daher ziehe nux hin mit deinem Heere und wahre 
deine eigene Stellung; mit einem Worte mwerbe ich Die 
zahlloſe Schanr der Beinde in den Meeresfluten bes 
graben. Und nachdem Nectanebus Died gejagt hatte, ent⸗ 
ließ er feinen Feldherrn. | 


Kapitel 3; 

Aber gerade diesmal zeigen ihm feine Zauberfünfte an, baß bie 
Götter fih von den Aegyptiern abgewendet haben. Daher 
entflieht er heimlich, verfeidet und unkenntlich gemacht, nady 
Maredonien und gibt ſich in Pelle für einen Aſtrologen aus. 
Als die Aegyptier ihren Serapid nad) vem König fragen, 
kommt ihnen der Orafelfpruch: Der König ift gefohen, aber 
als Jüngling wird Der reis wieberfehren. Diefer Sprud 
wird der Bildfänle des Königs eingegraben. 

Er ſelbſt aber ſtand auf und ging in feinen Palafl 
und als er allein war, gebrauchte er wieder daſſelbe Mit- 
tel und blickte ig: die Schüffel. Und er flieht, daß die Götter 
der Agyptikk die Schiffe der Barbaren:Feinde fleuern und 
ihre Heere von Göttern geführt werden. Nectanebus aber, 
als ein in der Seherfunft vielerfahrner Mann, der ges 
wohnt war niit feinen Göttern zu verkehren, ftedte nun, 
Da er von ihnen erfuhr, daß das Ende des Ägyptifchen 
Reiches herannahte, viel Gold zu ſich, fchor fein Haupt 
und feinen Bart, verwandelte fein Ausfehen und floh durch 
Peluflum, ging zu Schiffe und gelangte nah Bella in 
Macedonien, und ließ fi Dort irgendwo ald Arzt nieder 
und deutete vielen die Sterne als ein Agyptifcher Wahrfager. 

Als aber ſchon die Feinde ins Land gedrungen waren 
und der fihrerfliche Krieg die Agyptier bebrängte und 
ihr König ſich noch immer nicht zeigte, ba waren ſie in 
der äußerſten Noth und Sorge. Sie gingen demnach hin 
and fefragten ihre verantwortlichen Götter, was aud dem 
König von Ägypten geworben fei; denn ganz Ägypten 
war von den Barbaren vermüftet. Ihr fogenannter Gott 
in dem SHeiligthunm des Serapeion aber mweisfagte ihnen 
und ſprach: Diefer 'entflohene König wird wieder nad) 
Agypten kommen, nicht als ein alter Mann, fondern in 
Sugendfraft und wird unfere Feinde, die Perjer, unter- 
werfen. Und ſie forjchten, was dies Wort bedeute, Und 
Da ſie es nicht fanden, fihrieben fie‘ ven ihnen ertheilten 
Orafelfpruch auf ven Fuß der Bildſäule des Nectanebus, 
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Kapitel 4 


Dlympias, die wegen ihrer Kinberlofigfeit Verftogung fürchtet, 
fragt in Abwefenheit des Gemahles den Aftrologen um 
Rath. Diefer, von Liebe ergriffen zu dem ſchönen Weibe, 
meifjagt ihr, fe werde von. dem Gotre Ammon einen Sohn 
empfangen. 


In ganz Macedonien aber ward Nectanebus berühmt 
und weisfagte allen mit Genauigfeit, fo daß auch vie 
Königin Olympias von ihm hörte und Nachts zu ihm 
fam, während ihr Mann im Kriege abweſend war. Und 
nachdem fie von ihm erfahren Hatte, was fle wänfchte, 
ging fle wieder heim. Und nad) einigen Tagen ließ fte 
ihn zu ſich rufen. Nectanebus aber, da er gefehen hatte, 
daß ſie fehr ſchöͤn war, trug Verlangen nad ihren Rei⸗— 
zen. Und er firedfte feine Hand aus und fagte: Heil dir, 
Königin der Macedonier! Sie aber fagte: Heil dir, treff- 
lichſter Prophet! Tritt näher und fege dich. Und fie fügte 
zu ihm: Du bift der’ ägyptifche Seher, bei dem diejeni- 
gen, welche die Probe machten, die volle Wahrheit ge⸗ 
funden haben. Auch ich bin von Dir überzeugt worden. 
Mas für eine Seherfunft gebrauchft du nur um die Wahr- 
heit zu verfündigen? Er aber fagte: Der Weg ver Se- 
herfunft ift vielfah, o Königin; denn es gibt Nativi- 
tätsfteller,, Zeichendeuter, Traumausleger, Bauchredner, 
Bogeldeuter, Sterndeuter, die fogenannten Magier, denen 
die Orakelſprüche erichloffen find. Und da er das gefagt 
Hatte, bfickte er Die Olympia fiharf an. Es ſprach aber 
zu ihm Olympias: O Prophet, biſt Du wurd meinen 
Anblick verfteinert * Und er ſprach: Sa, Herrin; denn ich 
gedachte eines Drafelfpruches, der mir von den heinnifchen 
Göttern gegeben wurde, Daß ich einer Königin wahrfa- 
gen müffe, und fiehe, es ift wahr geweſen. Daher fage 
mir weiter was du willſt. Und er ftedite feine Sand in 
feinen Bufen und brachte ein Täaͤfelchen hernor, melches 
man wit Worten nicht bezeichnen kann; dadfelbe war aud 
Gold und Elfenbein zufammengefegt, und darauf waren 
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7 Sterne und ein Horoſcop, Die Sonne und der Mond. 
Und die Sonne mar von Kryſtall, der Mond aber von 
Diamant, der fogenannte Zeus von Luftflein (Beryll) *), 
Kronos ein Ophit, Aphrodite ein Sapphir, Hermes von 
Smaragd, dad Horoſcop aber von weißen Marmor. 
Und Olympiad bewunderte die Pracht des Täfleins, 
fegte jich neben den Nectanebus, nachdem ſie allen befoh— 
len Hatte fich zu entfernen, und ſprach: O Prophet, ftelle 
mir und Philippus die Nativität. Denn dad Gerücht ging 
über mich, daß wenn Philippus aus dem Kriege kaͤme, 
er mich verſtoßen und eine andere heirathen würde. Und 
Nectanebus ſprach zu ihr: Setze deine Nativität ber und 
die des Philippus. Und was thut Nectanebus meiter ? 
Er fügt auch feine Nativität zu der der Olympias und 
nachdem er unterfucht Hatte, fpradh er zu ihr: Das Ges 
rücht, welches du über dich vernimmft, ift feine Lüge. Ich 
fann dir aber als ein ägyptiſcher Prophet helfen, daß du 
nicht. von Philippus verfloßen wirft. Und fie fagte: Wie 
fannft du Das? Und er ſprach: Es iſt dir vom Schiekfal 
beftimmt, mit einem auf der Erde lebenden Gotte den 
Beifchlaf zu üben und von dieſem zu empfangen und ei- 
nen Sohn zu gebären und aufzuziehen und in biejem 
einen Rächer alles veflen zu haben, was Philippus dir 
zu leide thut. Und e6 Spricht zu ihm Olympias: Mit was 
für einem Gotte? Er fagte: Mit dem lybiſchen Ammon. 
Und es fpricht zu ihm Olympias: Wie befchaffen ift Dies 
fer Gott? Er fagte: Er ſteht im mittleren Alter; fein 
Haupthaar und fein Bart ift von Gold; er hat auf ber 
Stirne Hörner nnd dieſe find dem Golde ähnlich. Du 
mußt Dich alfo, wie ed einer Königin geziemt, auf feine 
Ankunft vorbereiten; denn heute wirft Du im Traume 
fehen, wie dieſer Gott Dich beſchläft. Und Olympias fpricht 





*) Bol. Plin. 87, 5. 21 aöroides berylli dicuntur, qui 
colorem habent aöri affınem b. bh. Luftſteine werden genannt, 
Die eine ber Luft verwandte Farbe haben. 
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zu ihm: Wenn ich dieſen Traum ſehe, werde ich dich nicht 
wie eine Magier, ſondern wie einen Gott ehren. 


Kapitel 5 bis 7. 


Nectanebus pflegt als vermeintlicher Gott Ammon Umgang mit 
der Königin und dieſe wird gefegneten Leibes. 


Nectanebus geht nun hinaus von der Königin und 
nimmt Kräuter der Wüfte, deren Kraft Traumerfcheinun 
gen zu bewirken er Fannte, und nachdem er fie ganz *) 
ausgepreßt hatte, bildete er aus Wachs einen weiblichen 
Körper und fchrieb darauf den Namen der Olympias. 
Und nachdem er eine Lampe angezündet hatte, goß er den 
Saft der Kräuter über die Wachsfigur **) und befchwor 
die Dazu beflimmten Dämonen, fo Daß Olympias ein 
Traumbild erblidte. Sie fteht in jener Nacht, wie der 
Gott Ammon fie umarmte und, nachdem er von ihr auf 
geftanden war, zu ihr fagte: Weib, in deinem Leibe trägft 
du ein männliches Kind, meldhes dein Rächer werden 
wird. 

Kapitel 6. 


Als Olympias fich von dem Schlafe erhob, verwun⸗ 
derte fie ſich und jandte ſchnell Hin und ließ den Necs 
tanebus Holen und fagte zu ihm: Ic Habe den Traum 
gefehen und den Gott Ammon, von dem du mir gefagt 
haft. Aber ich bitte Dich, o Prophet, mich wieder mit 
ihm zu vereinigen, und erforfche du, warn er zu mir 
fommen will, damit auch ich beſſer bereitet dem Bräus 
tigam erjcheine. Und er ſprach: Fürs erfte weißt du, 
wie er ald Traumerfcheinung iſt; wenn er aber felbft 
in Wirklichkeit zu bir Fommt, wird er Dir Noth bereis 


*) fies: navıog flatt mavras ; es geht vorher Boravaz. 
*#) Die kurze Lüde iſt aus dem Lateinifchen ausgefüllt; im 
griechifchen Texte fichen von bem Sape nur bie Wörter: ano 
zo» Boravar. 
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ten. Aber wenn deine Hoheit es beftehft, fo gib mir ei⸗ 
nen Pla zum Schlafen, damit ich ihn gnaͤdig gegen dich 
flimme. Und ſie fagte: Siehe, bei meinem Schlafzimmer 
fonft du einen Platz befommen. Und wenn ich von die— 
fem Gotte empfange, fo will ich wie eine Königin dich 
ehren und will dich als Vater des Kindes betrachten. 
Sprit zu Ihr Nectanebud: DaB du ed nun weißt, *) 
o Herrin, der Ankunft des Gotted geht dieſes Zeichen 
voraus. Wenn du Abends in Deinem Schlafgemach ſitzend 
einen Drachen gegen dich hereinkriechen flebft, fo Heiße 
alle Anwefenden hinausgehen; du aber löſche nicht das 
Licht der Lampe, welche ich, wie ich es verflehe, um ſte 
zu Ehren des Gotted anzuzlinden, bereiten und Dir geben 
werde; fondern befteige dein königliches Lager und fei 
bereit und verhülle dein Antlig und du wirft (nämlich 
duch den Schleier) dann den Gott hauen, **) den du 
im Iraume haft zu dir fommen fehen. Und da Necta- 
nebus Died gejagt hatte, ging er hinaus. Und am fols 
genden Tage gibt ihm Olympias ein Schlafzinmer ganz 
nahe bei dem ihrigen. 


Kapitel 7. 


Nectanebus aber bereitete fich ein fehr weiches Wid— 
derfel mit den Hörnern an den Schläfen, die wie Gold 
ausfaben, und ein GScepter von Chbenholz, und ein 
weißes Gewand und eine ganz reine Hülle, Die das 
Anfehen eined Drachen Hatte, und ging in dad Schlaf⸗ 
zimmer, wo Olympias verhüllt auf dem Bette lag und 
nur ein wenig mit den Augen hervorſchaute, und fie jah 





*) Müller hat hier aus einer andern Handſchrift Die Lesart 
aufgenommen: der os d7_Yırdazsın; aber die Xesart des B 
7005 TO yuvooxsm aa iſt nicht je verändern; weog brüdt den 
Zweck aus, zu welchem er das Folgende fagt. 

>*) Für die unnöthig aufgenommene Lesart: zur dge ift die 
der Handfchrift B beizubehalten: za yag Opaaesc. 
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ihn heranfommen und fürchtete ſich nicht; denn fie glaubte, 
es fei der Gott ſelbſt, wie fle ihn auch im Traume ge- 
ſehen Hatte. Und die Lampen leuchteten und Olympias 
Batte ihr Antlig verhüllt. Nectanebus aber Iegte fein 
Scepter ab und flieg auf ihr Bett und befchlief fle und 
fagte dann zu ir: Hure, o Weib, im deinem Leib 
trägft mu eim männliches Kind, das dein Rächer und 
ver meltgebietende König der ganzen bewohnten Grobe 
fein wird. Und Nectanebus ging hinaus aus dem Schlaf: 
gemach, nachdem er fein Scepter aufgenommen hatte, 
und verburg alle die Hülfemittel Der Täuſchung. Als es 
aber Morgen ward, erwachte Olympias und ging in das 
Schlafzimmer, wo Nectamebus war und medte ihn. Und 
Da er erwacht war, fagte er: Sei gegrüßt, o Königin, 
was verfündeft du mir? Sie ſprach: Ich wundre mich, 
9 Prophet, wie Dir das verborgen if. Kommt biefer 
Gott wieder zn mir? Ich habe ihn gern Bei mir ge— 
habt. Und er ſprach zu ihr: Höre, o Königin, ich Bin 
ein Prophet des Gottes. Wenn du alfo willft, fo laß 
mir diefen Ort um ungeflört zu fühlafen, Damit ich die 
gewöhnliche Neinigung für ihn vornehme, und er wird 
zu dir kommen, wann du willft. Sie ſagte: Behalte Die- 
fen Pla von jeßt an. Und fie befahl ihm die Schlüf- 
fel des Schlafgemaches zu geben. Er aber legte an ei- 
nem verborgenen Orte hin, was er hatte, und ging 
hinein zu ihr, fo oft Olympias es wünſchte, indem er 
yon ihr für den Gott Ammon gehalten wurde. 

Tag um Tag aber nahm ihr Leib an Umfang zur 
und Olympias fagte zu Nectanebus: Wenn Philippus 
fommt und mich ſchwanger findet, was fol ich thun? 
Spricht zu ihr Nectanebus: Fürchte nichts, denn darin 
wird Dir der Gott Ammon helfen, indem er im Traume 
ven Philippus erfcheint und ihm das GBefchehene kund 
thut, fo daß Philippus dir Feine Vorwürfe mat. Alfo 
ward Olympins getäufcht ‚son Nectanebus duch feine 
Zauberkünfte. 


12 


Kapitel 8. 

Um fie zu beruhigen, Täßt der Zauberer den König Philippus 
durch ein Traumgeficht übegeugt werden, baß Das Kind ber 
Dlympiasd göttlichen Urfprungs fei und einft fein Rächer 
und der Welt Beherrfcher werde. 

Und Nectanebus nahm einen Seehabicht und bezau⸗ 
berte Diefen und was er wollte, daß der Habicht im 
Traume dem Philippus jage, *) das fagte er demfelben, 
nachdem er ihn durch Zauberfünfte zu dem Fluge vor⸗ 
bereitet hatte. Und der Sgehabicht von Nectanebus ent- 
fendet flog durch die Naht Hin, wo Philippus war, und 
ftellte. fich zu ihn und Sprach zu ihm im Traume. Und 
da Philippus gefehen Hatte, wie der Habicht zu ihm 
ſprach, und er erwacht war, berief er die angejeheneren 
der Traumdeuter und erzählte ihnen den Traum und 
ſprach: Ich Habe im Traume einen fehr fchönen Gott, 
der aber graued Haar und einen grauen Bart und Hör⸗ 
ner an den Schläfen hatte, Die pie Gold audfahen, und 
in der Hand ein Scepter trug; bei Nachtzeit heimlich zu 
meinem Weibe Olympias hineingehen, ihr Bett beftei- 
gen und mit ihr den Beifchlaf üben fehen. Und da er 
aufſtand, fagte er zu ihr: Weib, du haft einen Sohn 
empfangen, der geveihen amd den Tod feined Baterd 
rächen wird. Und auch ich bemerkte ed, daß er ihre 
Schaam mit einem Faden von Byblos zunähte und fie 
mit einem (75 eug ?) Siegelring. verfiegelte. Der Ning 
aber war von Gold und hatte einen Stein und auf 
dem Stein eine Abbildung der Sonne und einer Lö⸗ 
wenfopf und einen Speer. Und da ich dies bemerfte, 
fam es mir vor, als ſähe ich einen Habicht zu mir, her⸗ 





. ,» Der u bat: x öca iBochero (0 Naxr.) eineiv ev 

Or8igoısg FE Hıkinna, 0 iegaE Üheyes aurd, Tapaaxev- 

acas etc. Hier ’ilt offenbar eine Anafoluthie, denn ir Neyev 

muß ebenſo gut, wie in eBouAero und dem Particiy ragaaxz. 

Next. Subject fein. Es ift alfo zu leſen: TS Pılinzo ro» 
. etc. 4* 
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ankommen, der mit feinen Flügeln mich aus dem Schlafe 
weckte. Ic frage nun und verlange zu Hören, was der 
Traum beveutet. Und es ſprachen zu ibm die Traum: 
deuter: D König Philippus, Heil dir! Dein Traum, ift 
wahr. Denn dad Verfiegeln ver Schaam deines Weibes 
dient zur Befräftigung, daß dein Weib auch empfangen 
hat; denn niemand verſiegelt ein leeres Gefäß, fondern 
ein volles. Was aber dad Zunähen mit Byblos betrifft, 
fo wächft nirgends Byblos als in Ägypten. Agyptiſchen 
Urfprungs alfo ift der Samen und nicht von niebrigem, 
fondern von edlem und angefehenem Stumme, wegen 
des goldnen Rings; denn was ift angefehener als Gold? 
Deswegen verehrten auch die Anbetenden Die Götter in 
Gold (in goldnen Bilvfäulen.) Das Siegel aber mit der 
Sonne und’ darunter einen Lömwenfopf und einen Speer 
bedeutet diefed: Der Sohn, welcher geboren wird, wird 
bis zum Aufgang der Sonne: alle.Bölfer im Kriege 
überwinden, wie ein Löwe, und mit dem Speer die 
Städte exobern, wegen des darunter befindlichen Speerd. 
Wenn du aber einen Gott gefehen Haft mit Winder- 
börnern und einem grauen Barte, fo ift dies der Inbifche 
Bott Ammon. Da nun der Traumbeuter alfo den Traum 
deutete, vernahm dies Philippus ungern. Olympias nun 
war in peinlicher Angſt, da fie dem Nectanebus nicht 
mehr traute in dem, was durch ihn mit dem Phlippus 
gefchehen war. 
j Kapitel 9 . 

Philippus richtet Daher bei feiner Nüdfehr die niebergefchlagene 

Königin auf. * 

Da Philippus aus dem Kriege heimkehrte, ſah er ſein 
Weib in großer Beſtürzung und fagte zu ihr: O Weib, 
was dir widerfahren ift, das ift ohne deine Schuld ge- 
Tchehen. Denn einem andern ift der Fehler zuzufchreiben, 
wie mir im Traum verfündigt wurbe, damit dich Fein 
Vorwurf treffe. Denn gegen alle find mir Könige flark, 
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aber gegen die Bdtter nicht. Du haft ja mit keinem 
ans dem Volke Liebe gepflogen, ja nicht einmal mit einem 
Der Vornehmen. Durch diefe Worte emmuthigte Philippus 
die Olympia, und Olympias war dem-Propheten dank⸗ 
bar, der ihr vorausgeſagt Hatte, mad mit Philippus 
geſchehen ‚war. 
Kapitel 10. - 
Den nen in ihm auffeimenbey Argwohn verwandelt Nertanebus 
durch neue Zanbereien in frendigen Stolz. 


Einige Tage nachher, da der König mit Olympias 
zufammen war, fpricht er zu ihr: Du haſt mich getäufcht, 
o Weib, und haft nicht von einem Gotte empfangen, 
fondern von einem Anderen, und er wird in meine Hände 
fallen. Dies Hörte Nectänebus, und da ein großes Mahl 
in dem Palafte war, und alle mit dem Könige ſchmauſten 
zur Feier feiner Heimkehr, und allein der König Philippus 
niedergefchlagen war wegen-der Schwangerichaft feines 
Weibes Olpmpias, Fam vor aller Augen Nectanebus, 
der ſich in einen Drachen verwandelt hatte, *) größer als 
ber erfte, mitten in das Speifezimmer und ziichte fo 
Schrecklich, Daß die Grundfeften des Palafted erbebeten. Die 
Gäſte des Königs, da fle den Drachen jahen, fprangen 
von Furcht ergriffen auf. Olympia aber, die ihren Ge- 
liebten erkannte, ſtreckte ihre rechte Hand aus, und der 
Drache erhob fih und legte fein Kinn an fie und um⸗ 
ſchlang fie ganz, und Fam auf ihren Schoß, ftredfte feine 
gefpaltene Zunge vor und küßte fie, um den Zufchauern 
feine Liebe zu zeigen. Und während Philippus zugleich 
fih fürchtete und zugleich flaunte, und in gefpannter 
Aufmerffamfeit war, verwandelte ſich der Drache in einen 
Adler und flog davon, Philippus aber, da er Died ge= 
fehen Hatte, fagte: O Weib, einen Beweis des lebhaften 


—5) Aehnliches von der Geburt des Scipio Afrifanus, (S. 
Borherg, Profa der Römer, p. 8398, C.) . 
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Antheils, den der Gott an dir nimmt, Habe ich gefehen, 
indem er dir in ber Gefahr zu Hülfe gefommen ift. Wer 
aber der Gott ift, weiß ich nicht; er ‚hat und die Geflalt 
des Gottes Ammon und die des Apollon und des As— 
klepias gezeigt. Olympia aber fagte zu ihm: Wie er 
felbft mir mittheilte, al$ er zu mir kam, ift es Ammon, 
der Gott von ganz Lybien. Philippus aber, nachdem 
er dies gefehen, pries fi glücklich, daß er eines Gottes 
Samen. nennen follte, was von feinem eignen Weibe 
geboren wurde. 


Sapitel 1. 


Dur ein Wunder wirb Bhilippus won Neuem von dem Welt 
ruhme und frühen Tode feines Sohnes. belehrt. Aus einem 
Eie nämlich, das eine Henne dem König in den Schuß 
legt, kriecht ein Drache, umkreift es zu wieberholten Malen, 
firbt aber, als er wieder hineinkriechen will. 


Nah einigen Tagen jap. Philippus auf einem mit 
Bäumen bewachjenen Plate des Königspalaſtes. Es liefen 
dort. eine Menge verfchiebenartiger Vögel Hin und ber, 
und plötzlich hüpfte eine Henne auf den Schoß des 
Königs und legte ein Ei. Und daſſelbe rollte von feinem 
Schooß auf die Erde und zerbrach und aus vemfelben 
fiel ein ganz Fleiner Drache, der, nachdem er oftmals 
außerhalb des Kies im Kreis herumgelaufen war, wieber 
hinein zu gelangen fuchte, woraud er gefommen war. 
Und nachdem er feinen Kopf hineingebracht hatte, ſtarb 
er. Philippus berief voll Beftürzung einen Zeichendeuter 
und erzählte ihm das Gefchehene. Der Zeichendeuter aber 
fagte son dem Gotte begeiftert: O König, du wirft einen 
Sohn bekommen, der die ganze Welt umziehen und alle 
Völker feiner Macht unterwerfen, aber auf der Rüdfehr 
in fein eigened Land in frühem Alter ſterben wird. 
Denn der Drache ift ein Eönigliches Thier, das Ei aber, 
aus dem der Drache herausgefommen, ift Ahnlich der 
Melt. Ald er nun die Welt umfreift hatte, und mieber 
dahin zurüdfehren wollte, von wo er gefommen mar, 
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ereilte ihn der Tod. Nachdem der Zeichenveuter fo das 
Zeichen gedeutet und von dem König Philippus Gefchenfe 
empfangen hatte, ging er hinaus, 


Kapitel 12. 


Als die Stunde ber Königin gefommen, hält der Aftrolog, waͤh⸗ 
rend er in den Sternen lieft, die Geburt zurück, bis zu dem 
Augenblick, den die Geftirne für die Geburt des Weltbe⸗ 
herrſchers beftimmt haben. Unter Donner und Blitz erzitterd 
Die Erde bei des Knaben Geburt. 


Und da die Zeit exrfüllet mar, wo fle gebären follte, 
ſetzte Olympias fi auf dem Geburtsſtuhl und befam 
ihre Wehen. Nectanebus aber fland neben ihr, und nach⸗ 
dem er die Himmeldbahnen gemeffen Hatte, Ienfte er 
ihren Sinn, daß fle ihre Niederfunft nicht bejchleunige, 
und indem er die Elemente der Welt zufammenrüttelte 
Durch Zauberkunſt, erfuhr er, was der Zukunft (d. i. 
dem Kinde, dad jegt geboren wurde) benorftand, und 
er fpricht zu ihr: Weib, halte an dich; denn wenn du 
jest gebierft, fo wirft du einen Sclaven und Kriegs- 
gefangenen zur Welt bringen, Da nun das Weib wieder 
von den Wehen gequält wurde und den Drang ber 
Mehen nit mehr hemmen Fonnte, fagie Nectanebus: 
halte noch ein wenig aud, 9 Weib; denn wenn du jeßt 
gebierft, wird der Geborne ein Hämmling und zur Zeus 
gung unfähig *) fein, Und er fprach ihr Troft ein und . 
redete ihr verftändig zu und lehrte fie die Hände an 
die natürlichen Gänge (Geburtstbeile) Halten, er felbft 
aber hemmte mit Hülfe feiner Zauberfunft die Niever- 
funft des Weibes. Da er nun wieder die Himmeldbahnen 
der Meltelemente betrachtete, erfannte er, daß Die ganze 
Melt mitten am Himmel fand (culminirte) und fah 
einen Glanz von dem Himmel, wie immer bie Sonne 


*) Dies kann — — — wohl allenfalls heißen; vielleicht 


N _v. 


— dafür anoxonog (ein Verſchnittener) zu Iefen, 
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mitten am Himmel flieht, und ſprach zu Ölympias: 
Schreie nun zu dem Gebären. Und er felbft beförderte 
nun ihre Nieverfunft und fagte zu ihr: Königin, jebt 
wirft du einen Weltherrſcher gebären. Olympias aber, 
indem fle ftärfer  fehrie als ein Stier, gebar glüdfich 
ein männliches Kind. Und da das Kind auf die Erbe 
fiel, Donnerte e8 einmal Über das anderemal und Blitze 
leuchteten, alfo daß die ganze Welt erfchüttert murbe. 
Sapitel 13. 
Philippus nennt ihn zum Andenken an feinen verfiorbenen Sohn 
Alerander. Sein Ausfehn, feine Erziehung, feine Lehrer. 


Das menfchenfreßende Roß Bucephalus wird dem König 
gebracht. 


Da es aber Morgen ward und Philippus das Kind 
ſah, welches Olympias geboren hatte, ſprach er: Ich 
wollte ed zwar nicht auferziehen, weil es nicht von 
mir geboren iſt. Da ich aber fehe, daß es der Samen. 
eine8 Gottes und die Geburt von Zeichen und Welt: 
erfcheinungen begleitet ift, fo foll e8 auferzögen werben 
zum Andenken an meinen verfiotbenn Sohn, den mir 
meine frühere Frau geboren bat, und er foll Alexander: 
beißen. Und nachdem Philippus alſo geſprochen Hatte, 
empfing dad Kind alle mögliche Sorgfalt und eine all- 
gemeine Befränzung *) fand ftatt in ganz Macedonien 
und Pella und in Thracien. Und damit ich Die Erzäh- 
lung von der Erziehung bed Alexander nicht zu lang 
hinziehe, — nachdem er entwöhnt worden war, wuchs 
er zum Süngling heran. Und da er ein Mann geworben 
war, glich ex weder dem Philippus noch feiner Mutter 
Dlympiad noch auch feinem Erzeuger, fondern war Durch 
eine eigenthümliche Bildung ausgezeichnet. Er hatte zwar 
=) oder mit Berüdfichtigung des Lateinifchen: obsequia 
coronaria, licher: „eine allgemeine Kronſteuer“ (wie das aurum 
coronarium der römifchen Statthalter). In den Lexicis iſt biefe 
Bedeutung von arspavypogia nicht zn finden. 
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die Beftalt eines Menſchen, aber das Haar eines Löwen; 
feine Augen hatten verfchievene Barbe”?), das rechte war 
fchmwarz,**) Das linke aber bläulich; feine Zähne waren 
ſcharf, wie die eines Drachen, und er zeigte den heftigen 
Sinn eines Löwen. Da er allmählich herangewachſen 
war, befleißigte er fich der Wiffenfchaften. Es war aber 
feine Amme Lanife, die Schweiter des Melas, fein Er⸗ 
- zieher und Pfleger Leonidas, fein Lehrer in der Kiteras 
tur Polyneikes, in der Muſtk Leufippod aus Lemnos, 
in der Geometrie Menekles aus dem Peloponnes, in der 
Rhetorif Anarimened, in der Philoſophie Ariftoteles. 
Menn aber Alexander jede Wiffenfchaft und auch Die 
Aftronomie betrieben hatte und er fich von dem Lernen 
losmachte, lehrte er nun ſeinerſeits feine Mitfchüler und 
und verfammelte fie zu fTriegerifchen Spielen und er 
allein orbnete den Kanıpf. Wenn er ſah, daß ein Theil 
von den andern beflegt wurde, fo ging er auf Die untere 
liegende Seite über und half ihr und flegte wieder, fo 
daß es Far wurde, daß er felbfl der Sieg war. So 
wuchs Alexander heran. Er lief auch mit feinen Herrn 
zu der Uebung in der Rennbahn, fprang auf die Pferde 
und ritt. Eine Taged nun brachten die Pferdewärter 
ded PHilippus aus feiner Stuterei ein überaus großes 
Sohlen, welches mit zwei Ketten gebunden war, und 
ftellten e8 vor den Philippus und fagten: O Herr und 
König, dieſes Pferd haben wir in der Eöniglichen Stu- 
terei erzeugt gefunden, welches an Schönheit den Pega⸗ 
ſus übertrifft; dies bringen wir bir, o Herr. Und da 
Philippus feine Größe fah, flaunte er. Es wurde aber, 
da 28 gewaltfam durchbrechen (dahinfahren) wollte, von 


*) Vielleicht ift Ersgogoovs zu lefen, ſtatt sregoy)auzovs. 

5%) Das xarmpegn, deflen Gegenſatz avmpeez wäre 
d. 5. hinab und in die Höhe gehend, hat hier durchaus feinen 
Sinn ald Gegenſatz zu yAavxov. Wahrfcheinlid muß es xv- 
avoxoomv heißen, „mit (marzer Pupille“, zu dem Das Lateinifche: 
‚alteri nigra quasi pupilla est vollkommen fimmt. 
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alfen gehalten. Die Pferbewärter aber fagten: Er- 
Habener König, es ift ein Menfchenfrefier. Der König 
Philippus aber fprah: An dieſem wird in Wahrheit 
das hellenifche Sprichwort erfüllet, daß nahe Hei nem 
Guten dad Bde iſt *); aber da ihr es einmal gebracht 
habt, fo will ich es nehmen. Und er befahl den Auf- 
fehern über feine Pferde, ein eiferned Gitter zu machen 
und das Thier ungebunden einzufihließen,; und dieje⸗ 
nigen, welche meiner Herrfchaft nicht unterthan find, 
jondern durch Ungehorfam dem Geſetz verfallen ober 
auf Näuberei ergriffen werben, bie werfet ihm vor. Und 
es geſchah aljo, wie der König befohlen hatte, 


Kapitel 14. 
Alerander ſtößt den Nectanebus, um ihn der Lüge in Bezug auf 
' feine Weiſſagekunſt zu überführen, in eine Grube; von dem 

Sterbenden erfährt er, daß er fein Sohn fei und beftattet ihn 

ehrenvoll. 

Alexander aber wuchs heran, und Da er zwoölf Jahr 
alt war, erfchien er mit feinem Water bei den Aufftel- 
lungen der Heere und waffnete ſich und machte. Die Be⸗ 
mwegungen der Heere mit und fprang auf Die Pferde, 
fo daß Philippus, da er dies fah, fagte: Mein Kind 
Alerander, ich liebe deinen Character und dein abeliges 
Weſen, aber nicht dein Ausfehen, weil ed dem meinigen 
nicht gleicht, Dies alles aber machte der Olympias Kum⸗ 
mer. Sie berief alfo den Nectanebus zu ſich und ſprach 
zu ihm: Erforiche, was Philippus mit mir vorhat. Und 
er legte fein Tafel Hin und befragte Die Sterne über 
fie. Bei ihnen aber ſaß Alexander, Der fprach zu Nec- 
tanebus: Vater, was du. alfo hier Sterne nennft, leuchten 
denn die an dem Himmel? Ja wohl, mein Find, ants 
wortete Diefer. Und Alexander fpricht zu ihm: Ich kann 


”) Cod. A. Das Wort Homers: Eyyüg ayadod nagant- 
duxs xaxor. 
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fle nicht fehen: Er fagte; Ia, mein Kind, du kannſt es. 
Alexander: Wann? Nectanebus: Abends. Und ba es 
Abend geworden war, nahm Nectanebus den Alexander 
und führte ihn aus der Stadt an einen einfamen Ort 
und zum Himmel auffchauend zeigte er dem Alerander 
die Seflirne des Himmels. Alexander aber, der ihn an 
der Hand hielt, führte ihn zu einer Grube und ftürzte 
ihn hinab. Und Durch den Fall erhielt Nectanebus eine 
ſchreckliche Wunde an der Hüfte und fagte: Alexander, 
warum baft du dies gethban? Alexander aber fprach zu 
ihm: Dich jelbit Flage an, du Sterndeuter. Nectanebus: 
Weshalb, mein Kind? Alexander: Weil du die Dinge 
am Himmel erforfcheit, während du die Dinge auf der 
Erde nicht weißt. Nectanebus: ine fchredlihe Wunde 
babe ich bekommen, mein Kind; aber nihtö Sterbliches 
kann das Schidfal beflegen. Alerınder: Weshalb fagit 
du das? Nectanebus: Weil ich mein Schidfal erforſcht 
und gefunden habe, daß es mir beftimmt ift von meinem 
Kinde getödtet zu werden. Alexander: Ich alfo bin dein 
Sohn? Da erzählte Nectanebus von feiner Königäherr- 
{haft in Aegypten und von feiner Flucht aus Aegypten 
feinem Eintritt bei Olympias, ihrem Forſchen nach der 
Zukunft, und wie er ald Gott Ammon zu ihr gekommen 
fei und ſie befchlafen habe. Und indem er Died fagte, 
hauchte er feinen Geift aud. Alexander aber, als er dies 
yon ihm vernommen hatte und feinen Worten glaubte, 
warn betrübt über den Tod feined eignen Baters und 
ließ den Leichnam nicht in der Grube, aus Furcht, er 
möchte von den Thieren gefreflen werden. Denn ed war 
Nacht und der Ort öde. Und von Kiebe zu feinem Er⸗ 
zeuger ergriffen rettete er ihn; er nahm ihn auf, legte 
ihn Fräftig auf feine Schultern und trug ihn weg zur 
Dlympias, feiner Mutter. Und da Olympias dies fah, 
fprach fie zu Alexander: Was ift das, mein Kind? Er 
aber fagte: NIS ein neuer Aeneas trage ich meinen 
Anchiſes, und erzählte ihr genau, was er von Necta⸗ 
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nebus gehört Hatte. Sie aber munderte ſich und machte 
ſich Vorwürfe, daß fie fih von ihm Hatte täufchen und 
durch Zanberfünfte zum Ehebruch verleiten laſſen. Aber 
fie faßte Liebe zu ihm und begrub ihn anfländig, als 
den Vater des Alexander, und bereitete Ihm ein Grab 
und legte ihn dort hinein. Gin bemerkenswerthes Wun⸗ 
der ver PVorfehuug aber iſt e8, daß Nectanebus, der ein 
Aegyptier war, in einem hellenifchen Grabe beftattet wurde, 
Alerander aber, der ein Macebonier war, in einem 
äguptifchen Grabe. 


Kapitel 13. 
Bhilippus erhält den Orakelſpruch: Wer den Bucephalus bänzs 
dige, werde ihm in der Herrfchaft folgen. 

Da aber Philippus von feinem Zuge heimfehrte, 
ging er nach Delphi, um das Orakel zu befragen, wer 
nach ihm König fein werde. Die Pythia in Delphi, nach⸗ 
dem fie vom Kaflaliichen Naß gefchäpft hatte, ſprach ver⸗ 
Möge des unterirdiſchen Orakels alfo: O Philippus, ver 
wird über die ganze Erde herrfchen und mit dem Speere 
ſtch alle unterwerfen, wer den Bucephalus befteigt und 
mitten durch die Stadt reitet. Der Burephalus aber 
hatte dieſen feinen Namen, weil auf feinem Schenfel 
der Kopf eined Stiered eingebrannt war. Und Philip⸗ 
pus, da er den Spruch hörte, erwartete einen neuen 
Herakles. 

Kapitel 16. i 
Alerander zeichnet ſich vor allen Mitſchülern aus. Als Ariſtote⸗ 
les alle fragt, wie fle ihn felbft einftens behandeln würden, 
fagt Alerander: ich werde bir geben, was Zeit und Gelegen⸗ 
heit Bringt. Ariſtoteles begrüßt ihn darob als den Fünftigen 

Herrfcher der Welt. 

Alexander aber war nur mit feinem Lehrer Ariſto⸗ 
tele8 umgegangen. Und da Mriftoteles viele Knaben 
Batte, die er in den Wiſſenſchaften unterrichtete, und 
darunter auch Söhne von Königen waren, ſprach Aris 
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fioteles eines Tages zu einem von ihnen: Wenn du Das 
- Reich deined Vaters erbeft, welche Gunft wirft bu dann 
mir, deinem Lehrer, erweifen? Der aber fagte: du wirft 
mit mir zuſammen leben und ich werde dich angeſehen 
machen vor allen. Und er fragte einen anderen: Wenn 
aber du das Reich Deines Vaters befommft, wie wirft 
du mit mir, deinem Lehrer, verfahren? Der aber fagte: 
Zum Berwalter (meines Reich) werde ich Dich machen 
und zum Natbgeber aller derer beftellen, die son mir 
gerichtet werden (d. i. aller meiner Unterihanen). Und 
er ſprach zu Alexander: Wenn aber du, mein Sohn 
Alerander, das Reich von deinem Vater Philippus be- 
kommſt, wie wirft du mit mir, deinem Lehrer, verfahren? 
Alexander aber ſprach: Ueber zukünftige Dinge. fragft du 
mich ſchon jebt? Da ich für den morgenden Tag fein 
Unterpfand habe, fo werde ich dir davon geben, was Ges 
legenheit und Zeit mit ſich bringt. Und es fpricht Ariſto⸗ 
teles zu ihm: Heil dir, Alerander, Herrſcher der Welt, 
denn du wirft der größte König fein. Von allen aber warb 
Alexander geliebt, weil er verftändig und Friegerifch war, 
son Philippus aber warb er mit zwiefachen Empfin- 
dungen betrachtet; denn Der freute fi, wenn er den 
Eriegerifchen Sinn des Knaben fah, aber er war betrübt, 
wenn er jah, daß fein Ausſehen dem feinigen nicht gteiche. 


Kapitel 17. 


Alerander bänbigt ‚ben Bucephalus und wird von Philippus bes 
glückwünſcht. 

Es war aber Alexander fünfzehn Jahre alt und 
eines Tages ging er zufällig an dem Ort vorbei, wo 
der Bucephalus eingeſchloſſen war. Und er hoͤrte ein 
ſchreckliches Wiehern und wandte ſich zu ſeinen Freun— 
den und ſagte: Was iſt das für ein Wiehern eines 
Pferdes? Ptolemaios, der Feldherr, antwortete: O Herr, 
dies iſt das Pferd, welches Bucephalus Heißt und wel⸗ 
ches dein Vater hier eingeſchloſſen hat, weil es ein 
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Menfchenfreffer if. Da aber das Roß die Stimme des 
Alexander hörte, wieherte e8 zum zweitenmal, aber nicht 
fhrediih, wie immer, fondern fanft und mit hellem 
Ton, wie von einem Gott bezwungen. Als er fih nun 
dem Gitter näherte, ſtreckte das Pferd fogleich feine 
Vorderfüße Alerander entgegen und feine Zunge aus 
dem gegen ihn gesffneten Maule und bezeichnete fo fei= 
nen Gebieter. Alerander aber, nachdem er das wunder- 
bare Ausfehen des Pferdes betrachtet hatte und Die 
Ueberbleibfel von vielen Dienfchen, die einen gemaltfamen 
Tod von ihm erlitten hatten, ftieß die Wachen des Pfers 
des bei Seite, dHffnete das Gitter, faßte das Pferd am 
Naden und fprang ohne- Zügel auf daſſelbe und ritt 
mitten durch die Stadt Pelle. Einer von den Pferde⸗ 
wärtern aber lief hin und meldete das Gefchehene dem 
König Philippus, der außerhalb der Stadt war. Phis 
lippus aber gedachte des Orakelſpruches und ging fo= 
glei) dem Alexander entgegen, umarmte ihn und fpradh: 
Heil Dir, Alexander, Beherrſcher der Welt. Und von da 
an war Philippus vergnügt über die Hoffnung feines 
Sohnes. 


Kapitel 18. 


Er zieht zum olympifchen MWettrennen nach Pifa und geräth dort 
in Bortftreit mit Nikolaus, einem Könige Alarnaniens. 


Eines Tages nun fand Alexander feinen Bater in guter 
Stimmung und er Füßte ihn und ſprach: Vater, ich 
Bitte dich, erlaube mir nah Piſa zu fahren zu Dem 
Wettkampf an ven Olympien. Philippus aber fprach 
zu ihm: Und welche Uebung haft du denn getrieben, daß 
du dieſes wünfcheft? Alexander fagte: Ich will mit dem 
Wagen fahren. Und er ſprach: Kind, ich will dir taug- 
liche Pferde aus meinem Marftall verfchaffen und für 
diefe wird geforgt werben; du aber, mein Kind, übe 
Dich forgfältiger; denn der Wettkampf fleht in hohem 
Anſehen. Alexander fagte: Bater, erlaube mir nur zu dem 
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Wettkampf zu ziehen; denn ich babe Pferde von früher 
Jugend her, Die ich mir aufgezogen habe. Und Philips 
pus küßte ihn und bewunderte feinen Eifer und ſprach 
zu ibm: Kind, wenn du willft, fo gehe in Gotted Na 
men. Und er ging hin zu dem Hafen und befahl ein 
neues Schiff ind Meer Hinabzuziehen und die Rofle ſammt 
den Wagen einzufchiffen, und er flieg auch felbft ein mit 
feinem Freunde Hephäftion und gelangte nach glüdlicher 
Fahrt nah Piſa. Nachdem er gelandet war und eine 
gaftlihe Herberge gefunden hatte, gebot er den Dienern 
für die Pferde Sorge zu tragen, er felbft ging wit fei« 
nem Freunde Hephäftion hinaus auf den Spaziergang. 
Es begegnete ihnen Nikolaus, der Sohn des Akarna⸗ 
nenfönigs Areios, der mit Glück und Reichthum, zwei 
unbeftändigen Göttern, ſich brüftete, ein großer und ſehr 
flarfer und auf feine Körperfraft vertrauender Mann. 
Und er Fam Hin und grüßte ven Alerander mit den Wor- 
ten: Heil dir, junger Menſch. Darauf dieſer: Heil auch 
Dir, wer du immer und woher du fein magft. Nikolaus 
aber fprach zu Alexander: Ich bin Nikolaus, der König 
der Alarnanen. Alerander aber ſprach zu ihm: Thue 
nicht fo ſtolz, o König Nikolaus, und brüſte dich nicht, 
als wenn Du ein Unterpfand hättefl, Daß du morgen 
noch leben wirft; denn dag Glück bleibt nicht auf einem 
Flecke ſtehen und fein Umſchwung verkleinert die Prah⸗ 
ler. Nikolaus aber fprah: Was du fagft, ift richtig, 
was du aber dabei denkſt, (näml. von mir) ift nicht rich 
tig; warum .aber bift du hierher gekommen, als Zu= 
ſchauer oder ald Kämpfer? Denn ich Babe erfahren, daß 
du der Sohn des Macedoniers Philippus biſt. Alexander 
ſprach: Ich bin gefommen um mit dir im Wagenkampf 
zu kämpfen, fo jung ich auch bin. Nikolaus fprah: Du 
bift wohl eher als Ringer oder Pankratiaſt over Fauſt⸗ 
Fämpfer gefommen. Alerander aber fagte wiederum: Den 
Wagen will ich lenken. Da lief dem Nikolaus Die Galle 
über und vol Verachtung gegen Alexander, deſſen ju⸗ 





gendliches Alter er ſah, defien muthigen Sinn. er aber 
nicht kannte, fpie er ihm ind Angeficht und ſprach: Nichts 
möge dir gelingen! Seht, an welche Menſchen pie Renn⸗ 
bahn in Pifa gekommen iſt. Alexander aber, ver gelernt 
batte, fich zu beberrichen, wilchte die übermüthige Bes 
fubelung ab und mit tödtlichem Lächeln ſprach er: Nis 
folaud, jetzt werbe ich Dich beugen und in deinem Va⸗ 
terland Akarnanien werde ich mit dem Speere dich ers 
reichen. So ſchieden fte hadernd von einander. 


Kapitel 19. 

Das Wetirennen. Nikolaus wird beflegt nnd flirbt vom Balle, 
Alerander empfängt mit dem Kranze die Weiffagung Fünftis 
ger Siege. 

Menige Tage nachher trat der Termin des Wett— 
kampfes ein, und ed erfchienen I Wagenlenfer; 4 davon 
waren Söhne von Königen, Nikolaus felbft, der Akar⸗ 
nane und der Böotier Kanthiad und der Korinthier Ki— 
mon und Alerander der Macedonier, die übrigen waren 
Söhne von Satrapen und Feldherrn. Es wurde ſodann 
alles georbnet, was zum Kampfe gehört und Die Plätze 
in der Rennbahn wurden verlooft. *) Die erfie Stelle 
erhielt Nikolaus, die zweite Zanthias, die dritte Kimon, 
die vierte der Achäer Kleitomachos, die fünfte der Olyn⸗ 
thier Ariſtippos, die fechfle der Phokäer Perieros, die 
fiebente der Lydier Lafon, die achte der Macedonier 
Alexander, Dig neunte der Lokrer Klinomachos. Sie flell- 
ten fich jodann zur Fahrt an; Die Trompete gab daß 
Zeichen zum Kampfe, pie Ausfahrten der. Schranken wur 
den geöffnet **) und alle flürmten mit heftigen Drange 


*) Anders kann ich die Worte: za 7 xaduny Exinam 
nicht verftehen. Da ſich nicht felten Latinismen in dem Texte finden, 
fo dürfte es vielleicht nicht zu kühn fein, an campus zu benfen; 
dann würde es genauer heißen: Die Reunbahn wurbe verluoft. 

*#) Aus dem: eEnAdon ai raßlwasız röv innov, bas dies 
fem Sape voransgeht, weiß ich nichts zu machen. Wollte man ce 
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hervor. Sie legten die erfte, zweite, dritte, vierte Biegung 
zurüd. Die einen nun blieben gurüd, da ihre Pferde 
ſchwach und muthlo8 wurden.*) Alexander war ber 
vierte, hinter ihm Nikolaus, der nicht fo fehr darauf 
bedacht war zu flegen, ald den Alexander zu töbten, Denn 
der Vater des Nikolaus war im Striege von Philippud 
getödtet worden. Da dies nun der verfländige Alerander 
merkte, gab er, als die zuvorberft fahrenden einander 
umgemworfen hatten, dem Nikolaus Raum an ihm vor- 
beizufommen, und Nikolaus, der die Falle nicht merkte, 
fuhr vorbei, indem er vermeinte den Kranz zu gewinnen, 
Und fortan fuhr er zuvorderſt. Nach zwei Biegungen 
aber firauchelte Das rechte Pferd. des Nikolaus, welches 
an der Deichfel des Wagens war, und da bie Pferde 
zufammenftürzten, fiel Nikolaus vom Wagen. Alerander 
nun erhielt feine Pferde im Schuß und faßte im Vor—⸗ 
beifommen mit der Achſe **) der Hinterräver ven Niko- 
laus und Nikolaus flarb fammt dem MWagenlenfer (mo 
fommt ein Wagenlenfer her?) und den Pferden. Und 
fortan blieb Alexander der einzige und an dem Todten 
ging dad Sprichwort in Erfüllung: Wer andern eine 
Grube gräbt, fällt felbft hinein. Alexander wurde fodann 
befränzt und mit dem Siegerkranz z0g er hinauf (in 
den Tempel.) ***) Und e3 fprach zu ihm der Priefter des 
Zeus: Alexander, der olympifche Zeus verkündet dir fol- 
des: Habe Muth; denn wie du den Nikolaus beſtegt 
baft, fo wirft du viele im Kriege beflegen. . 


mit dem Lateinifchen tabulatura zufammenbringen, fo wäre es 
eine Tautologie des Zolgenden, worauf allerdings die Lesart Des 
A., die nur: apEdy 7 apsrneia Hat, hinzudeuten fcheint. 

*) Nach Müllers Eonjectur: Uoregnsap arovnodvran rv 
Inzov xal Aınoyvuynoadvrar. | 

"*) 6 agovı aus C. flatt Or a«Eovor. 

“er, Die Worte orepavot yap auro» 0 ’OAöuniog Tov 
xoraov oripavor zapı TB OAvunig As feinen feinen 
paflenden Sinn zu haben (wer full 0 'OAuumsos fein?) fie fehlen 
auch in Haudfchrift C., darum babe ich fie weggelaſſen. 


ji 
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‚Kapitel 20 und 21. 


(C. Merander nimmt den Laomedon, einen der Mitlämpfer, mit 
fh nach Macedonien. Die Macedonier fingen ihm einen 
Hymnus.) Seinen Bater, der Dlympias verftoßen hat, 
findet er beim Hochzeitsfeite ber Kleopatra. Er tadelt ihn 
darob mit Heftigfeit und fchlägt den höhnenden Lyſias nies 
er Phitippus will ihn tödten, bricht aber im Fallen das 

n. 


Nachdem Alerander dieſen Orafelfpruch empfangen 
hatte, Fehrte er als Sieger heim nach Macedonien*) und 
fand feine Mutter Olympias von dem König Philippus 
verftoßen, den Philippus aber im Begriff die Schweſter 
des Luflas, Namens Kleopatra, zu heirathen. **) Da ge- 
rade an diefem Tage die Hochzeit des Philippus began⸗ 
gen wurde, Fam Alexander mit dem Olympifchen Sieges- 
franz hinein zu dem Gaftmahle und ſprach zu Philippus: 
Bater, nimm diefen Siegeöfrang von meinem erſten Kam⸗ 
pfe, und wenn auch ich meine Mutter Olympias einem an⸗ 
dern König zur Ehe gebe, fo will ich Dich zur Hochzeit der 
Olympias einladen. Und nachdem er Died gefagt hatte, 
fegte er fich feinem Vater Philippus gegenüber zu Tifche. 
Philippus aber war erbittert über dad was Alexander 
gejagt hatte. 

Kapitel 21. 


Lyſtas aber, der bei nem Philippus zu Tifche lag, 
fagte: König Philippus, wir wollen jet deine Hochzeit 
mit meiner Schwefter Kleopatra vollenden, auf daß du 


5) Die Handfchrift C. Hat Hier einen Siegeshymnus, ben 
das macevonifche Volk ihm zujauchzt: Sei ftolz, Philippus! 
Inble, Macedonien! Du, daß Du NAleranders Bater geworden! 
Du, dab Du das Vaterland fulcher Schönheit werden durfteft. 
Empfanget ihn, den Bekrängten, den unbezwungenen Sieger, ben 
großen Herrn der Erde (px06xov»). Deun auffteigend hat er 
die Welt herrlich gefchmüdt und alle die andern Sterne verduns 
kelt! Empfange ihn denn, ruhmvolles Macedunien und laß durch 
ihn die Feinde abwehren, denn Alexander ift Herrfcher ber Welt! 

29) yanoürca aus Handihrift A, ſtatt yauavre.: 
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von ihr ächte Kinder erzeugeft, die dir ähnlich find. Als 
Alexander dies von Lyſtas hörte, ward er zornig, und 
unverweilt ſchwang er feinen Becher gegen ven Lyſtas, 
warf ihm denfelben an die Schläfe und töntete ihn. Als 
Philippus fah, mas gefchehen war, fprang er müthend 
mit dem Schwerte*) gegen Alexander, flolperte aber über 
das Untergeftell des Speifefophas**) und fiel zu Boden. 
Alexander aber fagte lachend zu Philippns: Der ganz 
Aflen gewinnen und Europa ummälzen will, hatte nicht 
Kraft genug eine Stufe hinaufzufteigen. Und da Alexan⸗ 
der Died gefagt hatte, riß er feinem Bater Philippus 
das Schwert weg und machte alle Die bei Tifche waren, 
halbtodt. Man Eonnte da die Gefhhichte der Centauren 
ſehen. Denn die einen flüchteten unter die Sopba, bie 
andern gebrauchten die Tifche ald Schilde, andere zogen 
fih an dunfle Orte zurüd, fo daß Alerander als ein 
zweiter jugendlicher Odyſſeus zu ſchauen war, der bie 
Freier der Penelope töbtete. 


Kapitel 22. 
“ Alexander verföhnt ihn wieder mit feiner Mutter. 


Alexander ging nun hinaus und brachte feine Mutter 
in den Palaft, die Schwefter des Lyſtas aber, die Kleo— 
patra, trieb er in die Verbannung zur Strafe für ihre 
Heirath. Die Trabanten aber trugen den Philippus weg 
und legten ihn auf ein Ruhebett, denn er war in üblem 
Zuftande. Nach zehn Tagen ging Alerander hinein zu 
Philippus, feste fih neben ihn und ſprach: O König 
Philippus, (mit diefem Namen will ih dich anreden, 
Damit du nicht verprießlich werdeſt, wenn ich Dich Vater 
nenne), ih bin zu Dir hereingefommen, nicht ald Dein 


o) xor To Eipog, if nur ein Gloſſem zu Euprens. 
”*) &x0vßirov feheint das lateiniſche accubitum zu fein. 
xonmis ift wol eine Britfche, auf der das axovP. ftand. 
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Sohn, fondern ald dein Freund, als Vermittler deſſen, 
was du Unrechted gegen heine Gattin gethan Halt. Es 
foricht zu ihm Philippus: Es war Unrecht von dir, o 
Alerander, daß du den Lyſtas tönteteft wegen der un= 
paſſenden Worte, die er gejagt hat. Alerander aber ſprach: 
Bon dir aber war ed ſchön, daß du mit dem Schwerte 
Dich erhobeft gegen dein Kind, in der Abficht mich zu 
tödten, und Daß du eine andere Heirathen wollte, da 
Dir doch Deine frühere Battin Olympiad nichts zu leide 
gethan Hatte. Stehe nun auf und forge für dich (vd. h. 
für deine Wiederherflellung) ; denn ich weiß, weßhalb Dein 
Körper träge tft. Und wir wollen vergeffen, was gefehlt 
worden ift. Und ich will meiner Mutter Olympias zus 
reden, daß fle fich mit Dir verföhnt. Denn fie wird ih— 
rem Sohne folgen, auch wenn du nicht mein Vater- heißen 
willſt. Nachdem Alerander Died gefagt hatte, ging er hinaus 
und kam zu feiner Butter Olympias und ſprach zu ihr: 
O Mutter, zürne nicht über das, was dein Gatte gethan 
hat. Denn jenen ift dein. Fehltritt verborgen, ich aber 
bin Beweis gegen Dich, indem ich der-Sohn eines Ägyp= 
tifchen Vaters bin, Daher gehe nun hin und rede ihm 
zu, daß er ſich mit dir verfühne. Denn ed geziemt einer 
Frau fih ihrem eignen Manne zu fügen. Und er führte 
fie zu feinem Vater Philippus und ſprach: O Bater, 
wende dich zu deinem Weibe. Jetzt will ich dich Vater 
nennen, weil auch du deinem Sohne gefolgt bift. Hier 
haft du meine Muiter, nachdem ich fle viel gebeten habe 
zu dir zu gehen und dad Geſchehene zu vergefien. Nun 
umarmt einander; ihr braucht euch deſſen in meiner 
Gegenwart nicht zu ſchämen; denn ich bin ja euer Sohn. 
Und durch dieſe Worte verſöhnte er ſeine Eltern, alſo 
daß er von allen Macedoniern bewundert wurde. Den 
Namen des Lyſtias aber bitten feitdem die Heirathenden 
nicht zu nennen, damit nicht durch Nennung deſſel⸗ 
ben eine Auflöfung ihres Bundes herbeigeführt werde. 
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Kapitel 23. 


Er wird gegen die aufrüßrerifchen Methonäer geſchickt. (A. B. 
Zurüdfehrend findet er perfifche Gefandte, die den Tribut 
verlangen und ſchickt fie leer heim. Daranf zieht er gegen 
Thraciens Städte, die fi) empört haben.) (C. Die Scythen, 
welche mit Krieg drohen, beflegt er durch Klugheit und vers 
fährt mild gegen fie.) 


Es Hatte fich aber die Stadt Methone gegen Philip- 
pus erhoben. Deßhalb ſchickte Philippus den Alerander 
mit großer Heeresmacht ab, um fle zu befriegen. Alexan⸗ 
der aber, da er vor Methone erfchlen, überrebete ſie mit 
verfländigen Worten ſich zu unterwerfen.*) Als er aber 
von Methone heimfehrte und zu feinem Vater Philippus 
bineinfam, flieht er vor demielben Männer ſtehen in bar: 
barifcher Tracht, und er fragt ihrethalben und fpricht: 
Mer find dieſe? Philippus aber ſprach: Satrapen des 
Perferfönigd Dareios. Alexander aber fpricht: Warum 
feid ihr bierbergefommen? Sie antworteten ihm: Um 
den gemwöhnten Tribut von deinem Vater zu forbern. 
Spricht zu ihnen Alerander: Wenn dies Die Götter den 
Menſchen als Gefchenf zum Lebensunterhalt gegeben ha⸗ 
ben,**) fo ftiehlt Dareios das Gefchenf der Götter. Dann 
ſpricht er zu ihnen verfuhenn: Was würde denn das zu 
Gebende fein? Sprachen fle zu ihm: Hundert golone Eier 
von zwei Gentner Gold. Alexander aber antwortete ih⸗ 
nen und ſprach: Es ift nicht recht, daB Philippus, der 
König der Macedonier, den Barbaren Tribut bezahle, 
denn nicht bringt, wer die Luft bat, die Hellenen in 
Knechtſchaft. Es fpricht affo Alexander zu den Satrapen 
de8 Dareiod; Alerander, der Sohn des Philippus thut 
dir zu wiflen: So lange Philippus allein da war, bes 


. .#) Hier folgt in C. ein ausführlicher Bericht über die 
Unterwerfung der Schthen. Die hier ſtehende Erzählung findet 
ch in C. Kap. 25. 

**) bezieht fich auf die perſiſche bildliche Ausdrucksweiſe, 
wonach bie Sieger yon den Beſiegten: Feuer und Waſſer furberten. 
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zahlte er auch Tribut; da er aber einen Sohn Alexander 
erzeugt hat, gibt er auch keinen Tribut mehr, fondern 
ich werde fommen und auch den holen, welchen du ſchon 
son ihm empfangen haſt. Mit dieſen Worten fchidte er 
die Gefandten des Dareiod weg, ohne den König, der 
fie gejandt Hatte, auch nur eines Schreibend zu würdigen. 
Und es freute ſich Philippus darüber, pa er ſah, daß 
Alexander dies wagte. Die Perfer aber nahmen Silber 
und gaben ed einem Freunde von ihm, ver ein Maler 
mar, und er machte ihnen ein Bild von der Geftalt des 
Aleranders, und fie brachten es dem Dareiod nach Ba= 
bylon und meldeten alled, was ihnen (avrors flatt rorc) 
vom Alerander gefchehen war. Ald nun wieder eine an 
dere Stadt der Thracier von Philippus abfiel, ſchickte 
Philippus den Alerander mit einer Menge von Soldaten 
fie zu beftiegen. (C. Er aber, als er bin Fam, berebete fie 
zum Gehorfam, ohne von der Gewalt der Waffen Ge: 
braud zu machen, und nachdem fie ihm Tribut gegeben 
hatten, fehrte er zurüd). 


Kapitel 24. 


(A.B. Paufanias ans Theffalunien tödtet aus Liebe zur Olym⸗ 
pias während Alexanders Abweſenheit ven König Philippus im 
Theater. Schon will er mit Olympias davon, da trifft ihn der 
zurückkehrende Alerander, bringt ihn ſchwer verwundet vor den 
noch lebenden Vater und tüdtet ihn auf fein Geheiß. Phis 
lippus flirbt und Alerander betrauert ihn tief.) (C, nennt 
ben Thäter Anarardyes, der auch Paufanias Heißt; Olym⸗ 
pias wird wirklich geraubt, während fie mit Philivpus dem 
Sohne "entgegen geht. Nlerander verfolgt mit Philippus 
den Räuber; im Kampfe wird Philippus zum Tode vers 
wundet.) 


Es war aber Dort (bezieht fich nicht aufs Worher- 
gehende) ein gewiſſer Pauſanias, ein fehr mächtiger und 
reicher Mann, der angefebenfte unter allen Bewohnern 
von Theffalonike. Diejer nun verliebte fih in die Olym⸗ 
pias, Die Mutter des Alexander, und ſchickte einige an 
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fie ab mit vielem Gelde, in der Meinung dieſe könnten 
fie überreden ihren Gatten Phifippus zu verlaffen und 
iin zu heiraten. Da aber Olympias nicht einwil- 
figte, fo Fam Baufaniad, nachdem er gehört Hatte, Daß 
Alexander in den Krieg gezogen fei, dahin wo Philip⸗ 
pus war, und da gerade ein muſikaliſcher Wettftreit ge- 
halten wurde, und Philippus in dem Olympiſchen Thea⸗ 
ter dieſem Wettftreit präfldirte, drang Paufaniad mit 
dem Schwert bewaffnet in had Theater, begleitet von 
noch andern tapferen Männern, in ber Abficht den Phi⸗ 
lippus zu töbten, um dann die Olympias zu vauben, ' 
und auf. ihn eindringend traf er ihn mit dem Schwert 
in die Seite, tödtete ihn jedoch nicht. Es entflann nun 
ein großer Lärın in den Theater. Pauſanias eilte nun 
in den Palaft, um die Olpmpias zu rauben. Es traf 
fh aber, daß gerade an jenem Tage Alerander ſiegge— 
frönt aus dem Kriege heimfehrte, und er fiebt eine große 
Berwirrung in der Stadt und, fragt, mad geſchehen fei. 
Sie jagen ihm, daß Paufaniad in dem Palaft ſei und 
feine Mutter Olympiad rauben wolle, Und fogleich geht 
er mit feinen Leibwächtern, die er bei ſich Hatte, hinein 
und trifft-den Paufanias, wie er die Olymyias, welche 
fehreit, mit großer Gewalt feitbielt. Und Alerander wollte 
ihn mit feinem Speere tödten; er fürchtete aber irgend— 
wie auch feine Mutter zu treffen; denn jener hielt fie mit 
vieler Gewalt feſt. Alerander aber riß ihn von feiner 
Mutter weg, und da er erfuhr, daß Philippus noch lebte, 
ging er hin und ſprach zu ihm: Water, mas, willſt du, 
daß mitdem Pauſanias gefchehen fol? Er fagte: Bringe 
mir ihn hierher. Und er führte ihn herbei, nahm ein 
Mefjer und legte es in vie Hand des Philippus, und 
führte den Paufaniad zu ihm heran, und da Philippus 
ihn in feine Gewalt befommen hatte, ſchlachtet er ihn 
und fpricht zu Alexander: Mein Kind, ich Bin nicht be- 
trübt, daß ich flerbe; denn ich Habe ſelbſt Rache geübt, 
indem ich meinen Feind tödtete, Schön hat alfo Ammon, 
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der Tibyfche Bott, zu deiner Mutter geſprochen: Du wirft 
einen Sohn haben, der den Tod feined Vaters rächen 
wird.*) Und da Philippus fo gefprochen Hatte, gab er 
feinen Geift auf. Er ward nun unter Zufammenlauf von 
ganz Macedonien Föniglich begraben, 


Kapitel 25. 
Alerander tritt die Regierung an und verfündigt bei einer Heer⸗ 
fhau den Kriegszug nach Perfien. 

Ald die Stadt Pella zur Ruhe gelangt war, ging 
Alerander zu der Statue feines Vaters und fragt mit 
lauter Stimme: O Söhne der Pelläer und Macebonier 
und Amphiktyonifchen Hellenen und Lacedämonier und 
Korinthier und Thebaner und Athener und aller helle- 
nifhen WBölferfchaften, vereinigt euch mit mir, eurem 
Mitftreiter, und vertrauet euch mir an, auf. daß. wir 
die Barbaren befriegen und und von der Knechtichajt 
der Perſer befreien, damit wir Hellenen nicht den Pers 
fern Dienen. Und nachdem Alexander dies gejprochen, 
ließ er in jeder Stadt Eönigliche Verordnungen befannt 
machen und fie verfammelten ſich aus allen Landen und 
kamen nah Macevonien, alle freiwillig, wie von einer 
gottbegeifterten Stimme berufen. Alerander Hffnete bie 
Zeughäufer feined Waters und gab den jungen Leuten 
die vollftändige Bewaffnung. Er verfammelte auch alle 
die Leibmwächter feines Vaters, die ſchon bejahrt waren 
und fpricht zu ihnen: Veteranen und tapfere Gameraden, 
entjchließt euch das Heer der Macedonier zu zieren und 
mit und in den Krieg zu ziehen. Sie aber fagten: Kö⸗— 
nig Alerander, wir find im Kriegsdienſte deined Waters 
Philippus alt geworden, und unfre Körper haben kein Kraft 


*) Die beiden andern Handſchriften geben Dies ausführlicher. 
Sandirift A. Hat ein Klagelied Alexanders, in welchem bie 
Stelle vorfommt: Der Cyklove Paufanias hat dich nach dem 
Geſchick zu deu Göttern gefendet; ihm aber hat Die Gerechtigkeit 
fogleich den eignen Lohn gegeben. 
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mehr gegen die Feinde. Drum erlaß und dieſen Yelb- 
zug unter deiner Führung. Alerander aber ſprach zu 
ihnen: Aber ih will um fo mehr mit eu zu Felve 
ziehen, wenn ihr auch alt feid; denn das Alter ift viel 
ftärfer al8 die Jugend; denn die Jugend im Vertrauen 
auf ihre Kraft verirrt jich oft in Rathlofigkeit und geräth 
plöglich in Gefahr; der Bejahrte aber überlegt vorher 
und fihreitet dann erft zur That, fo Daß er durch feine 
Klugheit von der Gefahr befreit wird. Ihr alfo, o Väter, 
werdet mit und ins Feld ziehen, nicht in der Weiſe, 
Daß ihr euch dem Feind entgegenflellt, fondern fo, daß 
ihr die Jüngeren ermuntert, ſich wacker dem Feind ent⸗ 
gegenzuftellen. Die Hülfe beider wird das Heer mora= 
Mh (rais Heer) ſtark machen; denn es iſt Elar, daß 
auch eure Rettung von dem Siege für das Vaterland 
abhängt; denn die Feinde werden, wenn wir unter» 
liegen, gegen das (zum Kampfe) unnüge Alter anrüden; 
wenn wir aber flegen, fo wird ber Gieg feinen Glanz 
auf die Klugheit der Rathgeber merfen. Und da er Dies 
gefagt Hatte, überrevete er auch die Hochbejahrten durch 
feine Worte ihm zu folgen. 


Kapitel 26. 


(C. Des Darius Gefandte werden ohne Tribut heimgefchidt. 
Bgl. Kap. 33.) Die Heerfchaaren Alerandere. (A. B. Er 
zieht gegen thracifche Völker, die Illprier, Päoner und 
Zriballer.) (C. Er zieht gegen die Theffalonicenfer, unter⸗ 
wirft fih den Tyrannen derfelben, Polyfrates, den Sohn 
des Anaxarchus und empfängt von ihm zum Geißel feinen 

Sohn Gharimedes.) 

Es übernahm Alfo Alexander das Neich feined Va— 
ter8 in einem Alter von achtzehn Jahren. Die Unruhen, 
welche nach dem Tode des Philippus entſtanden, flillte 
Antipater, ein Eluger und verfländiger und kriegserfah⸗ 
zener Mann. Denn er führte den Alexander gepanzert 
in dad Theater und hielt eine ausführliche Rebe, um 
die Macedonter zu befferen Gefinnungen zu bringen. 








Es war aber, wie es fiheint, Aleranber glücklicher als 
Bhilippus, und kämpfte alsbald um große Dinge und 
erlangte überall den Sieg. Und er verfammelte das 
frühere Heer des Philippus, feines Waters, und zählte 
fie, und fand von Macedoniern 25000 Mann Fußvolk, 
Reiter aber 8000 Mann; von Amphiktyonen und Lace⸗ 
dämpniern und Korinthiern fand er 30,000 Mann 
Und ba er alle Anweſende zufammenzählte und bie 
6500 Bogenfhügen, Die er son feinem Vater Hatte, 
fand er 77000. Mit viefen zog er gegen die abgefallenen 
Illyrier, Päoner und Triballer zu Felde. Während er 
aber mit dieſen Völkern Krieg führte, entflanden Une 
ruhen in Hellas. 


Kapitel 27. 


(B. Gerücht von Alexanders Tode. Griechenland empört ſich; 
die Athenienfer reizt Demofihenes auf; bie Thebaner verja- 
gen die macebonifche . Befakung, daher wird Theben zerflört. 
Den Brand der Stadt full auf Aleranders Geheiß Ismenias 
mit Gefang und Spiel begleitet haben. Die übrigen Gries 
hen ernennen darauf aus Furcht den Alerander zum Feld⸗ 
Herrn.) (©. Griechenland empört fich. Alexander zieht zuerft 
gegen Athen, bejagert und zimmt die Stadt und gerkört 
darauf Theben. Bon da feßt er nach Italien über und 
empfängt von den Römern die Zeichen der Unterwürfigkeit. 
Hülfstruppen führt ihm Laomedon zu und er fegt ihn zum 
König ein über die dort untertvorfenen Bölfer. Bon bier 
wendet er fih nach Mittag und zieht bis zum Dcean. Biel 
Wunberbares fleht er da (vas nämliche wird in Indien fpäter 
erzählt). Zur Linfen fich wendend nach Mitternacht kehrt 
er nach Macedonien zurüd.) 


Als das Gerücht fich verbreitete, daß Alerander in 
dem Krieg gefallen fei, führte Demofthenes, wie man 
erzählt, einen vermunbeten Menſchen in vie Berfamm- 
lung einen Athener, welcher fagte, er habe ſelbſt den 
Alexander am Boden liegen ſehen. Als dies Die The⸗ 
baner erfuhren, vertrieben fle die Beſatzung, welche nach 
der Schlacht hei Charonea Philippus in bie Kabmen 
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gelegt hatte. Man fagt, daß Demoſthenes fle dazu berebet 
babe. Alexander warb aufgebradht und Fam eilig ind 
Land und griff Theben an. Zeichen des bevorſtehenden 
Unglüds für die Thebaner waren dieſe: Das Bilb ver 
Demeter überhüllte ein Spinne und das Wafler der Dirke 
war blutig. Als ver König die Stabt eroberte, zerfiörte 
er fie vollfländig, nur das Haus des Pindarus bemahrte 
er. Man erzählt, daß er auch die Flötenfpieler gezwun: 
gen habe zu der Zerfiörung der Stabt die Flöte zu 
blafen. In Schreden gefegt ermählten die Hellenen ben 
Alexander zum Feldherrn und übergaben ihm bie Herr: 
fchaft über Hella. 


"Kapitel 28 und 29, 

B.C. Er fegt nach Afien über und fiegt am Granikus; 
Sonien, Karien und Lydien unterwirft er; das pamphulifche 
Meer weicht zurüd und das Heer zieht trocknen Fußes durch. 
Don Aspendus fährt er nach Sicilien und Stalien) Die 
Nömer bringen Ihm Gefchenfe zum Zeichen ihrer Iinter- 
werfung. 

AL er nach Macedonien Fam, rüftete ex alles zu 
dem Zuge gegen Alten, baute liburnifche Schiffe*) und 
Dreiruderer und Kriegsſchiffe und befahl alle Die Heere 
und ihre Wagen fammt mannichfadhen Geräthfchaften eins 
zufchiffen. Und nachdem er 50,000 Talente Gold zu 
ji genommen und mit Der ganzen Heeresmacht zu Schiff 
gegangen war, gelangte er mit einem günftigen Südweſt 
nah Thracien und nahm auch von dort 5000 auser⸗ 
leſene Krieger und 500 Talente Golved mit. Alle Stäbte 
empfingen ihn mit großen Ehren. Als er nach dem 
Hellespont Fam, fprang er von dem Schiffe aus Europa 
auf Aftatifchen Grund und indem er feinen Speer in 
den Boden ftieß, fagte er, nun babe er Aften mit dem 
Speere gewonnen. Von dort nun Fam Alexander zu dem 
Fluſſe, welcher Granikus heißt. Diefen bewachten Satra= 


%) Aßsevovs vielleicht maves läburnicae, 
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pen des Darius. Nach tapferem Kampfe flegte Alexan⸗ 
der und von der Beute, welche er machte, ſendete er 
nach Athen und an feine Mutter Olympias ein Ge- 
fgenf. Da er beſchloſſen hatte zuerft die Meeresfüfte 
zu unterwerfen, gewann er Ionien wieder, nachher Ka⸗ 
rien, dann Lydien, und nahm Die Schäge in Sardes weg; 
ferner eroberte er Phrygien und Lucien und Pamphy⸗ 
lien. Dort trug ſich ein jonderbares Ereigniß zu. Denn 
da Alexander keine Schiffe bei fich Hatte, wich ein Theil 
des Meeres zurül, damit das Landheer durchziehen 
fonnie, 


Und da er Durchgezogen war, Fam er nad Aspen⸗ 
808, mo feine Flotte fich befand. Und er. fuhr über das 
Meer und gelangte nach Sicilien. Und nachdem er dort 
einige Gegner unterworfen hatte, fuhr er hinüber nad 
Stalten. Die Römer fendeten ihm durch ihren Feldherrn 
Marcus einen aus Perlen und anderen koſtbaren Stei⸗ 
nen gewunderien Kranz und ſprachen zu ihm: Wir bes 
Tränzen dich von neuem, o Alexander, König der Römer 
und der ganzen Erbe, und brachten ihm auch 500 Kitren 
Goldes. Alexander nahm : ihren Glückwunſch an und 
verſprach, fie groß und mächtig zu machen, und er nahm 
von ihnen 2000 Bogenſchützen und 400 Talente Goldes. 


Kapitel 30 bis 32, 


Meberfahrt nach Afrika. Bon Karthago empfängt er Tribut. 
Beim Ammonium erfährt er, daß er ber Sohn bes Gottes 
fei und vernimmt burch einen Orakelſpruch, wo er eine Stadt 
gründen folle, deren Name ewig daure; bant die Fleine Stabt 
PBarätonion, befucht das Grab bes Ei (Taphufiris) und 
gründet Alexandria. (ausführlich in 


Bon dort fuhr er Über das ſſhenliegende Meer 
und gelangte nach Afrika. Die Anführer der Afrer 
kamen ihm entgegen und baten ihn ihre Stadt Kar⸗ 
thago zu verſchonen. Alexander aber warf ihnen ihre 


Krcafılsfigkeit voor und ſagte: Entweder werdet flärfer 
oder bezahlet Denen Tribut, die ſtärker ind als ihr. Und 
er empfing von ihnen Tribut. Von dorı brach er wie: 
der auf, durchzog ganz Libsen und gelangte in Das Land 
ded Ammon. Und er ließ die Mehrzahl der Truppen 
zu Schiffe gehen und berabl ihnen abzuiegeln und ihn 
bei der Infel des Proteud zu erwarten. Gr jelbft aber 
30g fort, um dem Ammon zu opfern, weil er ih erin- 
nerte, daB er vom Ammon erzeugt fei. Und zu ibm 
flehend fprah er: Bater, wenn meine Mutter wahr 
ſpricht, daß ich von dir erzeugt ei, fo gib mir einen 
(beftätigenden) Orafeliprud. Und Alerander ſieht, wie 
der Ammon feine Mutter Olympias umarmt und zu 
ihr fpridt: DO mein Kind Alerander, aud meinem Sa⸗ 
men bift du entfproflen. Da Alerander die Wirkſamkeit 
des Ammon erkannt hatte, feste er deſſen Tempel in 
Stand und vergoldete jein Bild und weihete ed, indem 
er ſelbſt darauf fchrieb: Seinem DBater, dem Gott Am- 
mon, Ulerander. Er wünfchte aber auch einen Drafel- 
ſpruch von ihm zu erhalten, wo er eine Stabt nach ſei⸗ 
nem Namen gründen jollte, damit Die Stadt in ewigen 
Andenken bliebe. Und er erblidte ven Ammon jelbft, alt, 
mit golvenem Haar und Widderhörnern an den Schlä- 
fen, det fpridht zu ihm: 

Phöbus, der windergehörnte, o König verfündigt dir alſo: 

Wenn du begehrft allzeit in ewiger Jugend zu dauern, 

Gründe die ruhmvolle Stadt ob Proteus Infelbereiche, 

Welche gebietend beſchütze die Plutoneiſche Gottheit, 

Auf fünfgipfligen Höh’n das unendliche Weltenall Ienfend. 

Da Alerander viefen Spruch empfangen hatte, forjchte 
er, welche Infel derſelbe mit der AInfel des Proteus 
meine und melched der Bott fei, der ſie befihüge. Wäh- 
send Alexander darnach forfchte, zog er, nachdem er 
abermals dem Ammon geopfert hatte, weiter bis zu einem 
Dorfe von Libyen, wo er feine Truppen ausruhen ließ. 
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Kapitel 31. 


Und da Nlerander fpazieren ging, Tam eine ſehr 
große Hirſchkuh vorbei und barg ſich in einen Schlupf- 
winkel. Alerander rief einen Bogenſchuͤtzen und befahl 
ihm das Thier zu fchießen. Der Schüße fpannte feinen 
Bogen, traf aber die Hirfchkuh nicht. Da fagte Alexan⸗ 
der zu ihm: O Dann, das ift vorbeigegangen. Von da 
an ward jener Ort Parätonion genannt wegen des 
Ausrufes *) des Alerander. Er gründete nun dort eine 
Feine Stadt, berief angefebene Männer aus der Zahl 
der Eingebornen und fledelte fle daſelbſt an; Die Stadt 
nannte er PBarätonion, Von dort ging er weiter und 
fam nah Taphoftris. Er fragte nun die Bingebornen, 
woher viefer Name komme. Sie fagten, der Tempel fet 
das Grab des Oflris, Und nachdem er Dort genpfert 
hatte, feßte er feinen Marſch weiter fort und gelangte 
auf dieſen Boden *), und fleht einen meiten Raum, der 
fi ind Unendliche ausdehnte und von zwölf Dürfern 
eingenommen war. Bon Pandyſes nun bid zu der Mün- 
dung, welche Die Herakleotifche Heißt, beſtimmte Alexan⸗ 
der die Länge der Stadt; die Breite aber vom Bendi— 
deion bis zu der Eleinen Hermesſtadt. Diefe heißt aber 
(eigentlich) nicht Hermesſtadt, fondern Hafenſtadt, weil 
jeder, der aus Aegypten berabfommt oder ind Land’ zie- 
ben will, dort im Hafen Tiegt. Bis zu dieſem Ort alfo 
beflimmte Alexander die Ausdehnung der Stadt; des— 
halb ward bis hierher das Gebiet der Alerandriner 
gerechnet. Es rieth aber dem König Alexander Kleome⸗ 
ned aus Naufratis und Dinofrates aus Rhodus nicht in 


*) lies exbmvnorw flatt des ungebräuchlichen und hier auch 
unpafienden suhovnam. 

*) Aus Diefer Stelle fließt man, daß das Werk zu Alers 
andria gefchrieben fet; auch Angelo Mai in feinem Baler. B. I. 
c. 27, will feinen Autor nach der Infel Pharus verfeßen, was 
natürlich ebenfo gut oder beſſer auf den Autor des griechifchen 
Werkes zu übertragen if. 
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dieſer Größe die Stabt zu gründen. Denn du wirft fie 
nit mit Volt anfüllen fönnen, und wenn du fie auch 
anfüllſt, fo werden die Diener nicht den Bedarf an Lebens 
mitteln für fle berbeifchaffen Tönnen; und ed werben bie 
Bewohner der Stadt einander befriegen, weil die Stabt 
zu groß und endlos if. Denn bie kleinen Städte find 
wohlberathen das der Stadt Erſprießliche zu thun; 
wenn du aber dieſe Stadt fo überaus groß gründet, 
wie du den Plan entworfen haft, werden die Einwohner 
in Zmiefpalt gerathen und gegen einander Tämpfen und 
ftreiten, weil die Volksmenge endlos if. 

Alexander warb (durch dieſe Vorftelungen) übers 
zeugt und geflattete den Baumeiflern die Stadt in den 
Maßen zu gründen, welche fie wünfchten. Im Auftrage 
des Königs Alexander beſtimmten fie Die Länge der Stadt 
von Drafon auf dem fchmalen Landſtriche, wo Tapho⸗ 
firis Tiegt, bi8 zum Fluſſe Agathodämon bei Kanopus, 
und die Breite vom Bendistempel bis Eurylochus und 
Melanthius. Und Alexander befahl allen, die dort im 
Zande wohnten bis auf 30 Meilen von ver Stadt, ihre 
Mohnftge zu verlaffen und in die Quartiere (der Stadt) 
zu ziehen; er verlieh ihnen Raum (Grund und Boden) 
und nannte fie Alerandriner. Es waren aber die Bau- 
meifter ner Quartiere Eurylochus und Melanthius, wo⸗ 
ber auch Die Benennung blieb. 

Alexander fuchte auch andere Baumeifter für die Stadt, 
Unter diefen war der Libyer Heron, ein Steinhauer, 
und der Mechaniker Kleomenes aud Naufratis und der 
Olynthier Kraterus, Heron hatte einen Bruder Namens 
Hyponomus, Diefer rieth dem Alexander die Stabt auf 
Fundamenten zu gründen und in benfelben Wafferleitun: 
gen und in dad Meer verlaufende Abzugsfanäle anzu⸗ 
legen. Der Name derfelben tft Syponomus (Kanal, Kloake), 
weil diefer Anweifung dazu gegeben hat. 
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Kapitel 32. 
Alerander befahl nun den Umfang der Stadt abzu⸗ 
grängen, damit er ihn fehen Eönnte. Die Baumeiſter nah: 


men alfo Mehl und bezeichneten damit die Gränzen ber . 


Stadt. Aber mannichfache Vögel flogen bernieber, fraßen 
das Mehl auf und flogen wieder weg. Alexander forjchte, 
was dies Zeichen bedeute, und berief Zeichenveuter und 
theilte ihnen dad Geſchehene mit. Sie fagten: Die Stadt, 
welche du zu gründen befohlen Haft, wird bie ganze 
Welt nähren und alferwärtö werden bie bafelbfl erzeug- 
ten Menjchen fein; denn die Vögel umfreifen Die ganze 
Erde 


Er befahl nun die Stadt zu gründen. Und nachdem 
der größte Theil der Stadt unterbaut und abgegränzt 
war, beftimmte er zur Auffchrift (der einzelnen Stabt- 
theile) 5 Buchftaben: A,B, T, A, E. A beveutet "AdfEavdgog 
(Alexander), B BaosAsvg (der König), T zevos (Abkömm= 
fing), A Asos (des Zeuß), E barıos mol asiumnorov 
Chat eine ewige Stadt gegründet). Es arbeiteten aber 
Zaftthiere und Maulefel. *) Als dad Portal des Tem: 
pels gegründet wurde, fiel plößlich eine fehr große und 
fehr alte Tafel vol Buchflaben Heraus. Aus dieſer ka⸗ 


wen viel Schlangen heraus und Erochen in die Strafen 


der Schon gegründeten Häufer. [Denn Alexander grün 
dete, noch anmefend, Durch feine Macht die Stadt und 
Das Heiligthum felbft am erflen Januar]. **) Daher ehren 
die Thürhüter dieſe Schlangen wie gute Osttheiten, wenn 
fle in die Käufer Hineinfommen; denn es find feine gif: 
tigen Thiere. Sie befränzten auch die Zugthiere, indem 
fie ihnen eine Erholung gewährten. Daher bewahren die 
Alerandriner bis auf den heutigen Tag diefe Sitte, in= 
vem fle am 25ten dad Feſt begehen. 


*) Dies ſcheint zudem am Ende des Kap. Erzählten zu gehören. 
0) Entweder ift hier etwas ausgefallen, over es gehört bie 
Stelle ganz ans Ende bes Kapitels. 


— — 
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Kapitel 33. 
Er findet das Serapeion unb empfängt eine Weifjagung. 


88 fand aber Alexander auf den hohen Hügeln ei⸗ 
nen Tempel erbaut und Säulen der Sonne (?) in der 
Gegend nes Hervenheiligthums. Er fuchte auch das Se- 
rapeion nach dem Orakelfpruche, ven ibm Ammon geges 
ben Hatte, der in dem Spruch alfo rebete: 

Bhöbus ber widdergehörnte, o König, verkündet dir alfo: 
Wenn du begehrft allzeit in eiwiger Jugend zu dauern, 
Gründe die ruhmvolle Stadt auf Protens Jafelbereiche, 


Melche gebietend befhügt der Plutoneifche Herrfcher, 
Auf fünfgipfligen Höhn das unendliche Weltenall lenkend. 


Alexander forfchte alfo nach dem Gotte, der alles 
aufnimmt (?). Und er errichtete gegenüber dem Heroen- 
tempef einen großen, prächtigen Altar, welcher jetzt Altar 
des Alerander genannt wird. Dort brachte er ein Opfer 
dar *) und betend fpradh er: 

Wer immer du auch fein magſt, ber die Hut 

Ob dieſem Lande führt und durch die weite Welt 

Die Blide fenbet, nimm dies Opfer gnädig an 

Und jei ein Helfer allzeit mir in Kampf und Sclacht. 

Und da er dies gejagt Hatte, legte er das Opfer 
auf den Altar. Und plöglich flog ein großer Adler herab, 
raubte die Eingeweibe des Opfers, ſchoß durch Die Luft 
und ließ fle auf einen andern Altar fallen. Und da 
Alerander den Ort erforscht Hatte und bingeeilt war, 
fah er die Eingeweide auf dem Altar liegen und den 
Altar, von Menſchen in uralter Zeit errichtet, und einen 
Tempel und ein Götterbild, welches im Innern deſſelben 
den Vorſitz führte und in der rechten Hand ein vielge⸗ 
ſtaltiges Thier trug, in der linken aber ein Scepter hielt, 
und neben dem Götterbild ſtand ein ſehr großes Bild 
eines Mädchens. Er fragte nun die dort wohnenden 
Menſchen, wer der Gott da ſei. Sie ſagten, fie wüßten 
ed nicht, hätten aber von ihren DBorfahren vernommen, 


*) Lies snereisoen flatt EIdumıoe- 





43 


daß ed ein Heiligthum des Zeus und Dex Hera fei. Dort 
fah er auch die Obelisken, welche noch jeßt in dem Se⸗ 
rapeion ftehen, außerhalb des jeßigen Umfangs. Auf den= 
felben waren Hieroglyphen eingegraben dieſes Inhalts: *) 


*) Hier ift eine Lücke, die aber durch A. und Baler. aus 
gefüllt wird. Es Heißt da: Als er nad) Urfprung und Urfacdhe 
derfelben gefragt hatte, fagte man, der König Seſonchoſis fei 
Urheber derfelben, welcher, nachdem er ſich der Welt bemächtigt, 
diefe Obelisken, die er in Frömmigkeit den Göttern weihte, fich 
zum Denfmal Hinterlafien wollte. Die von einem Ausleger geles 
fene Inſchrift fol folgenden Inhalt gehabt Haben: Der König 
Aegyptens Sefouchofis, der Herr des Erdfreifes, weiht dies dem Lens 
fer der ganzen Welt, dem Gott Serapis. Alerander bat darauf 
infländig, daß er, wenn Diefe Schrift wahr fei, jenen Gott, deu 
Herrn der ganzen Welt, erfennen und feines Vertrauens gewürdigt 
werden möge. Darauf erfchien ihm in der nächiten Nacht der 
Gott in jeiner ganzen Größe und Majeſtät und fügte: Wareft 
du nicht eingedent, v Alerander, als dw zuerft die Eingeweide 
auf den Altar brachteft, daB du dem Herrn der gun Welt und 
des Erdfreifes opferteft und feine Hülfe anriefeſt? Da diefes mir 
geweihte Opfer mit Recht auf meinen Altar hinüber gebracht 
worden ift; welcher Zweifel Fonnte dir noch übrig fein, mich für 
den zu halten, den bu durch dein Opfer zum Helfer gewinnen woll- 
teft? Als darauf Alerander über die Dauer feiner Stadt frugte 
und ob ihr fein Name bleiben werde, fchien der Gott ihn bei 
der Hand zu nehmen und mit fi auf einen Hohen Berg zu 
führen. „Kannſt du, fagte er zu dem Stillfiehenden, diefe Ber⸗ 
geslaft nach verfchiedenen Seiten auseinanderreißen?” Da Alex⸗ 
ander es verneinte, fügte er hinzu: „Ebenſo fchwer wird es fein, 
Deinen Namen von der Stadt zu trennen. Denn wie deine Körs 
perfräfte einen folchen Berg nicht vom Plab bringen können, fo 
ift es auch nicht möglich, daß dein mit diefer Stadt verwachfener 
Name einmal geändert werden könne.“ Als darauf Alexander noch 
Bat, der Bott möge ihm über fein Lebensende etwas offenbaren, 
antwortete er fo: (Verſe) Für’s ganze Leben ift es dem Sterbs 
lichen nicht gut zu wiflen, welches Ziel feinem Geſchick geſteckt 
ift. Denn der Berftand des Menfchen erkennt nicht in ben ftets 
wechfelnden Geftalten das ewige dauernde Leben. Wenn man aber 
nicht die Einfiht in die Wechfelfälle hat, iſt's befier, auch Feine - 
Furcht zu kennen. Daher halte auch du das für das Zuträglichfte, 
wenn die Hoffnung auf die Zukunft von Feiner Furcht entftellt 
wird. Sorge baher für bas, was bir zugänglich ift, denn bu 
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(Ergänze: Diefe Stadt wird fein) reih an ſchoͤnen Tem- 
peln, ausgezeichnet Durch die Menge vielen Volks und 
durch ein günfliges Klima. Und ich werde der Beichüger 
diefer Stadt fein, auf daß die Uebel nicht ganz und für 
immer bleiben, Hungersnoth oder Erbbeben, fondern 
nur wie im Traum die Stadt durchlaufen *). Viele Kd- 
nige werben borthin Fommen, nicht um Krieg zu führen, 
fondern um ihre Ehrfurdht zu bezeigen. Du aber wirft 
nach deinem Tode unter die Götter verfegt und göttlich 
verehrt werben und wirft Geſchenke von vielen empfan= 
gen wenn du geflorben und Doch nicht geftorben bifl. 
Denn dein Grabmahl wird eben Diefe Stadt fein, welche 
du gründeft. Wer ich aber fei, fuche einfach **) auf dieſe 
Weife zu erforfchen. Sete zufammen 201, ***) dann 101 
und 80 und 10; nimm den erften Buchflaben und mache 
ihn zum legten, dann wirft du erfennen, welcher Gott 
ich bin. | 

Nachdem der Gott alfo Befcheid gegeben hatte, ver- 
ſchwand er. Alexander aber, da er ſich den Spruch ins 
Gedächtniß zurüdrief, erfannte, daß es Serapis fei. Und 
mit der Anordnung der Stadt ging es fo, wie Alexander 
ed georonet hatte, und die Stadt nahm Tag für Tag 
an Stärke und Fefligkeit zu. | 


wirkt, unterflüäßt von unfrer Macht, alle Völker niederwerfen. 
Und dann wirft du, frei in deinem @eifte, auch biefen Ort () 
wieder befuchen. Die Stadt aber, welche du grünbeft 2c. ꝛc. 

#) lies: dsadpanoünrar nicht dtadganoürra wie Müller 
fegt flatt des verderbten dsauaeroürre, 

”2) vor guvroumg ift ein Komma zu feßen, fo daß es zu 
meigags nicht zu neduxe gehört. 

++) (68 En bie als Zahlzeichen gebrauchten Buchſtaben 
gemeint: 201 101 &0 10 (erſter Buchftabe zum legten gemacht.) 


Sa gan ı 5 
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Kapitel 34. 


Kommt nad Memphis und wird gefrönt. Die Infchrift unter 
ber Bildfäule des Nectanebus macht er zur Wahrheit, ins 
dem er fih als feinen Sohn befennt. Seine Rede an die 
Bewohner. 


Alexander aber nahm fein Heer und beeilte fi im 
das Agyptifche Land zu ziehen. Und da er in bie Stadt 
Diemphis Fam, jegten ihn bie Agyptier auf den Thron 
des Hephäftus ald König von Agypten. Es ſah aber 
Alerander in Memphis eine hohe Statue, melde aus 
ſchwarzem Stein errichtet war und auf ihrem Fußgeſtell 
folgende Inſchrift trug: Der entflohene König wirb 
wieder nach Agypten Eommen, nicht als ein alter Mann, 
fondern in Jugendfraft, und wird unfere Feinde, bie 
Perſer, unterwerfen. Alerander fragte nun, weffen Sta 
tue dies fei. Die Ausleger fagten ihm: Dies iſt die 
Statue des legten Königs von Agypten, Nectanebuß, der, 
als die Perſer kamen ÄAgypten zu vermüften, durch feine 
Sauberkunft fah, daß die Götter der Ägyptier die Heere 
der Feinde führten und daß Ägypten von ihnen verwü⸗ 
flet wurde. Und da er erkannte, daß fie ihn im Stich 
laſſen würden, floh er. Als wir ihn aber ſuchten und 
die Götter befragten, wohin unfer König Nectanebus 
geflohen fer, antworteten fle und, daß biefer entflohene 
König wienerfommen werde, nicht ald ein alter Mann, 
fondern in Jugendkraft, und unfere Feinde, die Perſer, 
unterwerfen werde. Da Alerander dies hörte, fprang er 
auf die Statue, umarmte fie und ſprach: Dies iſt mein 
Bater, defien Sohn bin ich. Das Wort des Orakels Hat 
euch nicht betrogen. Indeß wundere ich mich, wie ihr im 
Die Hände ver Feinde gefommen feid, da ihr doch un⸗ 
bezwingbare Mauern habt, die von den Feinden nicht 
zerftört werben Eönnen. Aber fo will es die himmliſche 
Vorſehung und die Gerechtigfeit ver Götter, daß ihr, 

die ihr ein fruchtbares Land und einen nicht von Men: 
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fchenhänden gemachten, *) das Wachsthum befdrbernden 
Fluß Habt, ven Barbaren unterthan geworben ſeid, Die 
das nicht Haben. Und nachdem er Dies gefagt Hatte, ver⸗ 
Iangte er von ihnen Tribut, den fie dem Darius be 
zahlten, indem er alfo zu ihnen ſprach: Gebt mir Tri- 
but, nicht Damit ich ihn in meine eigne Schabfammer 
bringe, fondern damit ich ihn auf eure Stadt Alerandria 
verwende, welche die Mutterflant der ganzen Erde ift. 
Da er alfo gefprochen, gaben ihm die Ägyptier gern 
viel Geld und mit Furcht und großer Ehre geleiteten 
fie ihn durch Peluflum. 


| Kapitel 35. 

In Syrien Halten ihn die Tyrier auf. Ex nimmt Gaza. Darauf 
greift er Tyrus von Neuem an, nachdem ihm ein Traum 
den glüdlichen Ausgang gezeigt hat. Tyrus wird zerflört, 
Tripolis aus 3 Dürfern gebildet. 

Und er nahm feine Heere und fehte feinen March 
fort nach Syrien. Dort hob er 2000 gepanzerte Män⸗ 
ner ald Soldaten aus und gelangte nach Tyrus. Und 
ed ſtellten fich ihm die Tyrier entgegen und ließen ihn 
nicht Durch ihre Stadt ziehen, wegen eines alten Dras 
kelſpruches, der ihnen ertbeilt. war und der aljo lautete: 
Menn durch eure Stadt, o Tyrier, ein König zieht, fo 
wird fie dem Erdboden gleichgemadht werden. Daher 
hinberten fte ihn in ihre Stadt zu Eommen. Sie ftellten 
ih ihm alfo entgegen, nachdem ſie Die ganze Stadt ver- 
ſchanzt hatten, und nachdem ein beftiger Kampf zwijchen 
den beiden Heeren ſich entfponnen Hatte, töbteten Die 
Tyrier viele Macebonier, und Alexander kehrte beſiegt 
nach Gaza zurück, und nachdem er ſich erholt hatte, **) 
ſuchte er Tyrus zu zerfiören. Er ſah aber im Traume 





2) wohl im Gegenſatz zu Bewäfjerungscanälen. 
**) Die Lesart von B. C. avaxıyoaysvos sauron ſchein 
pafiender, ale aurgv, was heißen müßte: nachdem er dieſe er- 
obert hatte. 
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eine Erfeheinung, melde zu ihm ſprach: Denke nicht 
Daran dein eigner Bote nach Tyrus zu fein. Da er aus 
dem Schlaf erwachte, fchidte er nach Tyrus Gefandte 
mit einem Schreiben des Inhalts: Der König Aleran- 
der, der Sohn des Ammon und bed Königs Philippus 
und felbft ein gewaltiger König Über Europa und ganz 
Aften, Agypten und Libyen, fpricht zu den Tyriern, bie 
aufgehärt haben zu erifliren: Ich wollte auf meinem 
Marſch nach den zu Syrien gehörigen Landen in Friebe 
und Gefeplichkeit bei euch einziehen. Wenn ihr aber, die 
Tyrier, die eriten feid, die fi unferem Einzug auf dem 
Marſch entgegenftellen, fo jollen an eurem Beifpiel auch 
die Anderen lernen, wie flarf die Macht der Macedonier 
gegen eure Thorheit ifl. Auch der euch ertheilte Ora⸗ 
felfpruch wird nicht umerfüllt bleiben. Denn ich merbe 
durch eure Stadt ziehen und fie wird in Trümmer fin- 
ten. Lebet wohl und feld vernünftig, wo nicht, fo lebt 
wohl und feid unglücklich. Al die Häupter der Tyrier 
das Schreiben des Königs gelefen hatten, Tießen te ſo⸗ 
gleich die von König Alerander gefendeten Boten geißeln, 
indem fie fagten: Welcher unter euch ift Alerander? Da 
diefe aber fagten, Feiner von ihnen fei es, fo Freuzigten 
fie diefelben. Alexander aber fuchte nun, auf welchem 
Mege er In die Stadt eindringen und die Tyrier tn 
feine Hand bringen müßte; denn er hielt es für uns» 
wahrjcheinlich, daß fle nachgeben würden. *) Und er ſah im 
Schlafe, wie einer der den Dionyfus begleitennen Satys 
zen ihm einen Käfe reichte und wie der Empfänger ihn 
mit Füßen trat. Als Alerander von dem Sıhlafe ſich er- 
hob, erzäßlte er den Traum einem Traumdeuter. Der 
fprach zu ihm: Du wirft über ganz Tyrus herrſchen 
und e8 wird in beine Hand fallen, weil ver Satyr dir 
einen SKäfe (ruçoc) gegeben hat und du ihn mit Füßen 
getreten haft. Und nach drei Tagen nahm Alerander 


*) (Üloyov yyslro aurür ryv Trrav.) 


—— 
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feine Geere und die brei nächſten Dörfer, die ihm wacker 
Beifland leifleten, und fie erbrachen bei Nachtzeit bie 
There, drangen hinein, tödteten die Wachen und Aleran- 
der zerflörte ganz Tyrus und machte ed dem Erdboden 
gleich, und bis auf den heutigen Tag fpricht man noch 
von dem „Unglük in Zyrus“ (fprihwärtlih). Die 3 
Dörfer aber die ihm Beifland geleiflet hatten, vereinigte 
er zu einer Stadt und nannte fie Tripolis (Dreiftadt). 


Rapitel 36. 
(C. Seine Seldberru, Seleucns mb — gründen Kıfatoria 
und Antiochia.) 


Gefanste des Darius einen * 

digenden Brief mit hoͤhnenden Geſchenlen 53 

Sol. Darius heift den Kuaben Aleranter 2 

heimkehren. 

Nachdem Alexander in Torus einen Statthalter über 
die Phönicier eingejeht hatte, brach er auf und zog durch 
Sorien. Und es begegueten ihm Gejandie des Darius, 
die ihm einen Brief und eine Beitjche und einen Ball 
und ein Käfldhen voll Gold brachten. Alerander nahm 
das Schreiben des Perſerkönigs Darius, las es und 
fand, daß es folgenden Inhalt Hatte: Sch, der König 
aller Könige, der Verwandte der Götter, der mit ber 
Sonne aufgeht, ſelbſt ein Bott, Darius, Feichle und ge- 
biete Dir, meinem Diener Alerander, ſolches: dag du zu⸗ 
rüdfehreft zu deinen Eltern, Die meine Sclaven find, und 
dich in den Schooß deiner Mutter Olompias ſchlafen legfl. 
Tenn bein Alter verlangt noch gezogen und gemartet zu 
werden, deßhalb Habe ich dir eine Peitiche und einen Ball 
und ein Käſtchen Gold geſchickt, damit du wähle was 
du willſt. Die Peitſche, um dir anzuzeigen, daß du noch 
gezogen werben mußt, den Ball, damit bu mit deinen 
Altersgenofien ſpieleſt und nicht überminhig Die Jugend 
fo vieler Menfchen verleiteft, indem du fle wie ein Räu- 
berhauptmann mit dir führft und die Städte zerſtoöͤrſt. 
Denn aud; wenn die ganze Welt zu bir zufammen kommt, 
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fann die Maffe der Verſer doch nicht geſtürzt werden. 


Denn ich habe ſo große Schaaren von Soldaten, daß 
einer fie noch weniger zählen kann, als den Sand am 


Meete.*) Gold und Silber Habe ich ſo viel, daß ich die 


Erde damit bevedfen Fann. Ich Habe Dir auch ein Käſtchen 


mit" Gold geſchickt, damit wenn bu deinen Raubgenoſſen 


nicht ihrendtinterhalt geben Fannft, du ihnen das Nöthige 


Pr} 


gebeft, auf Daß ein jeder in fein Vaterland zurüdfehren 


Eine Wenn du aber dem nicht gehorcheft, was ich dir 
befehite, fo werde ich Verfolger gegen dich ausſchicken, fo 


daß du vom meinen Soldaten ergriffen wirft. Und nicht 


als Philtppus Sohn wirft du dann erzogen, fondern als 
ein Abtrünniger gekreuzigt werben. | 


Kapitel 37. 


Aleranber beruhigt darüber das Heer; 'erweift den Gefandten 


Ehre; einer von ihuen will ihm den Darius: verraihen, er 
weift ihn ab; großer Beifall feines Heeres. 


Und da Alexander Died vor ‚allen Soldaten vorlas, 


verzagten alle. Und Alexander merkte ihr Zagen und 


fprach zu ihnen: O ‚macedonifhe Männer und Kriegs⸗— 


kameraden, warum ſeid ihr erfchredt uber Das was Da= 
rius gefchrieben hat, ald wenn feine prahlerifchen Worte 


wirklich - Kraft hätten. Auch manche Hunde, die durch 


ihre Körperkraft nichts vermögen, Bellen gewaltig, als 
fönnten fie Durch das Bellen ein Abbild der Kraft zei= 
gen. Sp ift es auch mit Darius; da er in Werken nichts 
vermag, fucht er in Morten ſich einen Schein zu geben, 


wie auch die Hunde im Bellen. Angenonımen aber auch 


daß Das Gefchriebene wahr fei, jo würbe und dadurch 


unfer Weg erleuchtet fein, daß wir fehen, gegen wen wir 
tapfer Fämpfen müflen um ben Sieg, damit wir nidjt Die 
Schmad haben beftegt zu werden. 

Und nachdem er dies gefagt Hatte, befahl er ben Bo⸗ 


#) Die Worte bes griechischen Textes feinen verflämmelt. 
4 
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habe, du aber, wenn du mich überwinbeft, haft Damit 
nichts beſonderes gethan; denn du Haft nur einen Raͤu⸗ 
ber überwunden, wie du an’und geſchrieben haft; ih 
aber, wenn ich den König dev Könige, den großen Bott 
Darius überwunden habe, werde groß und herzlich fein. . 

Aber du haft mir auch eine "Beitiige und einen Ball 
und ein Küftchen Gold geſchickt. Und du. haft dies ge- 
ſchiikt um mir Ungluͤck zu verkünden; ; ich aber Habe. dieſe 
Dinge 'als eine "gute Votſchaft angenommien. ‚Denn, die. 
Peitſche Gabe ich empfangen, um durch "meine Speere 
und Waffen die Barbaren zu züchtigen und mit ‚meiner 
Sand ſie in Knechtſchaft zu Bringen. Durch ven Ball 
aber Haft du mir angedeutet, daß ich die Mei überwin: 
den werde; denn ballfoͤrmig uud rund iſt pie Melt. 
Durch das Käfichen mit Gold aber Haft Du. mir ein’ 
großeß Zeichen gefendeft; denn peine Unterwerfung haft 
du mit dadurch angezeigt, wenn du beſiegt biſt; wirſt du 
mir Tribut bezahlen. 


Kapitel 39. 


Darius erläßt die Aufforderung am feine Satrapen, ſich zum 
Kampfe zu rüften. re Antiwort iR felbf eine Bitte um 
Hülfe. Darius wirft ihnen Seigheit vor. 


Nachdem nun der König Alerander Dies feinen Heer- 
ſchaaren vorgelefen und es verfiegelt hatte, gab er e8 den 
Boten ded Darius; und dad Gold, welches fie gebracht 
hatten, fihenkte er ihnen. Nachdem fe die Großmuth des 
Alerander empfangen hatten, kehrten fle zurüd und kamen 
zum Darius. Darius, da er Das Schreiben bed Aleranz 
der gelefen hatte, vertraute feiner Eigenen Macht.) Und 
nachdem er eine, genaue Forſchung über die Einficht des 
Alerander und über feine Kriegörüftungen angeftellt hatte, 


seyvo var dausoü — vielleicht iſt durch die vor⸗ 
begehen Endung ov in AAsEaröpov die Negation 0OVx aus⸗ 
gefallen, was angemefiener ſcheiũt. 
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und weil er daruber erſchrocken wor, ſchrieb er an feine 
Sattapen einen Brief folgenden Inhalts: \ 
Der König Darius entbietet ſeinen Feldherrn jen⸗ 
ſeits des Taurus ſeinen Gruß. Man meldet mir, daß 
Alexander, der Sohn des Philippus, ſich empört habe. 
Dieſen nun nehmt gefangen und führet ihn zu mir, 
ohne ihm an ſeinem Körper ein Leids zu thun, damit 
ich ihm fein Purpurgewand ausziehe, und ihm Schläge 
gebe und ihn dann in fein Vaterland Macevonien zu 
feiner Mutter Olympias fchide, beſchenkt mit Klappern 
und Würfeln, womit Die macedoniſchen Knaben fpielen. Und 
ih will Männer als Lehrer jeglicher Tugend mit ihm 
ſchicken. Seine Schiffe aber verſenkt in den Abgrund des 
Meeres; die Feldherrn, welche ihm gefolgt ſind, leget 
in Feſſeln und ſchickt ſie zu mir; die übrigen Soldaten 
ſchicket an das rothe Meer um "dort zu ‚wohnen. Die 
Pferde und die Laftthiere und die Waffen ſchenke ich alle 
euch und euren Freunden. Lebt wohl. 

Darauf erwiederten die Satrapen dem Darius .alfo: 

Dem Gotte und großem Könige Darius Grup. Wir 
wundern und, wie ed Dir bis jeßt verborgen geblieben 
ift, daß ein fo zahlreiches Heer gegen und gezogen: tft. 
Wir haben dir einige davon, die bei und umpderftreiften, 
geſchickt, ohne es zu wagen fie vor dir auszuforſchen. 
Komm nun ſchnell mit großer Macht, damit wir dem 
Feinde nicht zur Beute werben. 

Nachdem Darius dieſes Schreiben in Babylon in 
Periten empfangen und gelefen hatte, antwortete er ih: 
nen alfo: 

Der, König ber Könige, der große Gott Darius fei« 
nen Gruß. Bon mir habt ihr nichts zu Hoffen, wenn 
ihr. au8 dem (euch anvertrauten) Lande meldht.*) 

Da habt ihr einen ſchoͤnen Beweis eurer Tapferkeit ge⸗ 
"geben. Was für ein Thier ift auf euch Toegefprungen und 


*) Lücke des Textes. 
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„ferhlichen ;. fie .wurhen, Unſterbliche genanunt, - meilzihre 
„sah! flets erhalten und- an ‚bie: Stelle..ner= Geſtorkenen 
„ „ammer „anpere eingertiht. wurhen Alezan der Vur huog Ren 
„Liliciſchen Taurus und gelangte mich Tarfus, der Haupt 
, Habt von Cilicien, ‚und da..er dort, :den FlußKynnns 
; erblickte, ‚fo fegte ex, triefend von dem Schweiß het Mar⸗ 
ſches ſeinen Panzer ab und ſchwamm durch den Klub.*) 
Da aber das Waſſer ſehr kalt war, fo erkältete er ſich 
„and. kam in Die Außerfle. Gefahr, und. ward nur. mit 
Můhe ‚geheilt... Der ihn heilte, war. Philipyus, .ein.ıbes 
rühmter Arzt. Nachdem er genefen war, rüdte er gegen 
Darius vor. Darius aber lagerte Ach an. dem Ainffe 
Iffus in. Cilicien. Und da ſie nahe hei einguder waren, 
. jo daß nur ein Tagemarfch fie noch trennte, Da sentbranute 
Alerander und eilte zu dem Kampfe in die. Ebene :und 
ſtellte ſich dem Darius gegenüber auf. Die Feldherrn 
des Darius aber, da fie Alexander mit jeiner Heeres⸗ 
macht heranziehen ‚fahen, ftellten die Wagen und, Die ges 
ſammte Kriegémacht ‚auf die Seite, wo fie hörten, Daß 
Alexander fei. Und da nun.beide Hesre zum Treffen auf- 
.geftellt waren, .geflattete ihnen Alexander weder in bie 
Phalanr einzubrechen, noch durchzufahren, noch umzukeh⸗ 
‚ren, - fondern die,meiflen Wagen gingen, da die Darauf 
ſtehenden, Kämpfer heruntergefchoflen wurden, zu. Grunde 
‚und wurden zertrlümmert;**) manche aber entkamen and). 
‚Und. Alexander beftieg .ein Pferd und: befahl, pen. Trom⸗ 
‚petern das Schlachtlien zu blafen. Und, unter- großem 
Geſchrei der Heerfihaaren entfpann ſich ein heftigen Kampf. 
‚Lange ‚Zeit hielten ſie auf beiden .Seisen: gus, indem fle 





*) Das Bad im Cydnas und bie Krankheit ift hier einges 
kön fie findet fich nicht bei Su, Balerius. Dieſelbe Ges 
icht fleht. noch. einmal: Bud; II. c. 
#0) Mach Jul. Balerius ließ. er: fr Magen durch ‚feine Re: 
ben ‚ dieſe fchloffen fich ſodann wieder und bie Wagen Waren ver⸗ 
Ioren. Das ift viel natürlicher. 
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mit den Außerflen Enden -der Hügel auf eiitander Eine 
-drangen und ſich genenfeitig mit den Speeren trafen. 
Nach dieſem Kampfe tretinten ſich beide Parteien. Die 
am den Alexander aber: trieben die um den Darius in die 
Flucht und vernishteten::fle gaͤnzlich, da dieſe wegen ‚der 
„Menge der Heerſchaaren ſelbſt einander trafen und über 
reinander flürgten. Und es war nichts Dort zu fehen als 
Pferve, Die auf der Erde lagen, und getödtete Männer, 
und man fonnte weder Perfer, noch Macenonier, noch 
Bundesgenoſſen, noch Satrapen, noch Reiter, noch Fuß⸗ 
gaänger mehr unterſcheiden wegen der Menge des Staubes. 
- Denn es zeigte ſich weder Der Himmel, noch war Die 
Erde zu fehen vor dent vielen Blute und den vielen Leis 
ken und Wagen, die auf dem Boden lagen. Und auch 
die Sonne, als wenn ſie mitfühlte, was geſchah und folche 
Befudelung nicht fehen. wollte, war umwölkt. - Die Perfer 
erlitten eine große Niederlage. und wandten ſich zu eili- 
ger Flat. Linter ihnen war Amyntas, Der : Sohn’ des 
Antiochus, der zu Darius geflohen war, nachdem er früher 
in Macebonien. geherricht hatte. Als es aber dunkel ward, 
floh Darius vol Angft mühfelig immer weiter. Sen 
Magen war aber leicht zu erkennen. Deßhalb verließ er 
‚ihn und beſtieg ein Pferd und floh. Alexander aber, ber 
eine Ehre darein feßte, den Darius gefangen zu nehmen, 
serfolgte ihn um guoorzufommen, daß ihn nicht einer 
‚ tödtete. Der Wagen nun und ber Bogen, das Weib, 
Die Töchter und Die Mutter des Darius fielen dem 
Alexander in die Hände, nachdem er die Verfolgung 
«60 Stunden . weit fortgefeßt hatte; den Darius felbft 
aber rettete Die Nacht, und Dazu hatte. er immer’ frifche 
‚Pferde‘ bei feiner. Flucht. Alerander aber Tagerte fih in 
-Dem erbeuteten.. Zelte ded Darius. Nachdem er fo bie 
Feinde belegt , und ſolchen Ruhm gewonnen hatte, tänt 
ser nichts Uebermüthiges, fondern er befahl Die tapferflen 
und in bravem Kampfe gefallenen Berfer zu beſtatten, 
Die" Mutter des Darius aber und fein Meib- und Teine 
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Kinder führte er in ehrenvoller Weife mit fh; ebenfo 
ermuthigte er auch die übrigen Gefangenen durch Zure⸗ 
den. Die Menge ‚ver gefallenen Berfer betrug gewiß un⸗ 
gefähr 40,000 Mann; von den Macedoniern aber fand 
es ſich, daß 580 Fußgänger und 160 Reiter gefallen, 
und 350 verwundet waren; die Barbaren aber hatten 
20,000 Bermundete. Dazu wurden noch 4000 Mann 
gefangen genommen, 


Kapitel 42. 

Mährend Darius von Neuem rüftet, zieht Alexander frifche Trup⸗ 
pen aus Macedonien an fich. Er felbft fleigt über ven Taurus, 
wo er einen Spieß in die Erde ſteckt, nach Pieria im: Lande 
ber Bebryfer und empfängt von einer fhwigenden Bildfüule 
bes Drpheus Weiffagung, heißer Kämpfe. In Phrygien 
ahmt er beim Fluße Sfamander den Achilles nach und 
preift ihn glüdlich, daß er einen Homer gefunden habe; die 
Schmeichler fertigt er mit Berben Worten ab. . 

Darius aber, nachdem er geflohen und geborgen war, 
zog mit noch größeren Streitfräften ind Feld und fchrieb 
an die ihm untertbänigen Völker, daß fie mit großer 
Heeresmacht zu ihn kommen follten. Ein Kundfchafter 
‚aber, der erfuhr, daß Darius ein Heer zufammenziehe, 
fchrieb dem Alexander über das Bevorſtehende. Und da 
Alexander Dies hörte, fchrieb er an feinen Feldherrn Kaf- 
fander alfo: 

Der König Alexander entbietet unferem Feldherrn 
Kaffander feinen Gruß. Komme mit deinen Schaaren 
und mit der ganzen Heereömacht fchleunigft zu und. Denn 
die Barbaren follen nicht fern fein, Alexander felbft aber 
fegte mit Dem Heer, welches er bei fich ‚hatte, feinen 
Marſch fort und nachdem er den fogenannten Taurus 
. Überfliegen Hatte, ftieß er einen fehr großen Spieß in 
die Erde und Sprach: Wenn einer von den Hellenen oder 
Barbaren oder den andern Königen ed wagt dieſen 
. Speer wegzunehmen, für den wird das ein ſchlimmes 
"Zeichen fein; denn feine Stadt wird von Grund aus 
zerſtört werben. Er Fam nun nach Pierien, einer Stadt 
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in Bebrykien, wo ein Tempel und ein Bild des Orpheus 
war und die pierifchen Mufen und ihre Thiere um Die 
Statuen berumftanden. Indem Ulerander das Bild des 
Orpheus anfah, ſchwitzte daffelbe über und über. Da 
aber Alerander forſchte, was Died Zeichen bebeute, fagte 
ihm der Zeichendeuter Melampud; Du mußt dich ab- 
müben, o König Alexander mit Schweiß und: Erfchöp- 
fung, indem du die Völfer der Barbaren und die Stäbdte 
der Hellenen unterwirfft. Denn wie Orpheus mit Either- 
fpiel und Geſang die Hellenen lenkte und den Sinn ber 
Barbaren wendete und bie Thiere zähmte, fo wirft auch 
Du, nachden du mit dem Speere dich abgemüht haſt, 
alle dir unterwürfig machen. Nachdem Alexander dies ge⸗ 
Hört Hatte, erwies er dem Zeichendeuter hohe Ehre und 
gab ihn frei. Und er gelangte nah Phrygien und als 
er zu dem Fluße Skamander fam, wo Achilles Hinein= 
gejprungen war, fprang auch er hinein, Als er den Schild 
(des Achilles) betrachtete und ihm nicht jo gar groß 
und nicht fo bewundernswürdig fand, wie Homer ihn 
befchrieben bat, fagte er: O ihr Glüdlichen, die ihr 
einen folhen Herold gefunden habt, wie Homer; in fel- 
nen Gebichten feib ihr groß, in dem aber, was man 
fieht, erjcheint ihr deſſen nicht würdig, was er gejchrie- 
ben hat, Und e8 trat ein Dichter zu ihm und ſprach: 
D König Alerander, wir wollen dich noch gemaltiger 
darſtellen. Alexander aber fagte: Ich will Lieber bei Homer 
Therſites, als bei dir Agamemnon feyn. 


Kapitel 43. 
Kommt nah Amphipolis; nach Abdera, die er wegen ber deig- 
heit der Bewohner nicht betritt. 

Bon dort gelangte er auf dem Eürzeften Wege na 
Amphipolis. Dort verfammelte er Das ganze Heer ber 
Macenonier jammt den Gefangenen, die er im Krieg 
gegen Darius gemacht hatte, und ſetzte feinen Marſch 
nad) Abdera fort. Die Abderiten aber verſchloſſen bie 
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Rpore ihrer Stadt. Darob erzütnte Aferander und be— 


fahl feinem Feldherrn ihre Stadt anzuzünden. Sie ſchickten 


' aber "Gefandte an ihn, welche fagten: Wir haben vie 


Shore verfchloffen, nicht als wollten wir und deiner Macht 


. 


"entgegenftellen, fondern weil wir das Reich der Petfer 


"fürchten, daß Darius, wenn er’ die’ Kerrichaft behält, 
unſere Stadt zerftdärt, weil wir DiH aufgenommen Haben. 


- Deshalb Fomme zu und und Öffne die Thore der Stadt; 


denn dem gemaltigeren König unterwerfen wir und; Als 


"Alexander dies hörte, lächelte er und ſprach zu den Ge- 


*fandten, die fe gefchielt Hatten: Ihr fürchtet Die Herr- 


ſchaft des Darius, daß er ſpäter eure Stadt zerftöre, 
"wenn er die Herrfchaft behält. Gehet Hin und öffnet eure 
Stadt und Lebet in guter Ordnung. Denn ich werde 
nicht in eure Stadt kommen, bi ich den König Darius, 
vor dem ihr euch fürchtet, überwunden Habe, dann werde 
ich eure Unterwerfung annehmen. Und da er Dies zu 


: den Geſandten geſprochen Hatte, fegte er feinen Marfch fort. 


Kapitel 44 


Das Land der. Chälcivenfer verwüftet er; alle Städte bis zum 
fhwarzen Meere macht er fi unterthan. Am See Mäotis 
opfert er dem  Bofeldon. Der Hunger zwingt ihn Pferde 
fhlachten- zu laſſen. Den daraus .entflehenden Unmuth bes 
Heeres weiß ex mit kluger Rede zu befchwichtigen. 


Und er kam in 2 Tagen nach Botea und Olynthus 
und verwäftete das ganze Land ver Ehaclidenfer und tödtete 


ihre Nachbarn. Und von dort zog er nad) dem ſchwar⸗ 
zen Meer und unterwarf alle in der Nähe liegenden 


Städte. Er Hatte aber für die Macedonier nicht Die 


nöthigen Lebensmittel, fo daß alle vor Hunger dem Tode 
nahe waren. Da erfann Alerander ein Fluges Werk; 


"er ließ alle "Pferde der Reiter Schlachten, venfelben Das 


“Gel abziehen und befahl dann fie zu braten und zu 
eſſen. Und ſie wurden fatt und erholten ſich von dem 
Hunger. Und: fie fagten: "Warum hat es dem Alextinder 
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gefallen ‚yufre.Pferbe ‚zu tödten? Siehe, für. ven, .Augen- 
blick Haben, wir und zwar. an, Nahrung. gefättigt, ‚aber 


wir find waffenlos zum Kapıpfe, da. unfere ..Pferbe..ges. 


ſchlachtet find. Als Alerander dies hörte, ‚trat er unter. 


dad’ Heer und. ſprach: Macedoniſche Kriegägefährten, bie... 
Pferde Haben wir geſchlachtet, obwohl fle .für den Krieg, . 
ſeht nöthig find, Damit. wir fatt würden, Wenn ein liche .- 


N 


duch ein geringeres Uebel geheilt wird, fo ifl 68 weniger. . 


traurig; wenn wit in ein anderes befreundetes Laud 
fonimen, werben wir leicht anbere Pferbe finden. IBemn . 


ihr aber durch Hunger umkommt, fo werden wir für jeht 
feine anderen Macedonier finden. 


⁊ Kapitel Ar *) ’ 

(A. Er fommt zu den Lofzern; die Priefterin des Apollo zu 
Akragantinum (Tegyra?) will nicht. weifjagen; er feßt he 
mit Bewalt auf den Dreifuß; ba .preift fie ihn als Alerans 
bers Herkules.) 


Nachdem er fo dad Heer ‚beruhigt hatte, fegte ex von 


port aus feinen Marſch weiter fort, und mit Ueberges,. 
Hung änderer, Städte. gelangte ex nach Lofri. Dort ließ - 
er had Heer einen Tag Halt machen und gelangte dan . 


nad Afragantinum.*) Und er ging hinein in das Heilig, 


thum des Apollo und verlangte, DaB die Dollmeticherin. . 
des. Phöbus ihm weiſſage. — Da diefe aber fagte, Daß - 
das Orakel ihm nicht weifjage, ward Alexander zornig 
und fagte: Wenn du nicht weiffagen willft, fo werde au 


ich den Dreifuß wegtragen, wie Herakles ben prophetiz . 


ſchen Dreifuß weggetragen bat, welchen ver. Lydierkönig 
Kröſug weihete. Da fam eine Stimme aus dem Innern - 


bes. Heiligthums: Herafled, Alexander, bat das ald ein 


%) Bon Kap. 45 bis Buch IU., 4 if aus A. entnommen. 

*) Diefe Stadt if in Lofris unbekannt; Müller vermuthet 
es fei Tegyra in Böotien an ber Grenze, berühmt durch fein 
Orakel. Er will Ratt em) roü "Argayayrıvoü lefen: und roũ 


Teydgas parreiov. 


62 


Gott gegen einen Gott gethan, dır aber, ein flerblicher 
Menich, ftelle dich Göttern nicht entgegen. Dennn deine 
Thaten reichen fchon bis zu den Göttern. Da’ nun Diele 
Stimme ertönt war, ſprach die von Phöbus begeifterte 
Seherin: Der Gott felbft hat Dir geweiſſagt, indem er 
dich mit dem gewaltigen Namen nannte; denn er hat 
aus dem Heiligthum gerufen: Herakles Alerander! Dies 
verfündige ich Dir, daß es dir beflimmt iſt in deinen 
Thaten gewaltiger als alle zu werben und für alle Zeit 
im Andenfen fortzuleben. 


Ä Kapitel 16. 

(A. Die Thebaner leiſten Widerſtand; ihre Stabt wird erobert 
und zerflört. Poetiſche Schilderung. Bergebens firebt Jome⸗ 
nias ihn mit Geſang zu erweichen.) 

Als Alexander nach Theben Fam und verlangte, daß 
die Thdyaner 1000 der beften Eolvaten ins Feld ftellen 
follten, fchloffen die‘ Thebaner ihre Thore, ſchickten weder 
Gefandte an Alexander, noch nahmen ſie folche an, und 
rüfteten ein Heer gegen den anrüdenden Alerander. Und 
fie jchickten Bemwaffnete um von der Mauer aus ven 
Alerander aufzufordern, entweder zu Fämpfen oder von 
der Stadt mwegzuziehen. Er aber lachte und ſprach: Tap- 
fere Thebaner, warum Habt ihr euch in eure Mauern 
eingefchloffen und forbert Die außen Stehenven auf ent= 
weder zu fümpfen ober wegzuziehen? Ich erde alfo 
fämpfen, beim Zeus, nicht wie gegen tapfere und Eriegd- 
erfahrene Leute, fondern wie gegen ded Kampfes Un— 
würdige und gegen Feiglinge. Denn vie achte ich alle 
des Speeres ganz unmerth, die in Mauern ſich ver- 
ſchließen. Denn für tapfere Männer geziemt es ſich in 
freiem Felde zu kämpfen, für Weiber aber fich einzu 
fließen. Da er dies gejagt Satte, befahl er 4000 Strei= 
tern außen an den Mauern herzureiten und die Darauf: 
ftehenden mit ihren Gefchoflen zu tödten. Anderen 2000 
befahl er mit Aexten und zweifchneidigen Beilen und 


‘ 
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langen Hafen und eifernen Hebeln die Grundfeſten auf: 
zureißen und Die von ber eier bed Amphion zufams 
mengefügten Steine auseinanderzufprengen und herabzu- 
werfen und Yeuer an die Thore zu legen und bie fo= 
genannten Widder anzuftemmen und die aus Eiſen und 
Holz angefertigten Mafchinen, welche auf Rädern duch . 
die Kraft der Soldaten von weither gegen die Mauern 
geftoßen werden, in Bewegung zu fegen, und fchnell vie 
ganz feft ‚zufammengefügten Steine auseingnderzufpren- 
gen. Er felbft ging mit anderen 1000 Schleuderern und 
Zanzenwerfern um die eingerifienen Mauern berum. 
Allerwärt8 war nun Feuer und Steine und Pfelle und 
Ranzen (⸗ſpitzen) flogen durch die Luft. Und von den 
Mauern flürzten die Thebaner verwundet herab; mie 
vom Himmel durch Göttermacht getroffen farben fte 
durch die Würfe der Schleuverer. Die andern verließen 
die Mauern, da fie nicht im Stande waren Widerſtand 
zu leiften. Innerhalb dreier Tage fland die ganze Stadt 
der Thebaner in Flammen. Zuerfi warb das Thor, mwel- 
ches das Kabmeifche Heißt, wo Alexander fland, erbro- 
Ken. Sogleich drang der König durch eime fihmale 
Deffnung allein in die Stadt. Und viele der von ihm 
angegriffenen Thebaner flohen; denn die einen verwun⸗ 
dete er, Die andern brachte er durch Schreden in Ber: 
wirrung. Es Famen aber auch von den andern Thoren 
die übrigen Soldaten mit Waffen und Pferden herbei, 
im Ganzen 3000, und töbteten alle. Und ſchon wichen 
die Mauern auseinander und flürzten zufammen; denn 
eifrig betrieb das macedonifche Heer was Alexander be- 
foblen hatte. Bon vielem Menfchenblut wurben die zu⸗ 
erfigefügten Grunpdfeften ver Kadmea benegt und“ die 
Reichen vieler Thebaner bewachte der enge Raum, und 
e8 freute ſich der Cithäron und hatte fein Vergnügen 
an heimifchen Sllaglievern und Nöthen. Denn jedes 
Haus ſank zufammen und vom Feuer verzehrt wurde 
die ganze Stadt der Thebaner unter. ver Hand ber 
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Matebonier,. und - bfutbefprigt ‚erwartete fie nicht Das : 
mordende Eiſen, huͤlflos kamen Die verbiendeten. Thebas 
ner durch Alexander um. 

Da jammerte ein Thebaner Jsmenias, ein des Floͤ— 
tenſpiels kundiger und kluger Mann, als er ſah, mie 
Theben geſtürzt und niedergerifſen ward, um fein Vaterr 
land und da er durch Geſchicklichkeit im Flötenſpiel⸗ 
ausgezeichnet war, kam er auf den Gebanken ſeine 
Flöte zu nehmen und ſich dem König zu Füßen zu wer⸗— 
fen: und: ein klagendes, flehendes und. Erbarmen erwecken⸗ 
des . Lied anzuſtimmen, um durch die Bitte der Flöte - 
und ein ſolches Lied und Die Töne muſtkaliſcher Trauer⸗ 
weiſen Alexander zum Mitleid zu bewegen. Er beſchloß 
aber zuerſt bittende Worte an den Herrſcher zu richten 
und. die Hand vorſtretkend beginnt er unter Thraͤnen 
alfe zu: ſprechen: ‚(die lückerhaften und vielfach corrum⸗ 
pirten Verſe gebe ich nah dem Jul. Val.:) 

Dieſe Stadt eilſt Du, größter der Könige, Alexander, 
zu zerſtären, welche dir Die unſterblichen Götter, deines 
Geſchlechtes Urheber, geſchaffen haben? Gedenkſt du 
nicht, daß Liber« hier geboren? Daß dieſe Stadt des 
Herkules Nährerin geweſen, daß von ihr aus Die Orgien 
und die herrlichften Weiſen des Götterdienſtes durch bie 
Welt ſich verbreitet haben? Wende dich zum Guten und 
laß ab von dieſem frevelhaften Beginnen. Sicher wirſt 
du.bald zur Reue Dich wenden, wenn des Krieges Un— 
geſtüm bein. Beginnen leitet. Diefe Mauern, dieſe Wille 
hat dir jener Zethus oder Ampbion, deines Geſchlechtes 
Borfahren, unter dem Beiſtande Apollo's und der Mufen 
errichtet. Siehft du nicht, Daß du gegen beinen eignen 
Bortheil und gegen ben Glanz deines Geſchlechtes wü⸗ 
theft? : Und weißt. du nicht, daß gerade dieſe Gstter, Deine - 
Schützer und Ahnherrn, Freude. den Ihrigen und Rache 
an den Feinden und Frieden zulegt mit denen, Die ihre 
Macht und Herrlichkeit nicht kannten, ‚bereitet haben? 
Dies Hat Liber aus Indien, Died Herkules aus Dem ganz 








65 


zen Erdkreis und verſchafft: nachahmen follteft du ihnen 
eher, als ihnen gehäffig entgegenhandeln. Oper glaubft 
Du, es Eönn ohne Verletzung göttlicher Gefege gefchehen, 
daß dieſer Ort mit Feuer und Schwert heimgefucht 
werde, der Ort, an dem Supiter, der Götterfönig, feine 
Semele umfing, an dem derſelbe Gott Alkmenen feiner 
Liebe würdigte?) 

Alfo flebend fiel Ismenias dem König Alexander zu 
Füßen. Der Macedonier aber blidte ihn groß an, Enirfchte 
mit den Zähnen und wuthſchnaubend fprach er foldhe 
Worte: (vie lückenhaften Verfe heißen ungefähr fo: 

D ganz verberbte Ausgeburt ver Kabmeer, o ganz 
nichtswürdige und den Göttern verhaßte! mit fophiftis 
fchen Fabeln willit du Alexander irren? Die ganze Stabt 
will ich verbrennen und euch mit ihr vernichten. (Hier 
kommt eine Lüde, in der mwahrfiheinlid im Gegenfag 
zu den MWohlthaten des Liber, Herkuled und Amphion 
die Gräuelthaten des Odipus wie fle in dem englifchen 
Alexanderlied (v. 2860 ff.) erwähnt find, geſchildert wer⸗ 
den.) Wenn. du mein Gefchlecht Fannteft, warum haft du 
den Thebanern nicht vorher geſagt: das ift euer Ver⸗ 
wandter, Alerander! Es ift unfer Ruhm, wenn Ma= 
cedonier und beherrfchen! Aber fte find ſchon nicht mehr, 
die Thebaner, und du, fchlechtefler Floͤtenſpieler, ſollſt 
die Zerſtörung der Stadt mit deinen Spiel begleiten.) 

Nachdem er alfo gefprochen, befahl er den Soldaten 
die flebenthorigen Mauern und die Stadt Theben nies 
Derzureißen. (Hier folgen wieder verftümmelte Verſe des 
Ismenias. Sie begleiten dad Werk der Zerftörung, indem 
fle den Untergang der Burg, des Palaftes des Labdakus 
u. ſ. w. verfünden; das Haus des Pindarus bleibt ſtehen. 
Der Gefang ſchließt: Vor Alterd wurden die Mauern 
begonnen und vollendet; Amphiond Leier vollendete fie 
Harmonifch tönend; ihre Zertrüämmerung begleitet Isme⸗ 
nias mit feinen Tönen. Was unter Mufenflängen ent« 
ftand, fanf unter Mufenklängen wieber, in Trümmer.) 
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Alle Thebaner alfo kamen mit der Stadt um. Nur 
wenige blieben übrig, und Alerander ließ befannt machen, 
daß dieſe, welche Stadt fie auch betreten möchten, hei⸗ 
mathlos fein folkten. Und von dort zog er nach anderen 
Städten. 


Kapitel 47T 


(A. Die auswandernden Thebaner empfangen einen Orafelfpru 
über die Herflellung der Stadt. Alexander hält in Korin 
die iſthmiſchen Spiele; der Thebaner Klitomachus erhält 
brei Kränze; dafür gewährt ihm Alexander Die Bitte, daß 
Theben twieder aufgebaut werbe.) 


Die übriggebliebenen Thebaner fihidten nach Delphi, 
um einen Sprach zu erhalten, ob die Thebaner über- 
haupt jemals wieder zu Kräften fommen würden. Apollo 
antwortete ihnen alfo: 

Sermes und ber Alcid' und der Bauflfampfsheld Polydeufes 
erden nach mühfamem Streit dich neu herftellen, o Theben. 

Nachdem fie Diefen Spruch empfangen hatten, eriwar- 
teten die Thebaner, was da kommen würde. 

Alerander aber gelangte nah Korinth als gerade 
dort die Iſthmiſchen Spiele gefelert wurden. Die Ko- 
rinthier forderten ihn auf, die Spiele zu leiten. Er 
ließ fich bewegen und nahm den Borfig ein. Und als 
dann die Kämpfer eingetreten waren und die Sieger 
von Alexander befränzt wurden und er denen, bie gut 
gefämpft Hatten, außerdem noch ein Geſchenk gab, mel- 
dete fi einer von den Athleten, ein fonderbarer Mann 
aus Theben, Namens Klitomadhus, zum Ringen, zum 
Panfration und zum Faufllampf. Un? im Stadium 
beim Ringen warf er durch mancherlei Künfte feine 
Gegner nieder, fo daß er von Alexander Lob einerntete. 
Als er beranfam, um von Alerander mit dem Kranze 
für den Ringkampf geſchmückt zu werben, ſprach Alex⸗ 
ander zu ihm: Wenn du auch in ven beiden andern 
Kämpfen flegft, zu denen du Dich gemeldet haſt, fo werde 
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ich Did mit den drei Kränzen fihmüden, und geftatte 
Dir eine Bitte, welche du auch immer thun will. Da 
er nun im Fauſtkampf und im Panfration und außer 
dem noch im Ringen gefiegt hatte, Fam er zum Aler- 
ander, um mit den drei Kränzen geſchmückt zu werben. 
Da aber ver Herold ihn fragte, mie er heiße und woher 
er fei, damit er ihn ausrufe, fagte er: Ich Heiße Kli- 
tomachus, eine Heimath aber habe ich nicht. Da ſprach 
der König: Waderer Mann, du bift ein fo ruhmooller 
Kämpfer, gepriefen im Stapium, haſt ven breifachen 
Sieg gewonnen, im Ringen, im Fauflfampf und im 
Banfretion, biſt von mir mit Delzweigen befränzt wor⸗ 
den, und Hhft keine Heimath? Sprach zu ihm Klito⸗ 
machus: Ich Hatte eine Heimath, ehe der König Alex 
ander geboren wurbe; da aber der König Alexander 
geboren wurde, habe ich mein Vaterland verloren. Alea⸗ 
ander merkte, was er meinte und was er bitten wollte, 
und fprah: Theben foll wieder aufgebaut werben zu 
Ehren deiner Götter, ded Hermes, Herakles und Poly: 
deufes, damit Dir von mir ein Gefchent und die Erfäl- 
lung einer Bitte zu Theil werde Und fo ging der 
Spruch des Apollo in Erfüllung: 

Hermes und der Alcid’ und der Fauſtkampfsheld Bolydeufes 

Werden nach mühſamem Streit Dich nen herſtellen, o Theben. 


— Hm 
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Pſeudbdo⸗Kalliſthenes. 





Zweites Buch. 


Kapitel 1. 

(A. Alexander kommt nad PBlatäi, wo er von der Prieflerin der 
Proſerpina günſtige Antwort erhält. Den Stabtvorficher 
Stafagoras, der die Brieflerin deßwegen ftrafen will, fegt 
er ab. Die Nihenienfer werden darüber ungehalten, er 
verweift es ihnen in einem Briefe.) 


Alexander aber 309 von Korinth nach Platäd, einer 
Stadt der Athener, wo fie die Kora (PBerfephone) ver⸗ 
ehren, und trat in den Tempel der Ghttin, als gerade 
ein heilige Gewand für die Göttin felbft gewebt wurde, 
betrachtete dasſelbe und fragte. Die Priefterin aber ſprach: 
Zur guten Stunde bift du eingetreten, o großer König; 
berühmt wirft Du fein und glänzen in jeglicher Stadt. 
Alerander aber ehrte fie mit Gold. Nach einigen Tagen 
kam Stafagoras, der oberfte Beamte von Platää, in das 
Heiligthum der Göttin, und es ſprach die Priefterin: 
Stafagoras, dein Sturz fleht bevor. Er aber ward zornig 
und ſprach: O unwürdige Prophetin, dem Alexander 
haſt du, als er eintrat, Glüd verheißen, mir aber haft 
du gefagt, ich würde geflürzt werben. Sie ſprach: Zürne 
nicht darüber. Denn alles verkünden die Götter den Men- 
fen durch Zeichen, befonderd den Hervorragenden; denn 
als Alexander Hereintrat, wurde gerade Purpur in das 
Gewand der Göttin eingewebt; deshalb fprach ich mich 
alfo aus; du aber Famft, als das Gewand fchon fertig 
war und das Gewebe abgenommen wurde; es muß aljo 
Har fein, daß du abgefeht werden wirft. Und er befahl 
fie ihres Priefteramted zu entfehen und ſprach: Du felbft 
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wirft von dannen ziehen. Als Alexander dad Zeichen") ver- 
nahm, entfernte er ihn fofort von feinem Amte, die Prie⸗ 
fterin aber ſetzte er wieder in ihre Stelle ein. Staſa⸗ 
goras aber ging ohne Willen des Alexander nach Athen; 
denn von diefen war er zum Strategen beftellt, und er- 
zählte ihnen mit Thränen feine Abfegung. Sie wurden 
nicht wenig aufgebracht und fihmähten ben Alerander. 
Als Alexander dies erfuhr, fehrieb er ihnen einen Brief 
diefed Inhalts: 

Der König Alexander fagt den Athenern: Als ich 
nach meines Vaters Tode die Herrichaft übernommen 
hatte, orbnete ich Durch Briefe die Verhäftniffein ven nach 
Untergang liegenden Städten und in noch andren Län- 
dern und obgleich dieſe bereitwillig waren mir auf mei- 
nen Zügen zu folgen, 309 ich es doch vor, ihren guten 
Willen anerfennend mich auf die Macedonier jelbft zu 
befchränfen. Und indem dieſe mich freudig als ihren König 
erfannten, unterwarf ich durch ihre Tapferkeit Die Länder 
Europa’d. Und die Thebaner, die ſchlecht handelten, ver: 
nichtete ich gänzlich, indem ich ihre Stadt zerflürte. Ale 
ich aber darauf nach Aſten z0g, meinte ich, Die Athe- 
nienfer würden mich gebührenn anerkennen. Da ich nun 
aber im Gegentheil hören muß, wie ihr anmapende Neben 
gegen mich ausfprechet,**) fo fchreibe ich euch zuerſt nicht 
mit vielen Worten wie ihr gewöhnt fein, fondern nur 
die Hauptfache: es ziemt nicht ven Beherrfchten, jondern 
den Herrjchenden, fo anzuoronen und zu handeln; mir dem 
Alexander muß gehorcht werben. Entweder müßt ihr 
mächtiger werden oder den Mächtigeren gehordhen; und 
ihr werdet mir jährlich 1000 Talente Tribut geben. 


*) 70 onuatov fönnte man nach dem gewöhnlichen Wort- 
finne nur auf das beziehen, was beim Gintreten bes Strategen 
eſchah und von der Priefterin gefprochen wurde, während ber 
ufammenhang zu verlangen fcheint, daß man ben Befehl bes 
Strategen darunter verfiehe. 
99) Lücke, duch Julius Valerius ausgefüllt. 
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Kapitel 2. 

(A. Kecke Antwort berfelben. Alexander verlangt Auslieferung 
ber Redner: Berathung ber Athener. Aſchines räth nach zu⸗ 
geben. Demades fpricht dagegen.) 

Die Aihener aber mifachteten ihn und fchrieben zu⸗ 
rück: Die Stadt der Athener und die 10 beften Redner 
fagen dem Alerander: „Wir waren, auch al8 dein Vater 
noch Ipbte, jeher unzufrieden und freuten. und fehr, ald er - 
ſtarb. An Diefelbe Gefinnung haben wir uns in Bezug 
auf dich gewöhnt*), verwegner Sohn des Philippus. Als 
Tribut verlangfi du von den Athenern jährlich 1000 
Talente, dad heißt, du willſt kühnen Muthes und befrie- 
gen. Wenn du etwas willft, jo komme; wir find bereit. 

Dagegen fchrieb der König Alexander an die Athener: 
SH Habe zuerft in Eile unferen Leonted abgefendet, damit 
ex euch die Zungen ausſchneide und fie mir bringe, ınd 


rure unflugen Redner hinweg führe.**) Und ich werbe 


fuchen euch und eure Helferin Athene in Flammen zu 
flürzen, weilihr das Befohlene nicht. thut.***) Liefert alfo 
die 10 Redner aus, welche an eurer Spige flehen, da⸗ 
mit ih aus Mitleid mit eurem Vaterlande erwäge, was 
zu eurem Beften dient. Sie fohrieben aber zurüd: Wir 
thun e3 nicht. Und Tags darauf hielten fle eine Volks⸗ 
verfammlung und beriethen ſich, was für fle zu thun 
fei. Da fie ſich aber beriethen, ſtand ber Redner Afchines 
auf und fagte: 

Männer von Athen, warum feid ihr fo langſam 
‚mit eurem Entſchluß? Wenn ihr beichließt uns Hin zu 
fenden, fo gehen wir getroften Muthes. Denn Alexander 
ift der Sohn des Philippus. Philippus aber wuchs auf 
in den Rohheiten des Kriegd. Alexander dagegen in ber 
Erziehung des Ariſtoteles und hat, indem er erzogen 


*) vielleicht if ſtatt vr unbvas zu leſen: vevouize, 
dadurch tele die Rüde w er Maher ; 
**) Lücke bes —* urch Jul. Val. nicht aus zufullen. 

—2 ibermeiige Lücke. 
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wurde, fh und ergeben.*) Daher wird er in ſich geben, 
wenn er feine Lehrer flieht, und wirb bei dem Anblide 
derer, die ihm im Regieren Anleitung gaben, errötben, 
und die Gefinnung, die er gegen und hegte, in Wohl- 
wollen verwandeln. 

Während Afchines ſprach, erhob ſich Demades, ein 
tuchtiger Redner, und unterbrach den Afchines mit den 
Worten: Wie lange bringft du und noch folche weich⸗ 
lichen und feigen Reden vor, daß wir und ihm nicht zum 
Kampfe entgegenftellen follen? Weßhalb, Unfeliger, biſt 
du aufgetreten, um folches zu reden? Du, der fo treff- 
liche Reden**) gehalten, der die Athener zum Kriege gegen 
den Werjerfönig ermuntert hat, flürzeft jetzt die Athener 
in Feigheit und machſt fie zittern vor einem Süngling, 
einem übermüthigen Tyrannen, der die Merwegenheit 
jeined Vaters erneuert hat? Warum aber zagen wir mit 
ihm zu Tämpfen? Die wir die PBerfer vor uns ber ge 
trieben und bie Lacedämonier beflegt und auch bie Me- 
garer in die Flucht gefchlagen und die Phocenjer be- 
käampft und die Zakynthier ausgeplündert haben, wir 
fürchten und gegen Alexander Krieg zu führen? Aber 
Aſchines fagte: „Er wird und, feine Lehrer erkennen 
und wird Ghrfurcht empfinden, wenn er euer Antlig 
et." Uns alle Hat er verhöhnt und Hat den Staſago⸗ 
sag feined® Amtes entjegt, den wir eingeteßt hatten, und 
bat den Kithoon, meinen Feind zum oberften Beamten 
eingefegt, obgleich Doch die Stadt und gehört. Bereits 
Bat derſelbe an Platäk Mache geübt, und du fagfl, Daß 


*) Xcçortivtiv Tao yergas verfiehe ich, wie das Lateinifche 
manus dare, was von Veſiegten gejagt wird, bie Die Uebermacht 
des Gegners anerfennen uud fi) ihm unterwerfen. 

+) gusgyogiaı Tönnen hier unmöglich Bertheibigungsreben 
fein; es find wohl Reden zur Anempfehlung irgend einer politi⸗ 
ſchen Maßregel, fo daß dieſe lettere gleichſam als Schützling 
des Redners betrachtet wird; in dieſem Sinn ſteht auch Kap. 8 
—xx 
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er, wenn er unfer Antlig ficht, Ehrfurcht empfinden werbe! 
Kein, vielmehr wird er, wenn er und unbewallnet in 
feine Hände befommen hat, uns züdytigen. Daher wollen 
wir Krieg führen mit dem unbilligen Alerander und ihm 
nicht vertrauen. Dazu?) fommt noch fein Alter; fein 
Alter erweckt fein Bertrauen; deun er fann wohl tapfer 
Krieg führen, aber nicht geredht und verfländig denken. 
Tyrus, fagt er, hat er verwũſtet; das war ja ohnmäch⸗ 
tig. Theben hat er zerflört; aber dieſes war von vielen 
Kriegen erichöpft. Den Peloponnes hat er erobert; nicht 
er felbft, fondern Seuche und Hunger hat fie zu Grunde 
gerichtet. Und ferner verband Zerres einſt das Meer 
durch Schiffe, überſäete das ganze Land mit Heeren und 
verdeckte die Luft mit feinen Gefchoffen und füllte Per- 
fien mit Gefangenen an, und doch haben wir ihn in Die 
Flucht gejagt und feine Schiffe verbrannt, unter Anfüh- 
rung des Kynägeitos und Antiphon und Mnefocdhares 
und der anderen trefflihen Männer fämpfend. Und jetzt 
fheuen wir uns**) gegen Alexander Krieg zu führen, 
einen verwegenen Knaben, und gegen die ihn umgeben« 
den Satrapen und Trabanten, die noch unverfländiger 
find, als er! Alfo wollt ihr uns zehn Redner hinſenden, 
deren Auslieferung er verlangt hat? Ermwäget, was euch 
nützlich iſt. Das jedoch fage ich euch im voraus, o Männer 
von Athen, daß oft jchon die Hunde Durch wackeres Bel- 
len ganze Heerden, während die Hirten®*®) feige flohen, 
gegen die Wölfe gerettet haben.” 


2) Müller Hat nad) dem beginnenden Ei das Zeichen einer 
Lüde gemacht, vielleicht iſt aber bloß zu Iefen: za negixeiras 
7 Nıxla' xaı yag etc, 

*#) Die Lüde habe ich aus dem Lateinifchen ausgefüllt. 

9) zoiuram? es follte wohl wosıevan heißen. Oder if 
en zu accentuiren? dann Heißt es: während das Dich 
eige floh. 
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Kapitel 3 und 4. 
{A. Diefen widerlegt Demofihenes, das Volt flimmt feiner Mei: 
nung bei.) 

Nachdem Demades alſo vor der Verſammlung ges 
redet hatte, forverten die Athener den Demofthened auf 
ſich zu erheben und über das gemeine Wohl zu rathen. 
Und er erhob ſich und ſprach: Bürger! Denn Athener 
will ich nicht fagen; wenn ich ein Fremdling unter euch 
wäre, fo würde ich fagen: Nihener; fo aber hängt un= 
fer aller gemeinfamees Wohl davon ab, ob wir mit 
Alexander Krieg führen oder ung ihm unterwerfen. Afdhi- 
ned Rede ift von gemifchter Natur, indem er weder uns 
zum Kriege antreibt, noch dawider flreitet;*) er ift ein 
befonnener Mann, der jchon in vielen Volksverſamm⸗ 
lungen geredet hat. Demades aber, der ein junger Menfch 
if, Hat nah dem Sinne feines Alter fo gefprochen: 
Mir haben den XZerxes in die Flucht gejagt durch die 
Gropthaten ded Kynägeirod und der andern. Aber gib 
und doch, 0 Demaded, auch jet dieſe Männer, und wir 
wollen Krieg führen und und wieder der Kraft der Ges 
nannten anvertrauen. Wenn wir aber jene nicht wieder 
befommen, fo wollen wir nicht in den Kricg ziehen. Denn 
jede Zeit hat ihre eigne Kraft undihren eig 
nen Beruf. Wir können in Reden etwas leiften, wir 
Nedner; die Waffen zu ergreifen aber finn wir nicht im 
Stande. Indeß Zerred war zwar an Menge ftarf, aber ein 
Barbar und ift vermöge der Klugheit der Hellenen beitegt 
worden. Alerander aber ift ein Hellene und hat fchon 13 
Kriege unternommen und ift niemals befiegt worden, jon= 
dern die meiften Städte haben ihn fogar ohne Kampf aufge: 
nommen. Aber, fagt er, die Tyrier waren ſchwach. Aber die⸗ 
jelben Tyrier haben dem Xerxes ein Seetreffen geliefert und 
ihn bejtegt und feine Schiffe verbrannt. Und wie fann man 
auch fagen, daß Die Ihebaner ohnmächtig gemefen feien, 





”) Statt avrıdızerm lied ayrıdızar. 
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die fett der Gründung ihrer Stadt niemals beſiegt worden 
waren, nun aber von Alexander zu Sclaven gemacht 
worden find? Die Peloponnefler, fagt Demades, find 
nicht von Alexander, fondern durch Hunger beflegt wor= 
den. Aber damals fandte ihnen Alexander Lebensmittel 
aus Macedonien. Und als fein Statthalter Antigonud 
fagte: Mit denen du Krieg führen millft, denen fchidft 
bu Getreide? da fprach Der Macedonier: Damit ich im 
Kampfe fie beflege, und fle nicht durch Hunger aufgerie- 
ben werden. Und jegt feid ihr unwillig, daß Stafagos 
rad von ihm abgefegt worden ift. Diefer aber hat jelbft 
zuerft ſich aufgelehnt; denn er fagte zu der Priefterin 
megen des Zeichens. Ich entſetze Dich Deines Propheten- 
amtes. Alexander aber, da er fah, daß Stafugorad un- 
verfländig war, entfegte ihn feines Strategenamted.*) 
Marum alfo foheltet ihre ven Alerander? Aber Stafa- 
gorad, heißt es, war ein Athener. Die Prophetin aber, 
die von Stafagoras abgefeht wurde, war fle etwa Feine 
Athenerin? Indeß um uns zu vächen, hat Alexander Dies 
getban; Denn unferer Vrophetin bat er das Propheten⸗ 
amt wieder gegeben. “ 


Kapitel 4. 


Da Demoſthenes alſo geſprochen hatte, erhob ſich 
lauter Beifallsruf und ein endloſer Lärm. Und Demades 
ſchwieg, Aſchines lobte das Wort des Demoftgened und 
Lyſtas bezeugte die Nichtigkeit veffelben und Platon 
pflichtete ihm bei und die Amppiktyonen flimmien zu 
und die Herakleer fprachen nicht Dagegen und das ganze 
Volk trat der Anflcht des Demofthenes bei. Demofthened 


®) Die folgenden. 3 Zeilen von Olx 77 —xal arparnydg 
Habe ich übergangen, weil bie legten Worte durch Verderbtheü 
bes Tertes und eine Lücke unverftändlich find. Julius Valerius 
* fürzer in diefer Rebe. 











75 


aber ſprach: Noch dieſes will ih zur Vertheidigung meiner 
Anfiht Hinzufügen. Demabes jagt, daß Xerred das Meer 
mit feinen Schiffen verfhanzt und das Land mit feinem 
‚Heere überfäet und die Luft mit feinen Geſchoſſen ver- 
det und Perflen mit gefangenen Hellenen angefüllt habe. 
Iſt es Recht, daß der Barbar noch jegt von Athenern 
gepriefen wird, weil er die Hellenen zu Gefangenen machte? 
Alexander aber, der ein Hellene ift und Hellenen zu Hülfe 
nahm, Hat feine Gegner nicht in Gefangenfchaft gefchleppt, 
fondern ift ind Feld gezogen und hat feine Feinde zu 
Bunbeögenoffen zu machen geſucht, indem er aljo öffent 
Lich ſprach: Alles werde ich überwinden dadurch, daß 
ich meinen Freunden wohlthue, meine Feinde aber zu 
Freunden made. Und jegt wollen wir Athener, bie wir 
Freunde und Lehrer des Alexander waren, feine Feinde 
heißen, ohne doch bie Kraft dazu zu haben?*) Denn es 
iſt ſchimpflich, daß ihr, Die Lehrer, unverftändig erfcheint, 
der Schüler aber befonnener als die Lehrer fich zeige. 
Keiner von den hellenifchen Königen hat jemals Ägyp⸗ 
‚ ten betreten, außer Alexander, und zwar nicht um Krieg 
zu führen, fondern um fi einen Orakelſpruch zu er— 
bitten, wo er zum ewigen Gebädtniß feines Namens 
eine Stabt gründen folle. Und er hat den Spruch em= 
pfangen und bereits die Stadt gegründet und aufgerichtet. 
Denn bei jevem Werke, wenn rüftig der Anfang gemacht 
wird, muß offenbar auch das Ende fchnell kommen. Er 
betrat Hgypten, als e8 von ben Perfern beherricht wurde, 
und da die Apyptier verlangten mit ihm gegen die Perſer 
ind Feld zu ziehen, antwortete der verftändige Süngling: 
Es ift befier, daß ihr Hgyptier euch mit der Flut des 
Nils und der Bebauung des Landes befchäftigt, als daß 
ihr zu dem Wagniß des Ares euch rüſtet. Und durch 
ein Wort machte er ſich Agypten untertfan. Denn ein 
König tft nichts, wenn er nicht Land hat, das ihm Ab- 


*) Der Text iR verfümmelt. 


76 


gaben zahlt. Zuerft alſo von allen Hellenen bat Alexan⸗ 
der Ägypten gewonnen, fo daß er auch der Erſte unter 
allen Hellenen und Barbaren ift, Wie viele Heere wirb 
jenes Land, nähren? Nicht allein die, welche in der Nähe 
lagern, ſondern auch die, welche im Kriege kämpfen. Wie 
viele Städte und Infeln wird es mit Anfledlern erfüllen? 
Denn fowie ed weizenreich ift, fo iſt es auch menfchen- 
reich. *) Und was der König verlangt, dad wird dad 
Land ihm nach Wunfch geben. Und ihr Athener wollt 
gegen. Alexander Krieg führen, der fo reiche Hülfsquellen 
für jedes Bedürfniß des Heered hat? (Der Schluß des 
Capitels iſt ohne allen Sinn.) 


Kapitel 3. 

(A. Sie ſchicken Geſandte an Alexander, um Verzeihung zu er⸗ 
halten. Alexander antwortet ernſt und ſtreng.) 
Nachdem Demoſthenes alſo geredet hatte, beſchloſſen 

ſie einſtimmig dem Alexander einen Siegeskranz von 50 

Litren zu ſchicken, ſammt Dankſagungsdecreten und an- 

deren angeſehenen Geſandten; denn die Redner ſchickten 

fie nicht Die Geſandten aber kamen nah Platkdk und 
überreichten dem König Die Decrete. Und da er fie ges 

Iefen und ven Rath des Afchined und die Rede des De- 

mofthened und den Befchluß der Amphiktyonen erfannt 

hatte, fchrieb er ihnen einen Brief folgenden Inhalts: 
Alexander, der Sohn des Philippus und der Olym- 
pias; denn König will ich noch nicht jagen, bis ich alle 

Barbaren den Hellenen unterworfen habe. Ich habe zu 

euch gefendet, daß ihr mir die Redner ſchicken folltet, 

nicht um fie zu beftrafen, ſondern um ſie al8 meine Leh⸗ 
rer freundlich zu begrüßen. Denn ich Habe mir nicht ge= 

‚ flattet mit einem Heere zu eurer Stabt. zu fommen, da— 

mit ihr nicht glauben möchtet, ich käme als Feind, fon- 

dern mit ben Rednern flatt eines Heeres wollte ich 





*) Lücke des Textes. 
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Eommen, um euch von aller Furcht zu befreien. Ihr aber 
habt es anders von mir aufgenommen, im Bewußtſein 
eurer lebelberathenheit und auß Furcht wegen deſſen, 
wad ihr den Macedoniern angethban habt. *) Denn als 
mein Vater Philippus gegen die Zafynthier Krieg führte, 
feid ihr Bundesgenofjen der Zakynthier geworben; als 
ihr aber von den Korinthiern befriegt wurbet, leifteten 
Die Macevonier euch Hülfe und vertrieben die Korin« 
thier. Und während wir das Bild der Athene *s) in 
Macevonien aufftellten, Habt ihr in eurer Stadt die Bil- 
der meines Vaters umgeftürzt. Eine gerechte Vergeltung 
haben wir von euch empfangen für Das, was wir für 
euch gethan haben! Daher fein ihr muthlod wegen bed 
von euch begangenen Unrechts und fürchtet, daß ich im 
Gefühle meiner Königlichen Würde Rache an euch neh— 
men möchte. Aber died zu thun würde mir faum meine . 
Sinneöweife geftatten, wenn ich auch Fein athenifher 
Bürger wäre. Euer Benehmen gegen mich kann mid 
indeß nicht befremben.***) Denn wann habt ihr euch in 
Betreff der Leute, die fich hei euch auszeichneten, gut be 
ratben? Den Eukleives habt ihr Ind Gefängniß geoor- 
fen, der euch das Beſte rieth; ven Demoſthenes Habt ihr 
in die Verbannung getrieben; den Alcibiades, der in 
eurem Interefie ald Gefandter zum Cyrus ging und der 
euch ein trefflicher Feldherr war, habt ihr mißhandelt; 
Soerates, den Lehrer von Hellas, Habt ihr Hingerichtet; 
gegen den PBhilivpus habt ihr euch undankbar gezeigt, 
der. in drei Kriegen euch Beiftand leiftete, den Aleran- 
der fchmähet ihr wegen des Strategen Stafagorad, der 


*) Die Conjeetur von Müller: dsudlı@ade if unzwecmäßig; 
man braucht nur mit einfacher Umftellung ver Wörter zu leſen: 
zai eulaßovusvor 60a dudsc9e Maxedovas. 

*&) Die Lücke habe ich aus dem Lateinifchen ausgefüllt. 

*#0) Diefe mehrfach luͤckenhafte Stelle habe ich zum Theil 
Fer Lateinischen, zum Theil nach Vermuthung zu ergänzen 
geſucht. 
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fich gegen mich und euch vergangen hat; denn er hat 
die athenifche Priefterin der Göttin abgejeßt; ich aber 
habe fie in ihre Würde wieder eingefegt. Wir billigen 
aber, was eure Nebner euch anempfehlen, den angemef- 
fenen Rath des Äſchines, Die muthige Rede des Dema- 
des und ven erfprießlichen Rath des Demofthened. Ihr 
werbet aljo wieder Athener fein und fürchtet nicht etwas 
Schlimmes von mir zu erleiven, Denn e3 fcheint mir 
ungereimt zu fein, während ich für die Zreiheit gegen 
die Barbaren Fämpfe, Athen, den Sit der Freiheit, zu 
zerflören. 


Rapitel 6. 
A. Er zieht gegen die Lacedemonier; Diefe ergeben bald 
( Ei ee Be ie ; Diefe ergeben fi} bald.) 

Nachdem er dieſe Botfchaft geſendet und feine Heere 
an ſich gezogen hatte, erfchien er in Lacedaͤmon. Die La- 
cedämonier aber, die ihm ihren Muth zeigen und die 
Athener beſchämen wollten, weil fle fi) vor ihm gefürd)- 
tet hatten, verfchlofien die Thore und bemannten ihre 
. Schiffe; denn fle waren mehr zum Seefampfe gefchidt, 
als auf dem Lande Krieg zu führen. 

Als Alexander von ihren Friegerifhen Rüftungen 
Kunde erhielt, ſchickte er ihnen zuerft einen Brief: 

Alerander fchreibt den Lacebämoniern: 

Fürs erſte rathe ich euch den Ruhm, den ihr von 
euren Vorfahren her befaßet, zu bewahren; denn ihr 
habt Urfache euch deſſen zu freuen. Wenn ihr würbige 
Männer und unbeflegte Krieger feid, fo jeht zu, daß ihr 
nicht jeßt eures Ruhms verluflig geht und inbem ihr 
den Athenern eure Kraft zeigen wollt, von ihnen ver- 
lacht werdet. Daher verlafiet freiwillig eure Schiffe, da⸗ 
mit dad euer euch nicht verzehre. 

Nachdem fo der Brief vorgelefen worben war, lei- 
fteten fie der Aufforderung nicht Folge, ſondern eilten 
m Kampfe, fo daß die von den Mauern herab Kämpfeits 


79 


ven durch Waffen fielen, die auf den Schiffen aber ver- 
brannt wurden. Die Uebriggebliebenen aber kamen als 
fiehende und baten, daß te nicht zu Sclaven gemacht 
werben möchten. Alerander ſprach: Als ich Fam und 
euch überreden mollte, habt ihr nicht auf mich gehört; 
nachdem aber aus einem Schiff eine Kohle geworben iſt, 
kommt ihr und bittet mich, Aber ich fhelte euch darum 
nit; denn da ihr noch im Sinne hattet, daß ihr einft 
den Kerred vertrieben habt, gedachtet ihr ed auch mit 
mir fo zu machen; aber ihr vermochtet nicht unfere Waf- 
fen auszuhalten. Nachdem er alfo fich erklärt und mit 
den Lacenämonifchen Heerführern einen Vertrag gefchlofs 
fen hatte, ließ er die Stadt unbefriegt und unbefleuert. 
Und von dort zog er in die Länder der Barbaren Durch 
Gilicien. 
Kapitel 7. 
Darius Rathsverſammlung. Seine Heeresfräfte. 


Darius aber verfammelte um fidy die Führer ber. 
Perſer. Und fie beriethen, was für fie zu thun fei. Da 
tius aber ſprach: Wie ich fehe, dringt der Krieg alle 
mählig mit Macht gegen und heran; und ich dachte, 
Alexander habe Räubereien im Sinne, er aber unter« 
nimmt königliche Thaten. Und gleich wie wir SBerfer 
groß. zu fein glauben, fo ift Alexander größer buch Klug: 
heit. Wir aber haben ihm eine Peitfche und einen Ball 
geſchickt zum Spielen und um erzogen zu werden. Darum 
laßt uns unterfudhen, was dazu dienen kann, die Ver⸗ 
hältniſſe beſſer zu geftalten, damit wir nicht, ven Aleran- 
der geringfchhgend, als wäre er nichtd, und uns brüſtend 
mit der mächtigen Herrfchaft der Perfer auf der ganzen 
Erde, überwältigt werden. Und ich fürchte, daß der Groͤ⸗ 
Bere ſchwaͤcher ald der Kleinere‘ erfunden werden wird, 
indem dad Glück und die Borfehung einen Wechfel ver 
Kronen geftattet. Und jebt ifl ed zweckmäßig Hellas anf: 
zugeben, damit wir Aber die eignen WUnterthanen herr: 
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fen und nicht, indem wir Hellas von feiner Herrſchaft 
zu befreien juchen, auch Perſten verlieren. 

Oxyathres aber, der Bruder ded Darius, fpricht zu 
ihm: Jetzt machſt du den Alerander groß und gibft ihm 
Muth Perſien anzugreifen, indem du ihm Hellas über— 
laͤſſeſt. Ahme aud bu bem Alerander nad), fo wirft du 
die Herrihaft gewinnen. Denn jener vertraute ben 
Krieg nicht feinen Feldherrn und GStatthaltern an, wie 
du, fondern entkleidet fich feiner Königswürde und ürmt 
zuerft auf die Feinde los und deckt feine Heere mit dem 
Schilde und fämpft in der Schlacht; nach errungenem 
Siege aber nimmt er das föniglie Diadem wieder, 
Darius aber ſprach: Warum follen wir ihm nachah⸗ 
men? Und es ſprach zu ihm ein anderer Feldherr: Das 
durch Hat Alexander alle überwunden, daß ex nichts hin⸗ 
ausfchob, ſondern alles wader vollführte. Seinem made- 
ren Muth entfpricht auch feine Geftalt; denn er gleicht 
in allem einem Löwen. Darius aber ſprach zu ihm: 
Woher weißt du da8? Und er antwortete: Als ich von 
dir, 9 König, an Philippus gefendet wurde um den 
Tribut zu fordern, da jah ich das Ausſehen des Alexan⸗ 
der in Macedonien und feine Geftalt und feine Klug 
beit. Daher berufe nun auch du, o König, die Statt: 
halter des ganzen Feſtlandes und alle die Völkerſchaf⸗ 
ten, die Zu deinem Reiche gehören, Perfer und Parther 
und Meder und Elymäer und Babylonier und Meſopo— 
tamier; denn viele Völker find Dir unterthänig, und von 
diefen ſende zahlloſe Schaären ind Feld; und es ift 
möglich, wenn die Götter dir beiflehen, die Hellenen zu 
überwinden; vielleicht jedoch werden wir über die Menge 
der Schaaren und der Waffen unferer Feinde erfhreden. 
Nachdem dies Darius gehört hatte, ſprach er: Dein 
Rath ift gut, aber ein Gedanke der Hellenen beflegt Die 
Haufen der Barbaren, fowie ein einziger Hund eine ganze 
Heerde von Schaafen in die Flucht jagt. Und dba Das 
rius alfo gefprochen hatte, befahl er, daß fich die Schaa⸗ 
ven verfammeln follten. 
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Sapitel 8. 

Alexander verfällt nad) einem Bab im Cydnus in eine töbtliche 
Krankheit, wird von Philippus gerettet. (S. I, 41.) 
Alexander aber zog durch Gilicien und gelangte dort 

an den Fluß, welcher Cydnus heißt; fein Waſſer ift klar 

und da Alerander es fah, befam er Luft fih darin zu 
baden. Und er z0g fi aus und fprang hinein; da aber 
das Waffer jehr Falt war, fo war es ihm nicht wohl: 
thätig; denn er befam fogleih Schmerzen im Köpfe und 

im ganzen Körper, und war fehr Frank. Die Macebo- 

nier aber, als Alexander darnieberlag und Schmerzen 

hatte, waren felbfl Franf und litten in ihren Bemüthern, 

(au Furcht), Daß Darius von der Krankheit ned Aleran= 

der erfahren und fle angreifen möge; fo fehr fihlug die 

eine Seele des Alexander fo viele Seelen der Soldaten 
nieder. Da verorbnete einer Namens PBhilippus, der dem 

Alexander der liebſte Arzt war, dem Alexander einen 

Trank zu geben und verfpradh ihn von ber Krankheit 

zu befreien. Es warb aber dem Alexander ein Brief 

übergeben, ven Parmenion, der Feldherr des Alexander 
geſchickt hatte, daß Darius dem Arzte Philippus gefagt 
babe, er folle eine günftige Gelegenheit erfpähen, ben 

Aleranvder durch Gift aus dem Wege zu räumen, und 

Daß er ihm verfprochen Habe ihm feine eigne Schwefler 

Dadipharta zur Ehe zu geben und ihn zum Theilhaber 

feiner Herrfchaft. zu machen, und daß Philippus es zu 

thun verfprocdhen Habe. „Hüte dich alfo, o König, vor 
dem Philippus.“ Als aber Alexander ven Brief gelefen 
hatte, warb er nicht beftürzt; denn er kannte die Ge⸗ 
finnung des Philippus gegen ihn. Ex legte alſo den 

Brief zu feinen Häupten. Philippus aber Fam und übers 

reichte dem König Alexander den Becher mit der Arznei 

und ſprach: Trinke, o Herr und König, und geneje von 

deiner Krankheit. Und Alerander nahm ven Becher, faßte 

den Philippus mit der reiten Hand, blidte ihn Lange 

an und ſprach zu ihm: „Philippus, wie fol ich mich 
6 
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Dir anvertrauen?” Darauf antwortete Philippus: „Trinke, 
p König, und fürchte nicht ; der Trank ift unſchuldig.“ Und 
Alexander ſprach: „Siehe, ich trinke", und fogleich trank 
er und nachdem er getrunfen, da erfi gab er ihm ben 
Brief. Philippus aber, ald er ihn für fich gelefen hatte, 
ſprach: „König Alexander, du wirft mich nicht dem glei 
finden, was hier gefchrieben iſt.“ Und da Alerander ges 
nefen war, umarmte er ven Philippus und fprah: „Du 
haft erkannt, meldhe Gefinnung ich gegen dich habe, 9 
Philippus. Denn früher befam ich den Brief ald ven 
Trank und dann nahm ich den Tranf, indem ich deinem 
Namen mich vertraute; denn ich wußte, daß Philippus 
gegen Alexander nichts Schlimmed im Schilde führt." 
Philippus aber ſprach: „Herr und König, jetzt züchtige 
nah Gebühr den Parmenion, der die den Brief gefen- 
det Hat; denn er felbft bat mich oftmals zu überreven 
geſucht di durch Gift aus dem Wege zu räumen, Das 
mit er die Schwefler ded Darius Dapipharta zur Che 
erhielte, und weil ich mich weigerte, flehe, welchem ſchmaͤh⸗ 
lichen Tode er mich bei dir ausgefegt hat.” Und nach⸗ 
den Alexander die Sache unterfucht und den Philippus 


unfehuldig befunden hatte, beftsafte er den Parmenion. 


Kapitel 9. 


Nachdem er den Euphrat überfchritten, läßt er die Brüde abs 

.e reißen; Murren der Soltaten; feine ermunternde Rede. 
Ein verkleideter Perfer will ihn morden. Den Perfer ent» 
läßt er mit Lobfprüchen. 

Bon dort nun gelangte Alerander mit feinen Hee⸗ 
ren in Das Land der Meder. Er beeilte ſich Großarme⸗ 
. nien einzunehmen, und nachdem er dieſes unterworfen 
hatte, z0g er viele Tage Durch waſſerloſe, fchluchtenreiche 
Gegenden, und gelangte dur Ariana an den Fluß 
Euphrat, überbrüdte dieſen mit Sochen ) und eifernen 


‚ 9) von Bogen (Gewölben) Tann hier doch kaum bie Rebe 
ein; Yalis, was urjprünglich die Scheere heißt, mag vielleicht, 
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Klammern und befahl dann dem Heere hinüberzuziehen. 
Da er aber ſah, daß ſie fich fürchteten, befahl er zuerft 
dad Vieh und die Schafe und den Proviant hinu ber⸗ 
zuſchaffen und dann Die Soldaten. Diefe aber fürchteten 
fi, da fle Dad Anflrömen des Fluſſes fahen, daß bie 
Joche ſich löſen möchten. Da fie es aber nicht wagten 
Hinüber zu geben, nahm Alexander feine Leibwächter 
zu ſich und ging zuerfi hinüber. Nun folgte auch fein 
ganzes Heer. Und fogleich befahl er die Joche des Cu⸗ 
phrat zu löſen. Das ganze Geer aber warb unwillig dars 
über, und fie wurden noch muthlofer und ſprachen: 
„König Alexander, wenn es gefchähe, daß wir in ben 
Kriege zur Umkehr gendthigt würben, wie werben wir 
und über ven Fluß retten Bönnen?” Alexander aber, 
da er ihre Muthlofigfeit fah und den fich gegen ihn er⸗ 
hebenden Lärmen hörte, verfammelte alle die Heere und 
erklärte fich alfo gegen fle: „Kriegskameraden, ihr gebt 
mir fchöne Hoffnungen auf Siege, da ihr daran benft, 
gefchlagen und zur Umkehr gezwungen zu werben. Deß- 
wegen alſo babe ich befohlen die Brüde abzubrechen, 
damit ihr im Kriege den Sieg davon tragt; denn ber, 
Krieg ift nicht eine Sache der Fliehenden, fondern der 
Derfolgenden; wenn wir den Sieg und die Heim⸗ 
‚ Schr nad Macedonien auf gleiche Linie flellen,**) wer⸗ 
den wir fleggefrönt zurüdfehren. Denn das Zufammen- 
treffen im Krieg iſt dann nur ein Spiel für und.” Und 
nachdem Alerander ſich alfo ausgeſprochen hatte, ehrte 
ihn das Heer in noch höherem Grabe ald biöher und 
fogleih gingen fie auf ven Krieg los und lagerten ſich 
in Selten. 
In gleicher Weile aber Iagerte fi) das Heer des 


wegen ber Aehnlichkeit der Form, auch das bezeichnen, was wir 
einen Bod oder Joch nennen; dies paßt hier befier. 

=%) Oo iv vixmv nal Tyv indvodov momoavres, d. h. 
wenn wir bei uns feftftellen, daß die Heimkehr nicht eher und 
nicht anders als nad) errungenem Sieg flattfinden fol. 
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Darind auf dem Ufer. des Euphrat. Und fie trafen in 
der Schlacht zufammen und beide Heere kaͤmpften tapfer 
gegen einander. Und einer der Berfer kam in den Nüden 
des Alexander, in eine marebonifche Rüftung gehüllt, als 
wenn er ein’ Kampfgenofje der Macedonier wäre, und 
führte einen Schwertftreich gegen den Kopf ded Alexan⸗ 
der und zerfäämetterte ihm den Helm. Sogleich warb 
er von den Soldaten des Alerander ergriffen und ge= 
fefjelt vor ihn geführt. Alerander, welcher glaubte, daß 
ed ein Macedonier fei, fprach zu ihm: „O du tapfrer 
Mann, weßhalb Haft du Dies getfan?+ Derfelbe ermie- 
derte aber: „D König, Alerander, laß dich durch meine, 
macedonifche NRüftung nicht täufchen; denn ich bin ein 
Perfer, ein Sotrape des Dariud. Und ich ging Hin zu 
Darius und fprah zu ihm: Wenn ich dir den Kopf 
des Alexander bringe, was gibft du mir? Und er ver- 
ſprach mir ein Königreich und feine Tochter zur (he. 
Ich bin alfo zu dir hierher gefommen und habe mir das 
Ausfehen eines Macedoniers gegeben, habe aber das Ziel 
meiner Hoffnung nicht erreicht.” Nachdem Alexander dies 
gehört Hatte, berief er das’ ganze Heer zu ſich und vor 
aller Augen gab er ven Gefangnen frei; zu feinem eigenen . 
Heere aber ſprach er: „So müſſen Krieger fein.” 


Kapitel 10. 


Einen Satrapen, der ihm den Darius ausliefern will, weift er 
mit Unwillen ab. Die Satrapen fchreiben an Darius ihre 
Noth. Abermals ermahnt Darius durch einen Brief ben 
Aleranber, in ſich zu gehen; Alerander fertiget ihn in der 
Antwort kurz ab. 


Da die Barbaren aber von Mangel an Lebendmit- 
teln ergriffen *) wurden, kehrten fle um in das Baktria⸗ 
niſche Land. Alerander aber blieb dort und bemächtigte 
fi der ganzen Gegend. Es fam aber ein anderer Sa= 


*) Ich leſe —EE ſtatt AespIevrec. 
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ttape zu Alexander und fagte: „Ich bin ein Satrape des 
Darius und habe für ihn große Thaten im Kriege voll- 
bracht und bin nicht von ihm belohnt worden. Gib mir 
alfo 10,000 bewaffnete Solpaten, und ich gebe dir mei- 
nen König Darius.” Es fprach aber zu ihm Alerander: 
„Gehe Hin und Hilf deinen König; denn id) vertraue 
Dir Teine fremden Leute an, da du Deine eigenen ver- 
zärhft." Es fchrieben nun die dortigen Satrapen an 
Darius wegen Alexander alfo: 

„Darius, dem großen König Heil! Auch früher ha⸗ 
ben wir dir mit Fleiß von dem Zug des Alexander 
gegen unfer Volk Kunde gegeben, und jetzt geben wir 
Dir wieder Kunde, daß er erfchienen iſt und unfer Land 
bebrängt. Sehr viele von und hat er getöbtet und auch 
wir felbit find in Gefahr umzufommen. Eile alfo herbei 
mit großer Heeresmadht, um ihm zuoorzufonmen, und 
laß es nicht geſchehen, daß er gegen dich anrüdt; denn 
ſtark und zahlreich iſt das macedoniſche Heer und hat 
Gewalt über und. Lebe wohl!“ 

Als Darius das Schreiben empfangen und gelefen 
Hatte, fchiekte er an Alerander einen Brief folgenden 
‚ Snhaltd: „Der König Darius an Alerander! Ich ehe, 

du bemühft dich Nichts zu thun, was dir Gnade bei 
mir erwerben Fonnte. Darum bift du auch jo anmaßend 
in deinen Briefen, ſo ſtolz und übermüthig in derſelben 
Frechheit beharrend aufgetreten, daß dies alles mein 
Gemüth mehr zur Rache als zum Erbarmen bat flimmen 
tönnen. Ich balte aber die Götter nicht für fo überdrüſſig 
meined Reiches und ihres Siges im Orient, daß fie be⸗ 
reitwillig mit Dir nach den Reichen des Untergangs 
wandern wollten. Sie rufe ich als Zeugen an und be⸗ 
ſchwoͤre ſie; fie werben meinem verdienten Rachewerk 
ihre Huͤlfe nicht entziehen. Oder glaubſt du, du habeſt 
mir einen Dienſt erwieſen mit dem liſtigen Gefallen, 
daß du meine Mutter, mein Weib und meinen Kindern 
gnaͤdig biſt? Ich aber denke, meine Mutter ſei zu den 
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Göttern gegangen, Weib und Kinder aber feien mir gar 
nicht zu Shell geworden. Um fo mehr werbe ich mit dem 
Schwert meine Rache vollführen. Wollteft dn aber Etwas 
thun, wa® meinen Zorn hefänftigen Fönnte, fo müßteft 
du ſelbſt demüthig bittend und veuig zu mir fommen; 
dann könnte ed.fein, daß wir zur Gnade geftimmt, wich 
mit folchen Ehren begabten, welche di ven Göttern 
glei machen müßten. Thuſt du das nicht, fo wüthe 
nur, foviel dir gefällt, gegen bie Meinigen. Und wenn 
Du Mutter, Weib und Kinder noch milder behandelteſt, 
fo könnte mich das nicht zur Gnade flimmen, Hiermit 
haft du meine legten Befehle; antworte mas du willſt, 
und wünſche oder erwarte, das eine oder andre, Ver: 
zeihung deiner Bosheit oder Strafe.” *). 

Nachdem Alexander den Brief des Darius erhalten 
und gelefen hatte, Tächelte er und antwortete ihm Fol⸗ 
gendes: „Der König Alerander dem Darius feinen Gruß. 
Dein Teerer Unfinn und bein Geſchwätz und bein nid 
tiged Gerede ift den Göttern vollftändig verhaßt. Und 
du wirft nicht mehr aufhören zu fhmähen und grund 
Iofe Vermuthungen zu begen. Denn niit aus Furcht 
vor dir habe Ich die Deinigen geehrt, noch in ver Hoff- 
nung, daß du Dich mit mir verſöhnen werdeſt, damit bu 
Tommeft und Dich und dankbar ermeifeft. Komme alfo 
nicht zu und; denn mein Diadem iſt des beinigen nicht 
würdig. Du wirft aber meine fromme Scheu gegen 
alle Menſchen nicht Hindern, fondern in noch höhe 
rem Maße werde ich gelegentlich gegen bie Deinigen 
meine gute Geflnnung zeigen. Died ift alfo ber letzte 
Brief, den ich Dir ſchreibe.“ 





=) Diefer arg verkünmmmelte Brief iR ans dem Lateinifigen 
ommen. 
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Sapitel It. 


Alexander Brief an die Statthalter Darius Brief an die Sa 
trapen, bie um Hülfe Heben. Darius fihreibt an Porus. 


Und nachdem Alerander dies an Darius geſchrieben 
hatte, war er bereit zum Kriege und ſchrieb an alle 
feine Statthalter alfo: 

„Der König Alexander. entbietet allen ihm unters 
gebnen Statthaltern in Phrygien und Kappadocien. 
Baphlagonien, Arabien und allen anderen feinen Gruß, 
Ich will, daß ihr Gewänber anfchafft für eine große 
Menge und fie und nach Antiochien in Syrien fchidt. 
Auch die Waffennorräthe, die ihr angefhafft Habt, fen- 
det und zu. Denn es find 3000 Kamele außdgeftellt von 
dem Fluß Euphrat bis nach Antiochien in Syrien, um 
zue Ausführung unfered DBefehled benußt zu werben, 
Damit wir erkennen, daß und unnerzögert gedient werde, 
Zindet euch alſo fchleunigft bei uns ein.” 

Es fihrieben aber auch die Satrapen dem Da— 
rius alfo: „Darius, dem großen König, unfern Gruß. 
Wir fcheuen uns, dir folches zu ſchreiben, werben aber 
von den Umſtänden dazu gezwungen. Wiffe, o König, 
daß der Heerführer der Macedonier zwei von den Gro— 
Ben unferes Reiches getöbtet Hat; einige aber von den⸗ 
felben find zu Alerander übergegangen fammt ihren 
Kebsweibern.” ALS dies Darius erfuhr, fihrieb er den 
naͤchſten feiner Feldherrn und Satrapen, ſich bereit zu 
"Halten und ihre Heere zum Krieg aufzuftellen. Er ſchrieb 
auch den nächſten Königen alfo: „Darius, der König 
der Könige, entbietet feinen geliebten Kriegern feinen 
Gruß. Als wollten wir und den Schweiß abwifchen, fo 
find wir im Begriff gegen ein armfeliged macedonifches 
Bolt zu kämpfen." Er befahl auch dem perfifchen Heere 
fich bereit zu Halten. Auch fchrieb er an den Imbier- 
könig Porus und bat ihn um Hülfe. | 


Kapitel 12. 


Antwort des Porus: er fei krank, werde aber, wann's No th 
thue, fommen. 


Da aber der König Porus das Schreiben des Da⸗ 
rius empfangen und das dieſem widerfahrene Unglück 
gelefen Hatte, ward er betruͤbt und antwortete ihm alſo: 
„Der König der Indier Porus entbietet dem König der 
Perfer Darius feinen Gruß. Als ich dein Schreiben 
gelefen hatte, warb ich tief betrüßt, und Ich bin in Ver- 
legenheit, weil ih gern mit dir zufammentreffen und 
mich mit dir über die erfprießlichen Maßregeln berathen 
möchte, aber durch Die förperliche Kranfheit, welche mich 
befallen hat, daran gehindert werde. Bleibe aljo gutes 
Muths und fei überzeugt, daß wir dir beiftehen werben 
und diefen Frevel nicht ertragen Eönnen. Schreibe und 
nun, was du unternehmen willft; denn alle meine Macht 
wirb dir zu Gebote fliehen und auch die entfernteren 
Bölfer werden auf deinen Ruf hören. Lebe wohl.“ Als 
die Mutter des Darius (Rodogune) dies vernahm, 
fandte . fie indgeheim dem Darius folgenden Brief: 
„Dem König Darius, meinem lieben Kinde, meinen 
Gruß. Ih Höre, daß du Voͤlker verfammelft und einen 
neuen Krieg gegen Alexander anfangen willſt. Ich bitte 
dich alfo, mein Kind, flürze die Welt nicht in Verwir⸗ 
rung; denn die Zukunft liegt im Dunkeln. Laß alfo die 
Hoffnung auf Gieg fahren, damit bu nicht, indem Du 
an einem jähen Abgrund einen zweifelhaften Weg ein- 
fchlägft, des Lebens beraubt werdeſt. Denn wir find in 
Haben Ehren bei dem König Alexander, und nicht wie 
die Mutter eines Feindes hat er mich gehalten, fondern 
laͤßt mich von einer großen Leibwache begleiten. Darum 
boffe ich, daß wir einen günftigen Frieden erlangen 
werben." Nachdem Darius die Briefe gelefen, weinte er, 
indem er feiner Berwandtfchaft gedachte; zugleich aber 
wurde er heftig aufgeregt und neigte zum Kriege. 





Sapitel 13. 

Alexander erfcheint in Berfit, Kriegelift mit ben Laubzweigen 
und den Badeln. Ammon, als Hermes gekleidet, erfcheint 
ihm im Sclafe und raͤth ihm als Bote ins Lager bes 
Feindes zu geben. 

Alexander aber erſchien mit großer Heeresmacht in 
der Gegend von Perfid. Die Mauern der Stadt num 
erihienen den Macevoniern hoch. Der Eluge Alexander 
erſann alſo einen Plan. Er ließ die Dort weidenven 
Serben von den Weiden wegtreiben, von den Bäumen 
Zweige abbauen und dieſe den Thieren auf den Rüden 
binden und hinter dem Heere zog das Vieh daher. Die 
auf der Erde Hinfchleppenden Zweige aber trieben den 
Staub fort, den fie aufwühlten, und ber Staubwirbel 
flieg auf bi zum Himmel, fo daß die Perfer, welche 
dies von den Mauern aus fahen, meinten, das Heer 
fei eine zahllofe Menge. Als es aber Abend warb, ließ 
er auf die Hörner der Thiere Fackeln und Wachäferzen 
binden und dieſe anzünden. Denn Die Gegend war eben, 
und Die ganze Ebene war anzufchauen, al wenn fie in 
euer flände. Und die Perfer wurden muthlos. Gie 
waren nun der Stadt Perſts big auf fünf Meilen nabe 
gefommen. Da mollte Alexander einen Boten an Darius 
abjenven, um Nachricht zu erhalten, wann fie (vie Pers 
fer) die Schlacht Kiefern wollten. Alexander ſchlaft nun 
in jener Nacht und flieht im Schlafen den Ammon in 
Der Geſtalt des Hermes neben fich fliehen, mit einem 
SHeroldöftabe, einer Chlamys, einem Stode und einem 
Bute auf dem Kopfe, der fpricht zu ihm: Mein Kind 
Alerander, wo ed Zeit ift zur Hülfe, da bin ich dir zur 
Geite. Wenn du nun einen Boten an Darius ſchickſt, 
fo wird er Dich verrathen. Sei du felbft der Bote und 
ziehe bin, nachdem du die Tracht angelegt Haft, in der 
du mic ſiehſt.“ Alexander aber ſprach: „Es iſt gefähr- 
lich für mich, als König mein eigner Bote zu fein.“ 
Der Gott aber ſprach zu ihm: „Wenn ein Bott bir 
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hilft, fo wird Fein Schaden Di betreffen.” Und nach— 
dem er diefen Spruch empfangen, ſtand Alexander auf 
Hol Freuden und theilte ihn feinen Satrapen mit. Dieje 
aber riethen ihm, e8 nicht zu thun. 


Kapitel 14, 


Alexander geht in der Kleidung des Hermes als eiguer Bote zu 


Darius über den wunderbaren Fluß Strange. 


@r nahm aber zu fich einen Satrapen Namens Eu— 
melus und drei Streiter, macht‘ fich fogleich auf den . 
Meg und gelangt an ven Fluß, welcher Strangas heißt. 
Diejer Fluß erftarrt durch Schnee, fo daß er einen feiten 
Boden bildet und faft wie Feld wird, und Vieh und: 
und Magen darüber Hinpafftren. Einige Tage nachher 
aber löſt er fih und wird tiefflutend, fo daß er denje⸗ 
nigen Verderben bereitet, die beim Mebergang von dem 
Strome ergriffen werden. Alerander nun fand den Fluß 
erflarrt und. er legte die Kleidung an, welche er im 
Traume den Ammon hatte tragen fehen, ſetzte ſich auf 
fein Roß Bucephalus und ritt allein hinüber, Als ihm 
aber Eumelus zurebete, ihn mit hinüberzunehmen, da⸗ 
mit es ihm nicht an Hülfe fehle, ſprach Aleranver zu 
ihm: „Warte hier mit den zwei Pferden, denn ich habe 
zum &Selfer ‚ven, der mir gaboten. hat, dieſe Tracht an 
zulegen und allein zu ziehen.“ Es Hatte aber der Fluß 
eine Breite von einem Stadium. Und da Alerander and 
Ufer gelangt war, 309 er weiter und gelangte in Die 
Nähe der Thore von Perſis, und die dort aufgeftellten 
Wachen, da fie ihn in diefer Tracht fahen, meinten fie, 
ed ſei ein Bott. Sie bielten ihn aber an und fragten 
ihn, wer er fei. Alexander ſprach zu ihnen: „Bühret 
mich vor den König Darius; denn ihm will ich ver- 
tündigen, wer ich bin und weshalb ich an ihn gefendet 
Bin.“ Sie wunderten ſich über feine Fühne Antwort und 
führten ihn wor den Darius, Denn diefer war außer: 
halb der Stadt auf einem Hügel, ließ Lager verichan- 
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glaubte, er fei ein Gott, der son dem Olymp nieberge 
fliegen fei, und habe fidh mit dem Anzuge der Barbaren 
geſchmückt. Es ſaß aber Darius auf einem fehr Hohen 
Stuhl und trug ein Diadem von Toflbaren Steinen und 
ein feidene® Gewand mit Babylonifcher Malerei und 
Goldſtickerei, und einen koͤniglichen Purpur und eine 
goldene, mit Edelſteinen gefihmädte Fußbekleidung, vie 
bis an die Waden reichte; und über ihm waren gol- 
dene Lampen angezündet, und andere Lampen fchimmer- 
ten zu feinen Füßen und rings um ihn her; zu beiden 
Seiten Hatte er Scepter und rings um ſich ber dichtge⸗ 
Vrängte Schaaren von unzähligen Menfhen. Darius 
aber fragte ihn, wer er ſei, da er ſah, daß er eine 
Tracht trug, die er noch niemals gefehen hatte. Aleran- 
der ſprach zu ihm: „Ein Bote bin ich des Königs 
Alexander.” Und e8 fpricht zu ihm Darind: „Und weß⸗ 
Halb biſt du zu uns gekommen?” Alexander fpradh: 
„Ich verkündige dir, ald wenn Alerander zugegen wäre ®): 
wiffe, daß wenn sin König mit der Schlacht zögert, er 
dadurch dem Gegner feine Muthlofigkeit verräth. Daher 
fet nicht forglos, fondern verfündige mir, wann du bie 
Schlacht beginnen will.” Darind aber mwurbe zornig 
und fprach zu Alerander: „Beginn ich die Schlacht mit 
Dir ober mit Alerander? Denn fo keck benimmft bu dich, 
als wenn du Alexander -felbft wärefl; vermegen ant- 
mworteft du mir, ald wenn du mein Genofje wäreft! 
Wir wollen nun zu der gewohnten Mahlzeit geben und 
fpeife du mit mir, weil auch Alerander meinen Boten 


* laube für ouvadgoions: evvederoaz lefen u 
iger, *43 auch die ausfüprliihere Ser. Ara3 hat. 
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ein Mahl gegeben Kat.” So ſprach Darius, faßte Aler- 
ander. an der Hand und ging hinein in’ feinen Palaſt. 
Dies betrachtete Alexander ald ein günfliges Zeichen, 


daß er zu. ven Mahle des Darius von dem Herrſcher 


an der Hand geführt wurde. Und da er hineingetreten 
war, ward er alsbald zuerft zu dem Mahl des Darius 
aufgerufen. | 


| | Sapitel 15. 

Wird zum Mahle geladen, nimmt die Becher; erkannt entflieht er 
und kommt glüdlich zurüd, 
Die Perſer aber blickten mit Verwunderung auf 

Alexander wegen der Kleinheit feines Körpers, aber fle 

wußten nicht, Daß in einem Eleinen Gefäße der Ruhm 

eined göttlichen Glüdes war. Da fie aber häufiger vie 

Becher Ieerten, erfann Alexander folgenden Plan. Alle 

Becher, Die er empfing, fledte er, nachdem er fle audge- 

trunfen hatte, in feinen Buſen. Diejenigen, welche ihn 

dies thun ſahen, fagten: es dem Darius. Darius fland 
auf und fagte: „Du vortrefflicher Menſch, warum fledt 
du bier beim Mahle die Becher ein?" Alexander aber, 
da er aud der Haltung des Darius deſſen Aufregung 
erkannte, ſprach: „Größter König, To ſchenkt Alerander, 
wenn er feinen Oberften und Leibmwächtern ein Gaftmahl 
bereitet, diefen Die Beer; ich dachte nun, daß auch bu 
feieft, wie ex, und ich glaubte, daß man mir Dies gut 
aufnehmen werbe.” Ueber dieſe Rede des Alerander ſtaun⸗ 
ten und verwunderten fich Die Perſer. Denn eine erpich- 
tete Rebe, wenn fie glaubwärbig erfcheint, ſetzt immer 
ben Hörer in Staunen. Als nun ein tiefed Schweigen 
entflanden war, erkannte ben Alexander ein gemwifler 

Pafarges, der Statthalter in Perfien geweſen war; denn 

er Fannte in der That Alerander von Angeſicht, nach⸗ 

bem er zuerft nach Pella in Macebonien gelommen war, 
von Darius als Gefandter geſchickt, um den Tribut ein= 
zufordern, und von Alexander daran gehinvert worben 


war; von daher alfo Tannte er ben Alexander genau, 
und nachdem er ihn binreichend betrachtet hatte, ſprach 
er bei fih: „Dies ifl der Sohn des Philippus, wenn 
auch feine Züge ſich verändert haben; denn viele Men: 
ſchen werben an der Stimme auch im Dunkeln erfannt.” 
Diefer nun, nachdem er fi vollfländig vergewiffert 
hatte, daB er Alexander felbft war, ließ fich neben dem 
Darius nieder und fagte zu ihn: „Größter König und 
Herrſcher jedes Landes, dieſer Geſandte iſt Alerander, 
der König der Macedonier, der Sohn des verſtorbenen 
Philippus.“ Darins aber und feine Tifchgenoffen waren 
fehr betrunken. Als nun Alerander das Wort börte, 
das über ihn dem Darius gefagt wurbe während des 
Mahles, und er inne warb, daß er erkannt fei, führte 
er alle an, fprang auf mit ben goldenen Bechern im 
Bufen, fette ſich auf fein Pferd, und gelangte unbemerft 
aus dem Palaſt, fo daß er der Gefahr entrann. Und 
da er am Thore einen Wächter fand, tödtete er ihn und 
gelangte aus der perfifchen Stadt. Darius aber, als er 
dies erkannte, ſendete Bewaffnete aus, um dem Alexander 
zu fangen. Alexander aber trieb fein Pferd an, inbem 
er ihm ven Weg zeigte). Denn ed war tiefe Nacht 
und Dunfelheit war eingetreten. Es verfolgten ihn aber 
fehr viele, konnten ihn jedoch nicht erreichen. Denn die 
einen behielten zwar den gangbaren Weg, andere aber 
flörzten in der Dunkelheit in die Abgründe. Alexander 
aber war wie ein glänzender Stern, invem er allein 
feinen Weg zurüdlegte, vor ſich den unendlichen Glanz, 
und ward vergebens von ben ‘Berfern verfolgt. Darius 
aber auf feinem Lager fitenn beklagte fein Mißgeſchick. 
Zudem erblidte er noch ein Zeichen. Denn das Bild 
des Xerxes fiel plöglich von der Dede herunter, welches 
Darius fehr liebte, weil ed ein fehr ſchoͤnes Gemälbe 


#) Nämlich mit der Fackel, die er, wie C. erzählt, bem 
334 eütriſſen hatte. So wird auch der folgende Satz vers 
ändlich. 
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war. Alexander aber, nachdem er in der Nacht entkom⸗ 
men war, gelangte an den Zluß Strangas und in dem 
Augenblick, wo er dieſen paſſtrt hatte und bad Pferd 
an das Ufer gelangte und feine Vorderfüße auf das 
Land ſetzte, Da ging der Fluß anf durch die Strahlen 
der Sonne *), und das Pferd warb von dem Waller 
fortgeriffen, den Alerander aber warf ed an das Land: 
Die Perſer aber, welche ven Alerander verfolgten, Tamen 
an den Fluß, ald Alerander ſchon hinübergelangt war; 
fie ſelbſt Eonnten jedoch nicht hinüberkommen und Tehr- 
ten deshalb um. Die Berfer melbeten nun dem Darius 
Das Glück des Alerander. Darius aber, ben das uner: 
wartete Zeichen erſchreckte, war jehr betrübt. Alexander 
aber, als er von dem Fluſſe meiter ging, fand den &us 
melus da fiten mit den beiden Pferden, die er zuräds 
gelaflen, und erzählte ihm Alles, was gejchehen war. 


. Kapitel 16. 

Schlacht am Fluße Strange, Niederlage der Perfer. Darius 
ieht und jammert, in feinem Balafte auf ben Boden ges 
tet, über fein Unglüd. 

Da er aber in das Lager feiner Truppen Fam, fand 
er 120,000 Mann im Ganzen und er trat auf eine Er⸗ 
höhung und ermunterte fie und ſprach: 

„Kameraden! Wenn unfre Zahl auch Elein ift, fo iſt 
Doch die Klugheit groß auf unferer Geite und mehr 
Muth und Kraft als bei ven Perfern, unfern Gegnern. 
Keiner von euch laſſe alſo den Muth finfen, wenn er 
Die Menge der Barbaren fleht. Denn jeder einzelne von 
und, wenn er fein Schwert entblößt hat, wird tauſend 
von unfern Gegnern toͤdten. Keiner von euch werde 
alfo bange. Denn es find viele Tauſende von Fliegen, 
welche die Wiefen belaflen, wenn aber Wespen unter 





5) Bei Iulins Balerius bricht ex ein und ſchwimmt noch 
glücklich hinüber. . 








fie gerathen, fo treiben dieſe fie mit ihren Ylügeln fort. 
Sp ift auch die Menge der Perſer nichts gegen uns. 
Denn wenn wir Wespen find, fo find Die Fliegen nichts." 
Durch ſolche Worte ermutbigte er feine Heere und ſie 
waren tapferen Sinned und priefen ben Alexander. 
Er machte fi alfo auf den Weg und z0g in vie Ge⸗ 
gend des Fluſſes Strangas. Darius aber kam ebenfalls 
mit feiner großen Macht an den Fluß Strangas; unb 
da er ihn ſehr Elein und zugefroren ſah, fegte er über 
und z0g mitten durch die Wüfte, indem er zuerft heim⸗ 
lich an das Heer des Aleranber herangelangen wollte, 
um bafjelbe unvorbereitet zu finden und in bie Flucht 
zu fchlagen. Herolde aber traten mitten unter fie und 
forderten die Tapferſten zum Kampfe auf. Das ganze 
Heer des Darius war in vollflänniger Räflung. Darius 
aber war auf einem hohen Wagen, und feine Satrapen 
faßen auf Sichelwagen; andere aber brachten bösartiges 
(verderbliches) Kriegsgeräck und Wurfmajchinen herbei. 
Dem macevonifchen Heere aber zog Alerander voran, 
figend auf feinem Roſſe Bucephalus; diefem Roſſe aber 
Eonnte fih niemand nähern. Als aber beive Parteien den 
Kriegsgeſang anftimmten, warfen Die einen Steine, andere 
entjendeten Gefchoffe, Die, wie Regen vom Himmel, 
herafftürzten , andere fchleuderten Wurffipieße, fo daß 
fle den Schein des Tages verdeckten. Und es war eine 
große Berwirrung von Treffenden und Getroffenen; 
siele murben von. ven Gefchoffen verwundet und flar- 
ben, andere lagen halbtodt auf der Erbe; dunkel und 
blutig war der Himmel. Als aber viele Perfer gefallen 
waren, ward Darius bange und ließ die Sichelmagen 
umwenden, weldhe die eignen Schaaren überfuhren und 
niebermähten; denn er felbft mähte vie vielen Schaaren 
Der Perfer nieder, wie auf dem Felde Landleute Achren 
fihneiden. Und da Darius an den Fluß Strangas Fam, 
floh er und feine Gefährten binüber, da fle ven Fluß 
zugefroren fanden; die Menge ver Perjer und Barbaren 
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aber, da ſie hinüberfliehen wollten, geriethen in den Fluß, 
und derfelbe ging auf und verfchlang alle, die er fand. 
Die übrigen Perfer aber. wurden von den Maceboniern 
' getöbtet. Darius aber gelangte fliehend in feinen Palaft 
und warf fih auf den Boden und beklagte jammernd 
und weinend fein Schielfal, daß er eine fo große enge 
von Soldaten verloren und ganz Perſien entoölfert 
Hatte. Bon ſolchem Unglück ergriffen, beklagte er fein 
Schickſal und ſprach: „Ich, der große König Darius, 
der fo viele Volker unterworfen und alle Stäbte unter- 
jocht und neben den Göttern gethront Kat und mit ver 
Sonne aufgeht, bin jest flüchtig und einfam geworben. 
In Wahrheit, die Zukunft berechnet Feiner mit Sicher: 
beit; denn dad Glüd, wenn ed nur einen Fleinen Aus 
ſchlag erhäft, erhebt die Niedrigen über bie Wolfen oder 
flürzt Die anderen von der Höhe in Dunkelheit.” So lag 
alfo Darius da, verlafien von Menfchen, er, der verr 
über fo viele geweſen war. 


Sn einem Briefe bietet er dem Sieger das halbe Reich, Alexander 
ſchlaͤgts aus: Soll ich die Hälfte nehmen, ba ich das Ganze 
in Händen babe? Hephäftion räth.zu. Nlerander: Wenn 

ich Hephäflion wäre zc. Das Schloß zu Perfepolis läßt er 
anzünden. 

Nachdem er nun ſich ein wenig aufgerichtet und er- 
holt Hatte und zu fich gekommen war, fihrieb er einen 
Brief und fandte ihn an Alexander, folgenden Inhalts: 
Darius entbietet Alexander, feinem Herrn, feinen Gruß. 
Fürs erfle bedenke, daß du ein Menfch geboren bift. 
Diefe Erinnerung reicht hin. um vor Mebermuth zu be= 
wahren. Denn auch mein Vorfahre Xerred war übers 
müthig und hegte ein großes DBerlangen gegen Hellas 
zu Feld zu ziehen, weil er begierig war nach Gold und 
den fonftigen Glüdsgütern, die ihr von euren Vätern 
befigt. Er flarb deshalb, nachdem er das viele Gold und 
Silber und viele Zelte *) verloren hatte, er, der rei⸗ 


*) 66 find wohl die Soldaten in den Zelten gemeint. 
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der als Kröfus geivefen war, und konnte Dem Tode 
richt entfliehen. Deßhalb ſollſt du, o Alexander, beven- 
kend das Glück und die rächende Vergeltung, den Ue⸗ 
bermuth für nichtig achten. Habe alfo Mitleid mit ung, 
die wir zu dir unfere Zuflucht nehmen. Beim Zeus und 
unferer fonfligen edlen Herkunft bitte ich dich, gib mir 
meine Mutter zurüd und meine Kinder, gebenfend ber 
Hoffnungen eincd Vaters. Dafür verfpreche ich Dir die 
Scäte zu geben, welche im Lande Medien und in Sufa 
und Bactrien unfere Vorfahren in der Erbe niederge- 
legt Haben, und verfpreche dir, daß du Herr fein folft 
über das Land der Perfer und Meder und der anderen 
Bölfer alle Zeit. Lebe wohl.“ 

Als Alerander viefen Brief gelefen Hatte, verſam⸗ 
melte er feine Heeresmacht, alle Soldaten und die Gro⸗ 
Gen, und befahl ihnen das Schreiben des Darius vor⸗ 
zulefen. Und als dieſer Brief vorgelefen war, ſprach 
einer der Feldheren, mit Namen Parmenion: „Ih, 9 
König Alexander, nähme das Gold und das Land, das 
dir gegeben wird, und gäbe dem Darius feine Mutter 
und feine Kinder und feine Frau zurüd, nachdem ich 
bei ihnen gefchlafen hätte.” Alexander aber lächelte und 
ſprach zu ihm: „Sch, o PBarmenion, nehme alles von ihm; 
ih habe mich aber gewundert, daß Darius mit meinem 
Gelde die Seinigen loskaufen will, und noch mehr, daß 
er auch das Land, welches mein ifl, mir zu geben ver⸗ 
ſpricht. Darius weiß nicht, Daß wenn er mich nicht im 
Kampfe beflegt, dad alled mein tft ſammt feinen Ange- 
Hörigen. Aber es ift fchimpflich für und, nachdem wir 
die Männer beflegt haben, von Weibern überwunden zu 
werden, Wir nun befchleunigen den Kampf gegen jenen 
um unfer Gigenthum; denn ich wäre überhaupt nicht 
nad) Aſien gefommen, wenn ich nicht glaubte, daß es 
mir gehöre. Wenn er aber früher dafjelbe beherrichte, 
fo betrachte er das als Gewinn, daß er fo Lange ein 
fremdes Land in Beſitz Hatte ohne dafür gezüchtigt zu 
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werden." Und nachdem Alexander Dies zu ven Gefanbten 
des Darius gefprodhen hatte, befahl er ihnen megzuge- 
ben und die dem Darius zu melden; Briefe gab er 
ihnen nicht mit. Alexander befahl nun die in der Schladht 
verwundeten Soldaten mit allem Eifer zu pflegen, bie 
Gefallenen aber ehrenvoll zu beflatten. Da er deßhalb 
den Winter über- dort blieb, befahl er den Palaft des 
Xerxes, der der fehönfte in jenem Land war, in Brand 
zu fleden; kurz darauf aber befann er ſich anders und 
befahl damit aufzubären. 


Kapitel 18. 


Des Nabonaffar und Cyrus Grabmäler beſucht er, befreit dort 
ariechifche Gefangene, die von den Perſern jämmerlich vers 
Rümmelt find und tröftet fie mitedlem Zuſpruch. 
Er betrachtete auch die mit Gold geſchmückten Grab— 

mäler der Perfer. Er ſah auch das Grabmal des Nabo— 

naflar, der in hellenifcher Sprache Nabuchodonoſor Heißt, 
und die dort befindlichen Weihgefchenfe der Indier und 
die goldenen Mifchkeffel; die demſelben das Anjehen eines 

Heroengrabeßd gaben. Gleicherweiſe betrachtete er auch Das 

Grabmal des Cyrus. Es war dies ein Thurm unter 

freiem Himmel von zwölf Stocdwerken, in dem oberften 

Stockwerk lag er jelbft in einem goldenen Sarg, und er 

war mit einer durchſichtigen Glas-Maſſe überzogen, fo daß 

man fein Haar und ben ganzen Körper fehen Eonnte. 
Es waren aber dort in dem Grabnıal des Xerxes 
bellenifche- Männer, verftlümmelt Die einen an den Hän— 
den, die andern an den Füßen, andere an der Nafe, 
andere an ven Ohren, mit Zeffeln gebunden und ange- 
ſchmiedet, Männer aus Athen. Diefe kamen nun alle zu- 
fammen (?) und riefen dem Alexander zu, daß er fie 
retten möge. Alexander aber, da er fie fah, vergoß Thräs 
nen; denn ed war ein Fläglicher Anblid. Empört über 
ihre Lage, befahl er fie loszumachen und ihnen 1000 Dop= 
peldrachmen zu geben und ſie in ihr Vaterland zurüd- 
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zubringen. Sie baten aber, da fie dad Geld empfangen 
hatten, den Aleranver ihnen Land zuzutheilen in jener 
Gegend, ſie aber nicht in ihr Vaterland zurückzuſchicken, 
damit fie nicht in ſolchem Zuflande ihren Angehörigen‘ 
zur Schande gereichten,. Und er befahl ihnen Land zu⸗ 
zutheilen und ihnen Getreide und Samen einem jeven 
gleihmäßig zu geben, und Vieh und alles was zum Land⸗ 

Bau nüßlich if und andere Dinge. 


Sapitel 19. 
Wieder růſtet Darius und bittet Porus um Hülfe. 


Darius aber ruͤſtete ſich zu einem neuen Kriege gegen 
Alexander. Er ſchrieb deßhalb an den Indierkönig Porus 
alſo: „Nach dem traurigen Schickſale, welches in dieſen 
Tagen mein Haus getroffen hat, ſende ich dir jetzt wieder 
Botſchaft, da der Macedonier, der mich überfallen bat, 
und der ein Herz hat wie ein wildes Thier, mir meine 
Mutter und meine Kinder nicht zurüdgeben will, und 
obwohl ich ihm. Schäße und vieled andere verfprocdhen 
habe, fih doch nicht bewegen läßt. Da ich ihn deßhalb 
sernichten will wegen deſſen, was er gethan, fo rüfte ich 
einen neuen Krieg gegen ihn, bis ich ihn und fein Volk 
vollſtaͤndig beftraft habe. Billigerweife mußt nun auch 
du aufgebracht fein Über das, was ich erlitten habe, und 
meine Schmach rächen, eingedent unſerer Geſchlechtsver⸗ 
pflichtungen. Verſammle alſo recht viele Völkerſchaften 
und komme an die Kaſpiſchen Thore. Den verſammelten 
Männern aber gib viel Gold und Speiſe und Futter. 
Von aller Beute, die ich dem Feinde abnehme, will ich 
Dir die Hälfte geben und das Pferd, welches Bucephalus 
beißt, fammt dem föniglichen Schmude*), und die Kebs⸗ 
weiber. Wenn du alfo meinen Brief empfangen haft, fo 
verſammle fchleunigft große Schaaren und ſende fle zu 


*) Sch überſetze nach dem Lateinifchen, ba AOgioss hier 
feinen in bat. 
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mir. Lebe wohl.« Als Alexander dies von einem erfuhr, 
der vom Darius zu ihm übergelaufen war, brach er 
ſogleich mit feiner ganzen Macht gegen Medien auf. Er 
hörte aber, Darius ſei in Efbatana, (Die legten Zeilen 
des Kapitels find verflümmelt; im Rateinifchen heißt es: 
Nachdem er nun Aſten den Rücken gekehrt Hatte, eilte 
er auf dem befchloffenenIBege vorwärts, während Ueber⸗ 
- Täufer feft behaupteten, daß Alexander, wenn Darius flie- 
hend die Kaspifchen Pforten betreten hätte, umfonft ihn 
zu verfolgen fi mühte. Da dies freilich aus fehr un= 
fiherem Munde kam, fehte der König noch Zweifel darein; 
ald aber Bazanus, ein Eöniglicher Eunuche, mit Gewißheit 
verficherte, Darius werde fliehen, fo eilte Alexander um 
fo mehr.) 


Kapitel 20. 

Beſſus und Ariobarzanes morden den Darins. Alexander findet 
ihn noch lebend und empfängt von ihm Wünfche und Aufträge. 
Die Satrapen bed Darius aber, Beſſus und Ario- 

barzanes hörten, daß Alexander herannafte, und getäufcht 

in ihrem verblendeten Sinne bejchloflen fle, ven Darius 
zu tödten, indem fle zu einander fagten: „Wenn wir den 

Darius tödten, fo werben wir von Alexander viel Gel 

empfangen, weil wir feinen Feind getöbtet haben. Diefe 

nun, nachdem fie ihren ſchlimmen Plan gefaßt Hatten, 
drangen mit Schwertern auf Darius ein. Da er fie 
aber mit Schwertern heran dringen fah, fprach er zu 
ihnen: „O meine Gebieter, 'einft meine Sclaven! „Was 
habe ich euch zu Leide getban, daß ihr mit rohem Frevel 

mi morben wollt? Ihr wollt doch nicht mehr thun 

ald die Macedonier? Laſſet mich in mein Zimmer hin— 

geſtreckt den Wechſel meines Glückes beklagen. Wenn jeßt 

Alerander Eommt und mich ermordet findet, fo wirb er 

mein Blut rächen." Sie ließen fich aber durch die Bitten 

bed Darius nicht bewegen, ſondern antworteten ihm mit 

Wunden, Darius aber hielt fie mit beiden Händen feft. 
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Den Befus brüdte er mit der linken Sand auf bie Erbe 
nieder und Iniete fig mit dem linken Knie auf feinen 
Leib und Hielt ihn fo feſt; den Ariobarzanes aber faßte . 
er mit der rechten Hand und hielt ihn fe, Daß er das 
Schwert nicht gegen ihn zücken Tonnte; Schläge vertraten 
ihm die Stelle der Lanzen. Die Nuchlofen aber, da fie 
nicht mehr Macht hatten ihn zu töbten, rangen mit ihm; 
denn Dartus war flarf. Die Macedonier nun, da fle den 
Fluß Strangad zugefroren gefunven Gatten, waren bind- 
bergezogen, und Alexander trat In den Palaſt des Darius. 
Da aber die gottlofen Menſchen, Befſus und Ariobarza- 
ned den Einzug Aleranders vernahmen, flohen fie und 
fießen den Darius halbtodt zurüd. 

Und da Alexander zu ihm Hineintrat, fand er ihn 
Haldtodt, indem fein Blut aus den Wunden herausge- 
frömt war. Und Alexander jammerte Iaut und erhob 
Iaute Klage um ihn und vergoß Thränen der Trauer 
über ihn, und bedeckte mit feinem Mantel den Leib des 
Darius, legte feine Hände auf deſſen Bruft und ſprach 
mitfeivöooKe Worte zu ihm: „Stehe auf, o König Da= 
rins, und regiere über die Deinigen und fei der Gebieter 
ber Deinigen; nimm die Herrfchaft; ich ſchwoͤre Dir bei 
Der Borfehung im Himmel, daß ich wahr und ohne Ver⸗ 
ſtellung zu dir rede. Wer aber find vie, melche dich ge⸗ 
ſchlagen haben? Renne mir fie, damit bu einen Rächer 
habeſt.“ 

Und da Alexander dies geſprochen hatte, ſeufzte Da⸗ 
ring, flredte feine Hände aus und begrüßte Alexander, 
umd ihn umarmend ſprach er: „König Alexander, überhebe 
Dich nie Deiner Töniglihen Würde, wie auch ich einft, da 
ich eine göttergleihe Macht befaß, mit meinen Händen 
den Himmel berühren wollte. Bedenke auch du die Zu⸗ 
kunft; denn das Schidfal kennt keinen König 
und Eeinen Reichen; rückſichtslos ſtreift es 
allerwärts umher. Du ficheft, werich war und wer 
ih fetzt bin. Wenn tch tobt bin, o König Alexander, fo 
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begrabe mich mit deinen Händen; beftatten follen mid 
Macevonier und Perfer; eine und diefelbe VBerwandifchaft 
fol Darius und Alexander haben; meine Mutter über- 
gebe: ich deiner Obhut, meines Weibed erbarme dich, wie 
meiner; meine Tochter Roxane aber gebe ich dir zum 
Weibe, Damit du in fpäteren Zeiten zum Andenken Kin- 
der empfangeft; und wenn ihr flolz auf biejelben feld, 
wie wir ed auf unfere Kinder waren, fo weihet und, du 
dem Philippus, Roxane dem Darius, ein immerwähren- 
des (wörtlich: indem ihr mit ber Zeit altert) Andenken.“ 
Und da er died gefagt hatte, hauchte er feinen Geift aus 
in den Armen des Alerander. 


Ä Sapitel 21. 

Nach glänzenber Beftattung deſſelben fegt fich Alexander auf feinen 
hron und ordnet das Rei. Die Mörber des Königs 
läßt er am Kreuze erhöhen. 

Alexander bemeinte theilnehmend den Darius und 
befahl, daß fein Leichnam hinausgetragen werde, und daß 
man ihn nach perfifcher Sitte ald einen König beftatten 
folle. Und er gebot, daß voran die .Perfer ziehen foll- 
ten, bintenbrein aber die Macedynier im Waffenfchmude, 
Alexander felbft aber mit den Satrapen nahm Die Leiche 
auf die Schulter und trug fie hinaus. Die dem Zuge 
‚Folgenden weinten nicht fo fehr über den Darius, als 
Darüber, daß Alexander Die Leiche trug. Nachven aber 
Alerander den König Darius in dad Grab gelegt und 
bei dem Grabe geopfert hatte, errichtete ex dort ein Denk⸗ 
mal für den Darius, und erließ Gefege von Stabt zu 
Stabt,. und zugleih auch Verordnungen folgenden Ins 
halts: „Ich, der König Alerander, ver Sohn des Königs 
Philippus und der Königin Olympia, gebiete den Be⸗ 
wohnern von ganz Perflen in Städten und auf dem 
Lande Folgendes: „Ich hätte gewünfcht, daß nicht jo viele 
Zaufende von Menfchen Flägli umgefommen wären. 
Wenn aber mich das Glüd zum Sieger über die Perfer 
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macht, fo bin ich ber Vorfehung dankbar dafür. Wiſſet 
aber, daß ich euch Satrapen fee, Denen ihr. gehorchen 
müßt wie zu Zeiten bed Dariud und feiner Unterge⸗ 
benen. Sehet den König in Niemanven ald allein in 
Alexander. Behaltet eure eignen Sitten und Gewohnhei⸗ 
ten und Feſte und Verſammlungen und Schmäufe und 
Dpfer, wie auch zu Zeiten des Darius. Jever von euch 
Iebe in feinem eigenen Wohnort. Wenn aber ein Perſer 
feine Stadt, oder fein Landgut, oder feine Gegend ver- 
laßt und in der Fremde feine Wohnung auffchlägt, fo 
toll er ald ein Abtrünniger beftraft werben. Das Eigen- 
thum, das ihr befigt, geftatte ich euch zu behalten, außer 
Gold und Silber; denn dad Gold und Silber befehle 
ich in unfere Städte zu bringen; Das Geld aber, das 
ein jeder befitt, geftatten wir euch zu gebrauchen. Jede 
Waffe aber Befehle ich in die bezeichneten Waffenlager 
zu bringen. Die Satrapen follen in ihrer Stellung blei= 
ben. Ein Volk fol zu dem andern nicht anderd kommen, 
als um des Handels willen, und zwar nur bi zu zwan⸗ 
zig Mann. Und ich werde mein Theil nehmen nad) den 
Gefegen, wie zur Zeit des Darius. Ich will aber eure 
Länder in Wohlftand verfegen, und will, daß man die 
Straßen Perſtens bereife und Handel treibe mit aller 
Sicherheit, damit die hellenifchen Kaufleute zu eudy kom⸗ 
men; denn vom Eupbrat an und dem Uebergang nach 
dem Tigris Hin bis nach Babylon will ich einen Weg 
bahnen und Zeichen fegen laffen, wo ver Weg hin geht, 
"und dies wird deutlich auf den Wegen zu fehen jein. 
Den Darius aber habe ich nicht getöbtet. Wer ed aber 
gethan Hat, weiß ich nicht. Ihnen bin ich verpflichtet 
Satrapien zu verwilligen, welche fie wünfchen, und ihnen 
große Güter zu geben, weil fie meinen Feind getöbtet 
haben, * | 

Und nachdem Alexander dies gejagt hatte, ward das 
perfifche Volk beftärzt, als wolle Alexander Perflen vers 
nichten. Da aber Alexander. die Betrübniß ber Menge 
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erkannte, fprach er zu ihrren: „Was argwöhnt ihr, wei 
ich die Mörder des Darius ſuche? Wenn ja Barius 
noch Ichte, fo würbe er mich befriegen; jet aber iR 
aller Krieg zu Ende. Wenn ed alfo ein Deacebonier if, 
ber den Darius getäptet hat, fo komme er getroſt zu 
mir und empfange für feine preismürbige That, wad er 
von mir erbittet; und auch wenn es ein Perſer oder 
ein andexer iſt, jo verberge er fich nicht; denn ich ſchwoͤre 
bei der Vorſehung im Himmel und bei dem Leben mei⸗ 
ner Mutter Olympias, daß ich fie auszeichnen 
will, alfo Daß aller Augen fi auf fie rich⸗ 
ten.“ Und da Alerander alſo gefprochen Hatte, weinte bie 
Menge, die Blenden aber, welche den Darius geiöntel 
hatten, Befjus und Ariobarzaned, in der Hoffnung ein 
großes Geſchenk von Alexander zu erhalten, kamen von 
freien Stüden zu ihm und fagten: „DO Gebieter Alexander, 
wir find es, die den Darius, beinen Feind, getödtet ha⸗ 
ben.” Da aber Alerander dies von ihnen Hörte, befahl 
er fie zu ergreifen amd auf dem Grabe des Darius zu 
Freuzigen. Da ſie aber fchrieen und fagten: „Haft du ım$ 
nicht geſchworen: Die, welche den Darius getöbtet Haben, 
will ich auszeichnen, alfo daß aller Augen fih auf fte 
richten? Wie kannſt du jept deinen Eid brechen und bes 
fehlen uns zu kreuzigen?“ — Da ſprach Alexander zu 
ihnen: „Nicht um euretwillen, Ihr Clenden, vertheidige ich 
mid, fondern um ber Menge der Geere willen. Perfer! 
Auf Feine andere Weile Eonnte ich fie fo leicht ſinden 
und allen fihtbar machen, als wenn ich für kurze Zeit 
ven Tod des Darius Iobte. Denn das war mein Wunſch, 
die, welche ihn getöbtet Hatten, der ſchwerſten Strafe zu 
überliefeen; denn die ihren eignen Herrn getödtet Haben, 
würben noch viel weniger mich verfihonen. Gegen euch 
aber, o Elende, bin ich nicht meineinig; denn ich Habe 
geſchworen, euch autzuzeichnen, alſo daß aller Augen ſich 
auf euch richten, das heißt, euch ans Kreuz zu fchlagen.“ 
Und da Alexander alfo geſprochen Hatte, priefen ihn alle, 
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und die Elenden wurden auf dem Grabe bes Darius 
gekreuzigt. 


Kapitel 22 


Den Perſern ſetzt er Adulites zum Satrapen. Dann ſchreibt er 
freundliche Briefe an Butter, Weib und Tochter des Darius, 
Rodogune, Statira und Rozane. Nochmals an feine Mutter 
Olympias. Er begeht feine Hochzeit mit Roxane. (A. 
Darauf zieht er gegen Porus. Hiermit endet Das zweite Buch.) 


Nachdem aber Alexander Ben Frieden wieder herge⸗ 
fett Hatte, ſprach er: „Wen wollt ihr zum Statthalter 
in eurer Stadt haben?" Sie fprachen: „Adulites, den Va⸗ 
teröbruder des Darius.“ Und Alexander geftatteie, daß 
Died geichah. Er jchrieb aber an die Mutter, die Frau und 
Die Tochter des Darius alfo: „Ich, der König Alerander, 
entbiete der Statira und ber Rodoguͤne und der 
Noxane, meinem Weihe, meinen Gruß. Obwohl Darius 
ſich und entgegenflellte, Haben wir Doch nicht Rache an 
ibm genommen: im Gegentheil; denn ich wünfchte ihn 
lebend meinem Scepter zu unterwerfen; aber ich traf ihn, 
als er nur noch einen fehr ſchwachen Reſt von Leben 
in fi Hatte, und ich empfand Mitleid mit ihm und 
bedeckte ihn mit meinem Mantel. Ich wünjchte von ihm 
etwas über feine Ermorbung zu hözen, aber er fagte mir 
nichts als dies: Als ein anvertrautes Gut empfange meine 
Tochter Roxane und fie wird mit dir leben; über das 
an ihm verübte Verbrechen aber blieb ihm Eeine Zeit mir 
etwas milzutheilen. Die Urheber feiner Ermordung num 
Habe ich nach Verdienſt beſtraft und ich glaube, daß auch 
ihr Die Kunde davon vernommen habet. Ich habe auch 
befohlen, daß ihm ein Denkmal errichtet werde neben 
feinen erhabenen Vorfahren. Und ihr laßt nun ab von 
Der Trauer um ihn; denn ich werde euch in euren kö⸗ 
niglichen Palaft wieder einfepen; für den Augenblid aber 
bieibet, wo ihr ſeid, bis ich auch hier die Verbälinifie 
georbnet Habe. Gemäß den Anorbnungen des Darius 
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wünfche ich, daB Roxane meine Gattin und meine Ge— 
fährtin auf dem Trone fei; wenn auch ihr mit mir. über- 
einftinnmt, fo will ich und befehle ich, daß fie ald Gat⸗ 
tin des Alerander verehrt werde. Lebt wohl.“ 

Nachdem fie dad Schreiben des Alexander empfan⸗ 
gen hatten, antworteten fle alfo: „Rodogune und Statira, 
entbieten dem Könige Alerander ihren Gruß. Wir fleb- 
ten zu den himmlifchen Göttern, die den Namen des 
Darius und den Stolz der Perfer gebeugt haben, daß 
fie dich für alle Zeiten zum Herrfcher der Welt machen 
möchten, hervorragend durch Verſtand und Klugheit und 
Macht. Wir wiflen aber, daß wir unter deinem. Arme 
herzlich Teben Eönnen und flehen deßhalb zu den Göttern, 
daß fle Dir aufs herrlichſte gewähren mögen, zahlloſe 
Jahre herrlich die ganze Welt zu regieren, weil du ung, 
da wir in deine Hand gefallen waren, nicht wie Kriegs: 
gefangene behandelt Haft. Der Beweis ergiebt fich aus 
deinen Thaten ſelbſt, daß du aus erhabenem Gefchlecht 
entfproffen biſt. Wir find jegt feine Gefangenen mehr, zu 
denen wir in unferer Erniedrigung gehörten; jet wiffen 
wir, daß und in dem König Alerander ein neuer Da= 
rius geworben iſt; den Alexander verehren wir, der und 
nicht Hefchimpft hat. Wir haben aber an das gefammte 
Volk der Perfer geſchrieben: Siehe! einen neuen Darius 
haben wir jetzt erkannt in dem mächtigen König Alexander, 
das Glück führt dem Alerander, dem König der ganzen 
Welt Roxane ald Gattin zu; ihr alle bringt nun dem 
Alerander würdige Dankfagungen dar, Daß der. Stolz 
“ per Perfer mächtiger erhöht worben if; laßt und jegt 
mit Frohloden als höchften König den Alerander aus⸗ 
zufen. Lebe wohl.” 

Nachdem Alexander ihr Schreiben empfangen hatte, 
antwortete er ihnen alfo: „Ich lobe euren Sinn; ich will 
nun verjuchen zu erdenken, was eures Gefchlechte wür« 
Dig if; denn auch ih bin als ein flerblicher Menſch 
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geboren. Lebt wohl.” *) Späterhin ſchrieb Alexander auch 
an die Rorane einen Brief folgenden Inhalts: „Ich, Der 
König Alexander, entbiete meiner Gattin Roxane meinen 
Gruß. Als ih an meine Mutter Olmypias über andere 
uns betreffende Dinge fehrieb, gab ich ihr in dem Schrei- 
ben auch den Auftrag den weiblichen Schmud und die 
Gewänder für NRodogune, die Mutter des Darius, und 
für feine Gemahlin Statira und zu fehiden; den Preis 
würbe th ihr ſchicken. Ich wünfche aber, daß auch du 
würdig des Alerander denkeſt und bie gebührenne Ach- 
tung und Ehrfurcht gegen Olympias hegeſt; denn wenn 
du diefed thuſt, wirft du dir und und große Ehre und 
Würde gewinnen. Lebe wohl, Geliebtefte.” 

Gr fchrieb auch an feine Mutter Olympias, daß fle 
den weiblichen Schmud und die Gemänder für fle (Rorane) 
fchieden möge. Da nun Olympias dad Schreiben empfing, 
machte ſie fogleich die königlichen Gewänder für fie zu=- 
recht, und ſendete allen koſtbaren Schmud, herrlicher als je 
eine Königin ihn geichaut, von Macedonien an Alexander, 
Nachdem aber die Vorbereitungen zur Hochzeit getroffen 
‚waren, da erfchallte allgemeiner lauter Jubel um den Pas 
laſt, und Alerander und Roxane fchloffen ihren Bund.**) 


A) Bis hierher reicht in dem Julius Balerius Kap. 88 bei 
Müller die lateiniſche Weberfegung. Kapitel 89, weldyes das 
zweite Buch befchließt, ſtimmt nicht mehr; es fpricht von ber 

Öttlichen Ehre, die Alexander nicht will; dann kommt wieder 
abereinftimmend feine Botfchaft an Olympias wegen der koͤnig⸗ 
lichen Kleidung. i 


=*) Bon bier bis Ende des Buches fehlt die Iateinifche Ueber⸗ 
ſetzung. — Der Schluß lautet unmittelbar nach dem Briefe an 
Dlympiad: atque his ita constitutis et factis ordinatoque 
omni regno Persarum in Porum ducit exercitnm (und 
nachdem dies eingerichtet und ausgeführt und das ganze Perfer- 
zeich geordnet war, führt er fein Heer gegen Burns.) Es fann 
auch ‚nicht wohl etwas fehlen, da mit Buch III. c. 1. gleich der 
Zug gegen Borus beginnt. 
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Rapıtel 23. 

G. C. Alexanders Brief an Diympias und Wrifloteles, in wol⸗ 
hem er feine Thaten yon der Schlacht bei Iffus bis 
Tode des Darius und feiner Hochzeit erzählt. (Soweit reicht 
der Brief in C; B. dagegen fügt noch die —— ——— 
Wunder Kinze, Die er im fernen Indien geſehen. Dies Alles 
gibt ©. faſt mit benfelben Worten, aber wicht in Briefferm, 
von Kay. 82 an.) 

Nachher fihrieb Alerander an feine Mutter Olym— 
plas aljio: „Ich, der König Alerander, entbiete meiner 
zärtlichgeliehbten Butter und meinem hochgeehrten Lehrer 
Ariſtoteles meinen Gruß. Ich Halte es für nothwendig, 
end über mein Zufammentreffen mit Darius zu ſchrei⸗ 
ben. Als ich Yörte, daß er mit vielem Königen und Sa⸗ 
$rapen an dem Meerbufen von Iſſus fei, brachte ich 
möglichft viele Ziegen zufammen, band ihnen Fackeln an 
bie Hörner und zündete viefe bei Nachtzeit an. Die Per⸗ 
fer aber, als fie uns fahen, wandten fi zur Flucht, in⸗ 
dem ſie glaubten, daß unfer Heer fehr zahlreich fet. Und 
fo trugen wir den Sieg über file davon. Defhalb grüne 
dete ich die Stadt, welche ich darnach Agk nannte, und 
an dem Meerbufen von Iffus gründete ich die Stabt 
„Alexandria bei Iſſus“. Und von da zogen wir wieber 
weiter bis zu der Straße, die nach Armenien führt, wo 
auch die Quelle des Euphrat und des Tigris ifl. Da- 
rius aber warb überfallen und getöbtet von Beſſus und 
Ariobarzanes, den Statthaltern von Medien. Ich warb 
Darüber ſehr betrübt; Denn nachdem ich ihn betrübt 
hatte, wollte ih ihn nicht tödten, fondern ihn meinem 
Scepter unterwerfen. Da ih ihn noch athmend fand, 
nahm ich meinen Mantel ab und bevedte ihn damit, 
Dann, da ich die unerforfchlicden Wege des Schiefald 
an dem vorliegenden Beweis erkannte, befkattete ich ben 
Darius und nachdem Ih ihm an dem Ausgang feines 
Lebens die größte Ehre erwiefen Hatte, befahl ich denen, 
bie dieſes Grabmahl bewachten, nach perſiſcher Sitte Die 
Nafen und die Ohren abzufchneiden. Und ich erließ Be⸗ 
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fehle and unteriwarf mir dab Meich des Beffus und Ariv⸗ 
barzanes und Malakus und Mebien und Armenien und 
Iberien und das ganze perfifche Land, welches Darius, 
der Perſer, beherrſcht Hatte. *) 

Nachher erhielt ih Durch Uebereinkunft mit Darius 
feine Tochter NRorane zum Weibe und beging meine 
Hochzeit mit ihr, mit der Menge der Berfer und Mas 
cedonter.” | 

Mittlerweile befahl Alerander dem Feldherrn Seleu⸗ 
kus das ganze perfifche Heer zu verfammeln, Und nach⸗ 
dem in großer Eile das Heer verfammelt war, fanden 
fi& 300,000 Dann Fußvolk; Die übrige Menge war m 
ven Kriegen umgefommen. Diefe vereinigte Alexander 
mit dem macedonifihen Heere und trat feinen Zug nad 
Agypten an. | 


Kapitel 24. 
(C. Alexander zieht nad Palaͤſtina; benimmt fi achtungsvoll 
R 


gegen die Juden und erweift ihrer Religion bie Höchfle 
Berehrung.) . \ 


Es nahm aber Alexander das Land der Juden ein. 
Diefe wollten ſich ihm wiberfegen und ſchickten Späher 
ab, ald wenn es Befandte wären. Died blieb aber dem 
Alexander doch nicht verborgen und er befahl einigen 
fehr Fampfestüchtigen Sünglingen der macebonifchen Pha⸗ 
lanx fih in den nahen Abgrund zu flürzen. Diefe er⸗ 
fülten fchnell, was ihnen geboten war. Denn dad mar 
cebonifche Heer war jehr eifrig die Befehle des Alexan⸗ 
der zu erfüllen. Und er wandte ſich zu den Spähern und 


*) Das Folgende von hier an Hat Müller aus C. genoms 
men; B. läßt hier gleich die Erzählung der Wunder, die Alexan⸗ 
der gefehen, folgen, was Kapitel 32 ſteht, und zwar noch als 
Fortfetzung des Briefes, Daher auch in der erſten Berfon, während 
C. die dritte gebraucht und den Brief ſchon in Kap. 22 fchließt. 
Die hier folgende Erzählung von ben Juden uud Negyptern ſcheint 
anberäher genommen. 
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Sprach: „Sehet, ihr, Geſandten des jünifchen Dolls, wie 
das Heer der Macebonier den Tod für nichts achtet. 
Gebet nun bin und betreibet. was euch nüglich iſt. Ich 
aber werde morgen kommen und werde thun, wie es der 
Borfehung genehm iſt.“ Sie gingen bin und meldeten 
ihren Oberen alfo: „Wir müffen dem Alexander nachge⸗ 
ben und und auf diefe Weife retten; fonft haben wir 
feine Hoffnung auf Rettung; denn das macebonifche 
Heer iſt nicht wie andere Menichen, ihnen if der Tod 
nicht furchtbar, fondern etwas ganz Geringfügiges. Wir 
glauben ſogax, daß diefe um den Tod metteifern, jo daß 
man fagen Eönnte, fle gingen an eine nothwendige Sache. 
Wir entfegten und, ald macedonifche Jünglinge fich in 
den. großen Abgrund: flürzten; denn kaum hatte Alexan⸗ 
der es befohlen, jo war auch das Werk ſchon vollbradht. 
Und uns erjchredte weniger ihr Todesmuth, ald daß fie 
gar feinen Gewinn davon zu erwarten hatten; fo leich⸗ 
ten Sinned gingen fie freiwillig in den Ton; wenn ſie 
nun gar noch Gewinn. zu hoffen haben, jo wird. niemand 
ihnen widerftehen können. Wir haben euch nun gefagt, 
was wir gefehen haben; es gejchehe nun was euch gut 
dünft, bevor Alexander über und kommt, oder jeder Be⸗ 
ſchluß wird nichtig und beſtandlos fein." Als fle dieſes 
hörten, beſchloſſen ſte dem Alexander nachzugeben. In 
ihrem prieflerlichen Anzug gingen alfo ihre Prieſter dem 
Alexander entgegen mit der. ganzen Menge ded Volks. 
Als aber Alerander fie fah, erfchrad er vor ihrem Aus⸗ 
fehen und befahl, daß fie nicht mehr näher zu ihm her⸗ 
anfommen, fondern in die Stadt zurüdfehren follten. Ei- 
nen der Priefter aber ließ er zu fih rufen und ſprach 
zu ihm: „Wie gottähnlich ift euer Ausſehen! Sage mir 
doch au, welchen Gott ihr verehrt, denn bei unjern 
Göttern habe ich eine ſolche Ordnung der Priefter nicht 
gejehen.“ Derſelbe fagte: „Dem einigen Gotte Bienen wir, 
ber Himmel und Erbe gemacht hat und alled was darin⸗ 
nen if, und feiner von den Menfchen hat ihm zu er⸗ 
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forfchen. vermocht.” Darauf fprach Alexander: „Alb Ber- 
ehrer des mahren Gottes ziebet bin in Frieden, denn 
euer Gott ſoll mein Gott fein; und Friede ſei zwiſchen 
mir und euch, und ich werde euer Land nicht durchzie⸗ 
ben, fo wie bei den übrigen Bölfern, weil ihre Diener 
fein Des lebendigen Gottes.“ Sie nahmen aber viel @eld 
in Gofd und Silber und brachten es. zu dem Alexander. 
Diefer aber wollte e8 nicht nehmen, fondern ſprach zu 
ihnen: „Dies foll mein beftimmter Tribut fein für Gott 
den Herrn, ich aber werde nidhtd son euch nehmen.“ 


Sapitel 25. . 

(C. Er fest feinen Marfch nad Aegypten fort. ine KranfGeit, 
die er fich durch ein Bad zuzieht, wird, wiederum von Phi⸗ 
lippus geheilt.) 

Alexander zog hinweg, nachdem er Jubäa in Beſitz 
genommen hatte, und griff Agypten an. Es ſchien nun den 
Agyptiern gut fich dem Alexander nicht zu beugen und 
fie befefligten ihre Stadt und rüfteten fih zum Kampfe. 
Alexander aber vehnte feine Phalanı aus und umzin- 
gelte Die ganze Stadt; dann ließ er vie Zelte des La= 
gers *) aufichlagen und das Heer raflen. Da aber eine 
heftige Hitze eintrat, fo ritt er hinaus mit wenigen Rei: 
tern um fich zu erfrifchen. **) Und er traf einen See 
mit Elarem, durchſichtigem Waffer, flieg vom Pferde und 
babete fi in demfelben. Die Kälte des Waſſers aber 
bewirkte, Daß Alexander frank wurde. Da aber die Kranke. 
heit fi in die Länge zog, fo waren Die Macebonier 
betrübt und mit ihnen auch die Berfer. Es ward aber 
den Ägyptiern Fund, daß Alerander krank fei, und fle 


*) zoü bocarov?? dies Wort, welches auch Kap. 29 und 
30 vorkommt, flieht nicht im Lericon. Es if vielleicht das Las 
teinifche. fossatum Graben, was wohl per auvexdoxn» die Bes 
deutung Lager bekommen haben fann. Wenigftens paßt biefe 
Bedeutung an allen drei Stellen in den Bufammenhang. 
**) ſtatt avayvuxyoas ift vielmehr avayuynoan zu leſen. 
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faubten einige Leute aus ber Stadt zum Bhilippus, bie 
fprachen: „Wenn du den Alerander durch Gift aus dem 
Wege räumen Eönnteft, fo folk du unfer König fein.” 
‚Und PhHilippus ſprach: „O ihr Elenden, was für eine 
Gefinnung Habt ihr gegen Alexander gezeigt! Die ganze 
Belt if ja nicht fo viel werth als ein Haar von ihm.“ 
Nach diefem Plane, da fie fahen, daß Philippus nicht 
Darauf eingehen wollte und fie eine Fehlbitte gethan 
Batten, erfannen fle folgenden Anſchlag. Sie fchrieben 
unter dem Scheine freundfchaftlidher Gefinnung für Aleran⸗ 
der einen Brief an benfelben und gaben ihn heimlich 
durch die Mauer dem Antlochus und ſprachen: „Diefen 
Brief gib in die Hände des Alerander.”" Der Brief war 
aber voll arger Bosheit, ald wenn Philippus mit den 
Agyptiern verabredet hätte, den Alerander Hinterliftig zu 
tödten. Antiochud nahm den Brief und brachte ihn zum 
Alexander. Und da dieſer ihn gelefen hatte, legte er ihn 
unter fein Kopffiffen. Am Morgen Fam Philippnd und 
brachte in feinen Händen einen Becher mit einem bei- 
lenden Tranfe, den: er bereitet hatte, und ſprach: „Stehe 
auf, 9 Herr, trink von dieſem Heilmittel und genefe ſo⸗ 
fort von deiner Krankheit.” Alexander fland auf, nahm 
den Becher und fprach unter Thränen: „Ich will trinken, 
9 Philippus.“ Diefer fagte: „Trinke, o Herr, und genefe 
von deiner Krankheit.” Und fogleich trank Alexander 
und nahnı den Brief und gab ihn dem Philippus mit 
den Worten: „Ich weiß, daß Philippus ohne Arglift ge= 
gen Alerander iſt.“ Philippus aber, nachdem er den Brief 
genommen hatte, ſprach: „DO Herr, die ganze Welt iſt 
nicht fo viel werth wie ein Haar, das von Deinem Haupte 
fällt. Und wo in der Welt ift mir ein anderer Aleran= 
der? Und daß ich Dir nach dem Leben firebe, wie joll 
das geichehn, und laß Dir nie fo etwas einreden, o Herr. 
Aber nachdem es den Hgyptiern alfo gut gejchienen hat, 
fiebe, fo Haft du doch Die Arznei getrunfen; flehe nun 
auf, und gib ihnen einmal eine Probe, damit fie lernen 
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die Macedonier nicht gering zu achten. Und da er Dies 
gefprochen, ging er hinaus und verorbnete, daß alles 
fill fein folle. Und da dies gefchah, verfiel Alerander 
in einen füßen Schlaf, und blieb den. ganzen Tag fchla- 
fend, Als aber eben der Abend eintrat, da erwachte er 
und war ganz gefund. Er berief den Antiochus zu ſich 
und ſprach: „O Antiochus, ich habe die Arznei des 
Philippus getrunken, und Philippus iſt ein treuer Mann, 
mehr werth als piele andere, ruf ihn.“ Antiochus ging 
hinaus und rief den Philippus. Alerander, aber ſprach 
zu ihm: „Ich Bin ganz gejund geworben”, und. fel ihm 
um den Hals und füßte ihn. 


Rapitel 26. 


(C. Da die Negyptier fich widerfegen, rüftet ee zum. Kampfe. 
Die Aegyptier fragen das Dratel des Apollo. Sein Aus⸗ 
ſpruch - lautet auf Unterwerfung; fle denken, er könne bes 
Nectanebus Sohn fein und bitten. um Erbarmen, indem fte 
ihn an fein früheres Baterland Aegypten erinnern; Alers 
ander gedenkt befien, was er früher erfahren, und vers 


zeiht ihnen. 

Und da Alexander aufgeftanden war, befahl er dem 
Heere, fe zum Kampf zu rüflen. Als eben die Sonne 
aufging und an den Spiken der Berge ihre Strahlen 
heil hervorleuchten Tieß, da fland das ganze macedo- 
niſche und perſiſche Heer in Waffenrüftung rings um 
die Stadt her. Alle trugen goldene Panzer, jo daß es 
fhien, ald wenn die Sonne, indem fie auf die Panzer 
traf, wiederum den Tag verherrliche. Die Menge der 
Geſchoſſe aber verberdte die Strahlen der Sonne. Die 
Schwerbemaffueten mit den erhobenen Speeren  glichen 
wandelnden Bergen; wenn fle aber gar F Stimme 
erſchallen ließen, da hätte man denken ſollen, der Him⸗ 
mel flürze ein und falle herunter. Und jegt war alle 
Meisheit der Aegyptier dahin. Als die Aegyptier das 
feindliche. Heer fahen und nicht wußten, was ſie thun 
ſollten, gingen fie zu dem Orakel des Apollo” und frage 
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ten, was zu ihrer Nettung gefchehen und wie fle der 
Gefahr enttinnen Könnten, und es ward ihnen folgender 
Spruch gegeben: „In Blindheit ſchwankt unſicher der 
Sinn der Menden. Ihr Epien, weichet dem Edlen. 
Webet in mein Haus; erinnert euch der. alten Prophe⸗ 
zeihungen. Ich gebiete euch dem Alexander euch zu üunter- 
werfen." Da gedachten fle ded alten Spruches (aus der 
Zeit), als Neetanebus aus Aegypten floh, und kamen 
auf den Gedanken, daß Alexander fein Sohn ei. Als 
aber die Schwerbewaffneten und die Lochagen gegen die 
Mauer anrüdten, wurden im Innern der Stadt. Stine 
men laut; dieſe Stimmen priefen ven Alexander. „Es 
febe der. König!" riefen ftie und ihr Ruf wurde aud 
über pie Mauer hinaus gehört. Keiner von den Leuten 
in der Stabt wagte ed aber den Kopf. heroorzuftreden 
wegen der Menge der heranfliegennen Geſchoſſe. Die 
Macevonier hören Dies und fangen fogleich an zu lachen; 
das Lachen theilte fih der ganzen Menge mit und der 
Krieg war untermifcht mit Scherzen. Die Kunde gelangt 
nun zu Alexander und daß fle ihn drinnen priefen (hoch 
Teben Tießen); and Alexander *) Hefahl mit dem Kampfe 
inne zu halten. Und da Dies gefchehen und ein Still- 
ſtand im Kampfe eingetreten war, wäagten ed Die Aegyp⸗ 
tler ein wenig über die Mauer hervorzuſehen und baten 
den Alexander mit flehender Stimme: „Erbarme dich, 9 
Herr, Deines ehemaligen Vaterlandes und zürne nicht 
für immer deinen Knechten.“ Als nun Alexander von 
Vaterland Hörte, warb er nachdenklich und befahl, Daß 
Ver Kanipf ganz eingeftellt würde, und diejenigen, welche 
wollten,. aus der Stadt Kerausfämen. „Und gebt mir 
Auskunft,” ſprach er, „Aber 'enre Rede; denn mein 
Vaterland war nicht Aegypten; denn Macedonien tft 
mein Vaterland; wie fagt Ihr nun, vaß Aegypten mein 
Vaterland ſei?“ Sie flelen ihm zu Sim und erzäßften 


*) zagarıveraı!! 
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ihm die Gefchichte mit dem Orakelſpruch und wie fle 
art einen König Nectanebus gehabt Hätten, und mie zu 
defien Zeiten Agypten glücklich gemein fei. „Seht bee 
Der Drafelfpruch wieder einen Weltherrſcher verfünbigt; 
denn durch Dich: werde Agypten wiener ſich Der Herrſchaft 
evfseuen, wie e8 bei und herkoͤmmlich iſt. Nimm nun Deine 
Stadt in Beſttz und was Dir gut bänkt, das thue, fo 
weit es bei und gefiheben kann.” Als Alexander aber vie 
Geſchichte mit dem Orakelſpruch vemahm, da Tam ihm 
alobald wieder, wad er von ſich wußte, in den Stan und 
ex befahl den Krieg einzuftellen, und gebot ven erflen Der 
Stadt Herauszufommen und mit ihm Hineinzugeben und 
vor Ihm Herzugehen in das Haus bes Nertanebus. Und 
Dies geihah in großer Eile.. 


Kapitel 27, | 
(C. Er zieht in den Palaſt des Rertaurbus ein. Als er an eiuer 
Bildfäule defielben vorbeigeht, fest ihm dieſe, der Infchrift 
gemäß, den Kranz, den fie trägt, auf's Haupt und gibt ihm 
die Kugel, die fe hält, in die Hand zum Zeichen feiner 
Herrſchaft; er tilgt aber die Infchrift, weil er der Sohn bes 
Kectauebns nicht fein will, ehrt jedoch die Bilbfäule durch 
Bergoldung. . | 
Die Agyptier kamen insgefammt heraus und fielen 
auf felanifche Weife vor Aleranber nieder und zogen mit 
ihm in den Palaft des Mectanebus; und flatt der Trauer 
berrichte nun um fo größere Freude. Denn wenn eine 
belagerte Stadt erobert wird, jo ergreift fortan die Be⸗ 
wohner unendliche Trauer oder vielmehr Zerknirſchung, 
weit fie feben, daß das Vaterland von den Feinden in 
Beflg genommen wird; da aber die Agyptier dieſes ſa⸗ 
‚ gingen fle vielmehr aus Zerfuirichung in Freude 
über, indem fle Die Macedonier nicht als Feinde betrach⸗ 
teten, fondern als diejenigen, welche ihnen ihren König 
zuführten. Und jubelnd und freudig ſprachen ffe: „Agyp⸗ 
ten herrſcht wieder.“ Da aber Alerander in den König: 
lichen Palaft Hineinging, da fland ver Sem Ahore Pie 
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Bilnfäule des Nectanebus. Sie hielt einen mit Vuchſta⸗ 
ben bezeichneten”) Kranz in der rechten Hand, in der 
andern aber zeigte fie eine Kugel, auf der Die ganze Erbe 
dargeftellt war, auf der Bruft der Statue ‘aber ſtand 
folgendes geſchrieben; „Wer zu meinem Kaufe kommt 
und wem ich diefen Kranz auf das Haupt fehe, in dem 
erfennet alle meinen Sohn; er wird (flegreicdh) Die ganze 
Erbe umziehen;**) nach Ihm foll dieſeStadt benannt werden.“ 

. Und in dein Augenblid, ald Alerander in das Thor 
Hineinging, hielt Die Statue den Kranz Dicht vor fein 
Haupt. Da er ſich aber umwandte, um zu fehen, was 
vorging und die Hand nah den ſchon auf fein Haupt 
gefebten Kranz ausftregkte, jenkte. die Statue ihre rechte 
Hand und legte jene Kugel in jeine Hand, fo daß alle, 
die dabei waren, fich verwunderten. Als Alerander nun 
feine Aufmerkfamfeit auf die Statue richtete und das 
Bildniß betrachtete, erfannte er, daß es die Geftalt des 
Mectanebus fei; da er'aber auf die Bruft blickte und ba. 
die Buchflaben ſah, tilgte er fie eigenhändig, die Statue 
aber, al8 welche ihm die Herrfchaft geweiſſagt, ehrte er 
duch Vergoldung. Denn Alerander wollte mit als Sohn 
des Nectanebus betrachtet werben, fondern ald Sohn des 
Philippus zwar, aber von den Göttern. So wurde auch 
allen die Erzählung befannt. 


Napitel 28, 
cc. Alexander baut eine prächtige Stabt (Alexandria); auf einen 
Thurm flellt er feine Bildjäule, umgeben von denen Des 
- Selenfus, Antiochus und Philippus dann erflärt er vom- 
Ihurm herab alle Götter für nichtig und läßt den wahren 
unerforfchlichen Gott ausrufen. Den Seleufus ſetzt er über 
Perſien, den Philippus über Aegypten. 


Nachdem nun Alexander dort einige Zelt verweilt 
hatte, unternahm er es eine Stadt zu bauen. Er ſchmuͤcte 


* dororyeumuevov? 
#%) Jh überfege, als wenn ſtatt des corrupten æuro⸗ voortoꝛ 
daſtande: xegvoct TEN. 
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fle mit fehr vielen Säulen und befefligte die Mauern 
durch fehr Hohe Thürme; an dem dftlichen Shore aber 
daute er einen Thurm, der war der häͤchſte von allen; 
auf diefen ftellte er feine eigne Bilpfäule auf und darum 
berum die des Seleukus und Antiochus und des Arztes 
Philippus. Die des Seleukus machte er kenntlich Durch ein 
Horn, weil diefer tapfer und unüberwindlich war; dem 
Philippus gab er das Anfehen eines Arztes und Kriegerd; 
den Antiochus aber machte er ähnlich einem Trabanten, 
Da nun alle Arbeiten vollendet und die Stadt in aller 
Augen ſehr ſchön geworben war, ging Alerander hinauf 
auf den Thurm und erklärte alle Götter der Erde für 
nichtig und lieg nur einen als den wahren, un- 
Tihtbaren, unerforfhliden Bott ausrufen, 
der einherfährt auf den Flügeln der Sera 
phim und mit Dreimal Heiliger Stimme ge 
priefen wird.*) Auf dieſem Thurm ſtehend Betete 
Alerander und ſprach: „O' Gott der Götter, Schöpfer 
alles Sichtbaren und Unſichtbaren, erfcheine mir als Hel⸗ 
fer bei dem, mas ich zu thun. vor habe.“ Dann flieg 
er berab von dem Thurme und ging in ven Föniglichen 
Palaſt. Und den Seleufus machte er zum Herrfcher über 
die Perſer, PhHilippus ward über die Agyptier geſetzt, 
Alexander aber ftügte fih auf Die Macedonier und die 
Herzen der Macevonier hingen an Alexander. 


Kapitel 2 
(C. Er beſtegt noch viele entfernten Bilter, zieht noch weiter 
nach Süden, fommt in wüftes Land ; dort menfchenfreflende 
Meiber, durch Hunde vertrieben. Ungeheure Ameifen bes 
— ihn. Er kommt an einen Fluß, der drei Tagereiſen 
reit i 


Nachdem Alexander nun alle ſeine Heerſchaaren zu⸗ 
ſammengezählt Hatte, brach er auf gegen die berühmteren 


*) Hier erkennt man, wenn e& überhaupt deſſen bebarf, den 
Seifen oder jüdifchen Autor ober wenigftens den Zuſatz eines 
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SBölker und unterwarf alle Völker und fie gaben ihm 
Tribut und ed war niemand, ber fih ihm widerſetzte, 
weil alle ihn fürchteten. Und nachdem er dab ganze Land 
unter der Sonne (gegen Wittag?) durchzogen hatte, war 
das Land nicht weiter zu bewohnen. Er befahl nun, daß 
alles Volk Prontant*) für ſechs Monate Herbeifchaffen 
tolle, meil er in das unbewohnte Land ‘zu ziehen beab⸗ 
ſchtige. Da dies gefchehen war und fie einen Mari 
von ungefähr zehn Tagen gemacht hatten, Famen fle in 
eine wüfle und kahle Gegend: Und fiehe, plöglich erfchte- 
nen Weiber mit fürchterlicdem Ausfehen und wilden 
Geſichtern; ihr ganzer Leib war mit Haaren bewachfen, 
wie bei einem: wilden Schwein. Ihr Haupthaar ging 
herunter bi zu den Schienbeinen; ihre Augen funfelten 
wie Sterne, und fahen nicht aus wie bei jedem Men⸗ 
ſchen, fondern gingen von Der Stirne herunter nad) dem 
Geſicht. Ihre Nägel waren über eine Elfe lang und ihre 
&üße, wie die eines wilden Eſels; thre Größe aber war 
. gleich der yon drei fehr großen Männern. Als die Sol 
daten diefe fahen und unbedachtſam auf fie zuliefen, 
drehten fle ſich um, tödteten wier von den Soldaten, ins 
dem fie fie mit ihren Nägeln zerfleifchten, gingen dann 
fort und verzehrten Disfe vor unfern Augen. Und da 
wir bei dieſem Anblick beſtürzt waren, ſiehe da erichie= 
nen fie unter der Menge, drangen auf die Phalanı ein, 
raubten von weitem mit ihren auögeftredtten Händen 
die Soldaten mitten aus der Phalanı und verzehrten fe. 
Da geriethen alle in vollſtändige Verzweiflung. | 
Alerander bedachte ſich nun und ließ fehr viele Hunde 
aus dem Lager zufammentreiben; denn für Die Jagd bes 
faß jeder eine große Menge Hunde, Nachdem er aber 


ſolchen. Der hebräifche Joſephus Pſeudo-Gorionides hat bei der 
Erzählung von Alexanders Einzug In Serufalem ganz Aehnliches. 

*) Diefe Bedeutung habe ich dem Worte anaprızıdg ger 
geben, indem ich es von dgrog ableite; das Lericon fagt, e6 
heiße Vollendung (Stammwori derios), was hier feinen Sinn gibt, 
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durchweg alle Hunde Hatte zufammentreiben laſſen, hetzte 
ex fle gegen die Weiber. Diefe aber, als fie die Hunde 
ſahen, wandten fi zur Flucht. Und die Menge drang 
auf fie ein und fie töbteten viele von ihnen; die übrigen 
flohen und verſchwanden. 

Alfo gerettet erreichten fle von dort aus in 30 Tagen 
ein fandiged Land. Da ſie Diefed Land durchzogen, kamen 
Ameifen*) hervor, raubten Menſchen und Pferde und 
fiefen damit fort. Sie bewahrten fich jedod durch Ans 
jünden von Feuer vor dieſem Schaben. Bon dort zogen 
fie weiter und erreichten einen jehr großen Fluß, ber 
drei Tagereifen breit war. Da fie bid dorthin gelangt 
waren und ſolches Wunder fahen, war Alexander in 
großer Verlegenheit. 


. Kapitel 30. 

(C: Plöglich vertrodnet das Waſſer und Sand fließt flatt deſſelben; 
er überbrüdt fünftlic den Fluß und zieht in Brei Tagen hin⸗ 
über. Er nennt ihn Sandfluß, drei Tage frömt er Wafler, 
brei Tage Sand. 

Alerander machte nun am Ufer Halt und ließ dort 
das Lager auffhlagen. Als darauf Alerander überlegte, 
wie man über den Fluß kommen könnte, warb plößlich 
das Waffer troden und es floh Sand flatt Waflers. Da 
Alexander dies fab, erfannte er, wie über den Fluß zu 
kommen ſei; er befahl viereckige hölzerne Kaften zu mas 
chen und fe in den: Strom des Fluſſes zu merfen. Als 
fie den erſten hinabließen, befahl er ihn mit Steinen zu 
füllen, und da Dies gefchehen war, blieb derſelbe undes 
weglich und fefl. Bei vem zweiten aber befahl er hinüber 
zufahren und lange Balken Hinzufchaffen von ungefähr 


*) ögumnf bezeichnet bei ven LXX, bei Aelian u, Strabo 
auch eine Art Köwe uupunxodsor. Da aber hier doch einmal 
unverſchaͤmt gefabelt wird, fü fehe id nicht ein, warum nicht 
koloſſole Ameifen gemeint fein follteu; dafür fpricht auch aveldorrzg 
(in die Höhe Fommen.) Aüch in den andern Alerandriaden kom⸗ 
men diefe Ameifen vor, was freilich auch auf einem falfchen Ver⸗ 
ſtanndniß des Griechifchen beruhen koͤnnte. 
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unb wunderbare Thiere jeien. Da nun Merander viefe 
Gegenden kennen lernen und die Menfchen ſehen wollte, 
fp zug ex zehn Tage darin herum und erreichte eine 
fehluchtenreiche Gegend, wo der Weg in einer tiefen 
Schlucht Herging. In dieſer z0g er acht Tage weiter 
und erblicdte wähle Gegenden und andere und immer 
wieher andere Arten von Thieren. Um die neunte Stunde 
Red Tages fam er an einen Ort, mo .er einen großen, 
Anaphantos genannten Wald von Bäumen fand, weldhe 
apfelähnliche Krücte trugen. In dieſem Walde waren 
jehr große Menfchen, gegen vier und zwanzig Ellen 
hoch, mit fehr langen Hälfen und mit Händen und Füßen 
wie Sägen; dieſe famen in fein Lager. Alexander war 
betrübt, als er folche Wefen ſah unn befahl, einige von 
ihnen zu fangen. Als aber die Soldaten mit Geſchrei 
und Trompetenichall gegen file losſtürmten, ergriffen fie, 
fobald ſte es fahen, die Flucht. Doch tödteten die Sol- 
Daten 832 von ifmen: son dem Heere felbft aber famen 
165 um. Er verweilte nun Dort mit dem Heere und fie 
zehrten von den Früchten, - denn Died war bie einzig 

Nahrung, Die fle hatten. 


Kapitel 33. 

(C. Bon dort erreicht er eine Fahle Gegend; wilde Menjchen fißen 
anf Felſen, nadt und dicht behaart; fle rühren ſich nicht. 
Ein Mädchen wirb hingebracht; ein Wilder will es frefien.) 
Bon dort nun z0g Alexander wieder weg und ges 

langte in eine ſehr Fahle Gegend. Ald die Schaaren 

Äh in der Ebene ausbreiteten und die Macebonier ſich 

zerftreuten, Famen ihnen wilde Menfchen zu Geſicht, 

welche auf Yelfen faßen, nadt, aber dichtbehaart, furcht⸗ 
bar, groß und ſchwarz, aber nicht durchaus, mit bor- 
flig ) herunterhängenven Haaren, jeder vier Ellen groß, 
ſtark und kampfbereit. Aldbald gingen die Macevonier 


*) xovdgar eigentlich Enorplicht, dann aber Aberhaupt Hart 
und fleif. 
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suf dieſelben los; fle gingen aber von einer Stelle zur 
andern über und faßen ruhig da, den Blick auf bie 
Reihen des Heeres gerichtet. Die Macebonier gingen 
Hin und fagten Died dem Alexander. Alerander trat aus 
dem Heere und gelangte dahin, wo die Männer ruhig 
faßen. 8 er nun fah, daß Fe ſich gar nichts um ihn 
fümmerten und nur die Reihen Des Heeres betrachteten, 
befahl ex ein fchönes Mädchen herbeizubringen. Als dafjelbe 
gebracht wurde, befahler ihn, fich einem von ihnen zunähern, 
um den Anblick jenes Mannes zu fehen, ob alles an ihm von 
menfihlicher Natur fei. Sobald aber dad Weib in feine 
Nähe gelommen war und er ſich umwendete und das— 
felbe erbfidte, fing er an es zu freffen. Als Alerander 
dies ſah, befahl er den Soldaten, das Mädchen ſchleu⸗ 
nigft dem Tiere zu entreißen. Die Soldaten liefen auf 
ihn zu; aber er kümmerte fich gar nicht um fie, ſondern 
feinen Mund an die Schenkel des Mäpchend fehend, 
fraß er wie ein Hund. Einer der Soldaten traf ihn 
mit Dem Speere, da ließ er das Maͤdchen halbtodt lie- 
gem und lief davon und heufte wie ein Hund. Sie nah: 
men dad Mädchen, führten fie zu dem Alexander und 
braten fie in das Heer. Sogleich aber erichien eine 
endlofe Zahl von fenen wilden Menſchen, mit Stöden 
und Steinen in den Händen, näherten ſich der erften 
Abtheilung des Heeres und kämpften wacker. Als Aler« 
ander fle jah, befahl er fogleih den Schwerbemwaffneten 
und Bogenjihügen fih zum Kampfe zu ordnen. Nach— 
dem Die Schlacht begonnen hatte, wurde, ſobald einer 
von ihnen verwundet wurde, herfelbe ſogleich zerriffen 
und gefreffen. Und je mehr der Kampf entbrannte, deſto 
mehr wurden ihrer, und fle wurden immer gewaltiger 
und muthiger. Zagen ergriff die Macevonier und Furcht 
und Zittern hielt fie befangen. Alerander fland da und 
fann, mie er fie in die Flucht Schlagen könne. Bei allen 
Angriffen wurden dreißig Soldaten getdbtet, von den 
Wilden aber eine große Menge. Ie mehr aber umlamer 
defto mehr wurben ihrer. Der Eluge Aleranver af 
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befahl plöglich ein Feuer anzuzünden. Und fie flürmten 
auf fle (08. Als fle nun den ungewohnten, wunderbaren 
Anblick ſahen, wendeten fie ſich fogleih zur Flucht. 
Und es verfolgte fie Die ganze Maffe ded Heeres, aber 
ſte Eonnten feinen von ihnen einholen, denn fie waren 
leichtfüßig wie eine Schwalbe, die auf dem Boden Hin: 
fliegt. Nur mit Mühe Holte Alexander auf feinem Pferve 
Burephalus einen Knaben ein, bemächtigte fich deſſelben 
und führte ihn zu dem Heere. Er war dem Anfchein nach 
ungefähr zwölf Sahre alt, aber größer als jener Menfch. 

Als die Necht ſchon hereingebrochen und das Lager 
aufgefchlagen war, Hatten ſich alle zur Nachtruhe zurecht 
gemacht; denn fle waren von dem Kampf erfchöpft. Aber 
von Furcht erfüllt Famen fle zum -Alerander und fpra= 
den: „Laß und nicht mehr weiter geben, o Alexander; 
denn wir werden folhe Gegenden nicht durchziehen Eön= 
nen, und es möchte das Verderben uns erreichen. Nach: 
dem wir die Welt unterworfen: haben, Haben wir ung, 
noch immer nicht gefättigt, zur Beute nicht von Men- 
ſchen, fondern von Thieren gemacht. Und dadurch wird 
unfer Unglück doppelt, daß nicht einmal ein Andenken 
an und in der Welt bleiben wird." Aufgebracht darüber 
fprach Ulerander:, „Richt von mir hängt das Umfehren 
ab, fondern von dem Schickſal. Denn ich wollte ſchon 
oft umfehren, aber es ift mir nicht geftattet worden. Es 
ift aber unjere Pflicht, dem Schieffal und zu fügen, und 
feiner fol es aufhalten.” Darauf ſchwiegen alle, ent: 
ſchloſſen ſich der Führung des Schickſals zu überlaſſen. 

Kapitel 34. 


(C. In einem andern Lande trifft er zwei goldne Bildſäulen des 
Herkules und der Semiramis und geht allein in ven unbes 
ı wohnten: Bala der ketzteren; weiter findet er Menfchen 


mit fechs Händen und Süßen, durch Feuer werden fie ver. 


trieben; er erreicht bag Land der Menfchen mit Hundsföpfen und 
dann bie Meeresfüfte, hier Seefrebfe von ungeheurer Größe.) 
Am Morgen nun brach er auf und fegte feinen 
Mari fort, Nachdem er in fünf Tagen das Land jener 


Ren 
N; 
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Wilden - durchzogen hatte, gelangte er in ein anbres 
Land, wo zwei goldene Bilnfäulen flanden, von denen 
eine die eined Mannes, vie andere die eined Meibes 
war, Als Alexander auf diefe traf, fagte er: „Das find 
die Bildfäulen des Herafled und der Semiramis.“ Nach: 
dem fle ein wenig weiter gezogen waren, fanden fle ven 
Palaſt der Semiramis, aber unbewohnt. Alexander ging 
in benjelben, aber nur allein mit dem macedoniſchen 
Seere; Die Perjer und Aegyptier lagerten um denfelben 
her drei Tage lang. Nachdem er von Dort zehn Tage 
weiter gezogen war, fand er wieder andere Menfchen, 
mit ſechs Händen und fechd Füßen, in zahllofer Menge, 
und fie waren alle nadt. Als dieſe Die Menge des Heeres 
faben, fingen ſie an, fih in Maſſe zufammenzufchaaren. 
Es war fürchterlich und wunderbar und ſeltſam, ſolche 
Weſen nur anzufchauen, und von was für einem Aus; 
jeben fie waren. Als nun Alexander fie ſah, befahl er 
fogleih, weil er wohl ihr. Vorhaben erkannte, Feuer 
anzuzünden und fie anzugreifen. Als dies geſchah, er 
griffen file, unvermögenn die Gewalt des Feuers anzu⸗ 
ſehen oder auszuhalten, fogleich Alle die Flucht und vers 
bargen ſich eilenden Laufes in unferirvifche Höhlen. Sie 
brachten nun einen davon lebendig in ihre Gewalt und 
er war höchſt wunderbar anzufihauen. Nachdem fie ihn 
aber eine Tagereife mit fortgefchleppt Hatten, und weil 
er keinen Gefährten hatte, fing er plöglich an zu zittern 
und gab ſchreiend feinen Geift auf. Nach drei Tagen erreichte 
Alerander das Land der Hundsköpfe. Sie waren in allem 
Uebrigen Menſchen, nur ihr Kopf mar der eines Hun⸗ 
des, und ihre Stimme war theils menſchlich, theils bie 
eines Hundes. Diefe ftellten ſich in Schlachtordnung 
und gingen bereitwillig in den Kampf. Aber auch fie 
brachte Alexander durch Das Feuer zur Flucht, und bie 
Schaaren der Soldaten verfolgten fie. In zehn Tagen 
hatten fie Faum das Land ver Gundskäpfe durchzogen 
und fie ‚gelangten an einen Det an ver Meeresfüfte 
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Dort beſchloß Alexander, Das Heer ausruhen zu laſſen. 
Er befahl nen Schwerbewafineten rings um bad Lager 
auf Dem Aufwurf des Graben mit ihren Schilder Wache 
zu halten. Es traf ſich aber, daß das Pferb eines Sol⸗ 
daten farb und in Dad Meer gemorfen wurde, Ein 
Krebs aber tauchte aus dem Meere auf, faßte das todte 
Pferd am Zügel und tauchte wieder ind Meer. ULB 
diefe Krebje in Menge kamen, murben die Macedonier 
Bange. Da aber die Kunde zu Alexander gelangte, befahl 
er rings um dad Lager Feuer anzuzünnen. Hierdurch 
wurden fie von dem Ungriff ber Seethiere befreit. 


Kapitel 3 
(C. Er findet die Inſel der Brachmanen oder Oxydraker; ein 
Schiff wird gezimmert, Philo fährt Hinüber und findet Leute, 
bie griechifch veden; and Alexander geht hinüber. Die hier 
folgende Unterredung mit dem Brachmanen fiehe aus Hand⸗ 
ſchrift A. und B. Bu UL, 5 ff.) 

Bon dort zogen fle ieiter und gelangten an einen 
walbigen und mancherlei Früchte tragenden Oxt, der an 
dem Meere lag. Als Alexander ihn erblickte, befahl er, 
daß Dort das ganze „Heer Raſt machen foßkte, Nachdem 
das Lager aufgeſchlagen war, ging der König Alexauder 
hinaus an das Meer. Da fah er eine Inſel in jenem 
Meere, ungefähr ſechs Stadien som Lande emifernt, and 
er beichloß hinzugehen und die Infel zu beſchauen. Es 
gehörte aber Die Anfel den Brachmanen oder Oxydrakern. 
Diefe lebten dort nicht als Krieger, fondern als Philo⸗ 
ſophen und wohnten nat in Grotten und Höhlen. Er 
befahl Holz -berbeizubringen und ein Schiff zu zimmern. 
Und in großer Schnelligkeit zimmerten die Aegyptier 
das Schiff. Als aber Alexander im Begriff mar, das⸗ 
felbe zu Sefleigen und nad) der Inſel zu fahren, bielt 
ihn fein Freund Philon zurück und ſprach: „Thue Das 
ja nicht, o König Alexander, ſondern laß mich erſt die 
Inſel beſchauen, und. werm ich glücklich zurüdfomme, 
dann befleige au du das Schiff und thue, was Mir 
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gut pünkt.*. Darauf fagte Klerander zu Philon: „Wer 
auch ich möchte nicht, daß du, mein Geliebter *), zuerft 
hingehſt, damit nicht vielleicht auch Dir ein Ungikd be 
gegnet. Welchen andern Freund Habe ich auf der Welt 
als bich ober wer wird mich tröflen in der Trauer um 
Dich?” Philon aber Sprach: „Wenn Philsn, ver Freundb 
des Königs Alexander, ſterben follte, fo wird der Klinik 
Mlerander einen andern Freund Philon finden können; 
wenn aber bem König Alexander etwas Unerwartedes 
begegnet, fo ift die ganze Welt unglücklich.“ As Philon 
Dies gefagt Hatte, flieg er in das Schiff und, nachdem 
er die Infel erreicht Hatte, fand er Menfchen, die im 
allem glei uns waren und Die griechifche Sprache re- 
Deien, Und nachdem Philon ſte gejehen hatte, fam er 
fogfeich zu deu König Alerander und meldete ihm, was 
er auf der Inſel gefunden habe. Sobald Alerander Dies 
gehört hatte, nahm er fünfzig Männer mit fi, beſtieg 
Das Schiff und ließ ben Antiochus zuräd, um au feiner 
Statt dad Heer zu befehligen,. bis er zurückgekehrt ſein 
würde, und befahl ihm an jenem Orte zu bleiben, weil 
er für die Verpflegung des Heeres geeignet war. Als 
Alexander aber zu der Iufel gelangte u.” 


Kapitel 36. 

(©. Weiter ziehend findet er an einem Fluße Bäume, bie bis 
fechften Stunde wachſen, dann wieder verfchwinden; bie Harz⸗ 
ſammler werden von unfſichtbaren Händen gefchlagen; eine 

- Stimme’ verbietet bie Berührung ; ſchwarze Steine im Fluß, 

. die ſchwarz machen; Drachen und Fiſche, die mit Falten 
Quellwafier gekocht werden; feuerjprühende Vögel.) 


Nachdem Alexander alles dies gehört und geiehen 
und bewundert und ſtch betroffen gefühlt Hatte durch 


1a — fell Yielleiht heißen zegsleduuspnr (von 


begehren) fehr begeh 
Senf ie Av; ol a tet mit Dem ne ibt 
ap.8; e vaher ier 
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nie meifen und wahren Neben des Dandamis, umarmte 
er diefen und ging weg mit allen den Gefchenfen, die er 
mitgebracht hatte, außer dem vom Feuer verzehrten Dele, 
beſtieg dann mit feinen Begleitern das Schiff und ges 
langte wieder zu feinem Heere. Diefe aber, welche bis 
dahin um ihn in Sorgen waren und an ihrer eignen 
Rettung verzweifelten, waren jest hocherfreut, ats fle 
ihn miederkehren fahen. Als Alerander bei den Seini⸗ 
gen angelangt war, begrüßte er alle herzlich, ſetzte ſich 
nieder und erzählte ihnen alles, wad er von Dandamis 
gehört hatte. Dann brach er auf und zog ſeines Weges 
weiter. 

Nach fünf Tagen kamen ſie an einen Fluß. Dort 
ließ Alexander ein Lager aufſchlagen und das Heer in 
gewohnter Weife fih rüften. Es waren aber in dem 
Flufſſe Bäume, und mit dem Aufſteigen der Sonne 
wuchſen auch die Bäume bis zur ſechſten Stunde, von 
der ſiebenten Stunde an aber fchwanden vie Bäume, 
fo daß fie gar nicht mehr ſichtbar waren; an benfelben 
wer eine Fluͤſſigkeit, wie dad Harz des Feigenbaumes 
und fie verbreiteten einen ſehr lieblichen und fchönen 
Duft. Alerander, befahl nun, die Bäume umzuhauen und 
mit Schwämmen die Flüffigfett zu fammeln. Plötlich 
aber wurden die Sammelnden von unflchtbaren Geiftern 
gepeitfcht, und man hörte zwar das Geräuſch des Peit⸗ 
fchens und fah, wie die Schläge auf vie Rüden fielen, 
die Schlagenden aber waren nicht zu erbliden. Aber 
eine Stimme begann zu reden, man-folle nicht umbauen 
und fammeln; „wenn ihr aber nicht aufhört, fo wird 
DaB ganze Heer flumm- werben.” Alexander befahl er- 
fchredit, paß Feiner mehr umbauen oder jammeln follte: 
Es waren aber in dem Fluffe ſchwarze Steine. Wer 
dieſe Steine anrührte, deſſen Hände nahmen vie gleiche 
Farbe an: wie die Steine. Es waren auch Drachen in 
dem Fluffe und viele Arten von Fifchen, Die nicht auf 
dem euer gefocht wurden, ſondern im Talten Quell⸗ 
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waſſer. Einer der Golbaten nahm einen Fiſch, wuſch 
ihn aus und warf ihn in ein Gefäß und. fand ven 
Fiſch gekocht. Es waren auf dem Zluffe auch Voͤgel 
ãhnlich denen bei und. Wenn einer dieſe berührte, fo 
kam Feuer heraus. 


Kapitel 37. 
C. Gegen den Rath ber Wegwei ieht in eine lichtl 
Geaend; Thiere mit —— a drei Augen: —8* 
Gegend, Thiere mit ſechs Augen; ſiſchfreſſende Menfchen mit 
Hunbsföpfen, bie fprechen, Robben. Wieder mahnt man ihn 
umfonft, umgnfehren; er will das Ende ver Welt fehen.) 


Um folgenden‘ Tage fepten fie ihre Irrfahrt fort. 
Es ſprachen aber die Wegmeifer: „Wir wiffen nicht, 
wohin wir fommen; laß und umlchren, damit wir nicht 
in fehlimmere Gegenden gerathen.” Alexander felbft 
aber wollte nicht umfchren. Und nachdem er zehn Tage 
weiter gezogen war, zeigte ſich kein Tageslicht mehr, 
fondern nur während einer Stunde ein ſchwacher Glanz, 
Es begegneten ihnen viele Tihiere mit ſechs Füßen und 
drei Augen und fünf Augen, zehn Ellen lang, und viele 
anderen Arten von Thieren; einige berfelben entfloben, 
andere aber iprangen auf fie los. Dann kam Alexander 
in eine fandige Gegend, aus der Thiere zum Borichein 
Tamen, ähnlich den wilden Eſeln; fle maßen 20 Ellen 
und hatten nicht bloß zwei Augen, fondern ſechs, aber 
nur mit den zweien fahen ſie; fle waren aber nicht 
flreitbar, ſondern fanft. Auch viele anderen erlegten bie 
Soldaten mit ihren Geſchoſſen. Bon dort zug Alexander 
weg und kam an einen Ort, wo Menfchen mit Hunds⸗ 
föpfen waren, die aber menfchlich in ihrer eigenthüm- 
lichen Sprache reveten, dicht behaart, in Zelle gekleidet 
und von Fiſchen lebend. Sie fingen Fiſche aus der 
naben See und braten fie feinem Heere. Robben fah 
man in großer Menge und von bedeutender Größe auf 
bem Lande herumfriechen. Seine Freunde redeten dem 
9 
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Alexander dringend zu, er möge umkehren; aber er 
wollte nicht, weil er das Ende der Welt zu fehen wünfchte, 


. Kapitel 38. 

(C. Zehn Tage lang zieht er durch eine wüfte Gegend ohne Licht 
und Leben; wieder an ber Meeresküſte; auf einer Infel hören 
fie griechifch fprechen, ohne wen Fr feben; Soldaten, die 
ans Land zurüdichwimmen, von Strebfen hinabgezogen; er 
fängt einen ungehenren Krebs, findet fieben koſtbare Perlen 
im Magen. Alexander fährt in einem gläfernen Käfig auf 
den Meeresgrund; gräßliche Gefahren; kommt halbtodt zurück; 
‚er beginnt ſich felbit von dev Wiffensgier abzumahnen. 
Don dort aufgebrochen, zog Alerander durch eine 

wüfte Gegend nach dem Meere zu, ohne einen Bogel 

oder ein anderes Thier zu fehen, nichts ald Himmel und 

Erde. Die Sonne erblicten fie nicht mehr, jondern dun= 

fel war die Luft zwölf Tage lang. Ald er an vie Mee- 

resküſte gelangte und die Zelte und das Lager feinem Bes 
fehl zufolge aufgeſchlagen war, flieg er mit den Solvaten 
in Eleine Schiffe und fle fuhren nad einer nicht weit 
son dem Lande im Meere liegenven Infel, wo ſie in 
griechifcher Sprache reden hörten; Die Sprechenvden aber. 
fjah niemand. Einige Soldaten aber wagten*) ed und 
ſuchten dur Schwimmen von dem Schiffe nach der In 
fel zu gelangen um fle zu durchforſchen; aber alsbald 
kamen Krebſe aus dem Waſſer und zogen fie hinunter. 

Erſchrocken befahl Alexander nach dem Lande umzukehren. 

Als fle aus den Schiffen geftiegen waren und Alerander 

an dem Geſtade des Meeres hinging, fand er einen Krebs 

von gewaltiger Größe, der auf das Trodne gekommen 
war. Die Borderfüße, die fogenannten Scheeren, dffneten 

‚Th. Als die Soldaten ihn fahen, warfen fie mit Spee= 

ven nach ihm, aber nur mit Mühe**) gelang ed ihn zu 


*) flatt vagaßovAsvodusvo: ift vielleicht nagaßodevcauısvos 
zu lefen, doch könnte auch naga bei BovAsvaauevos die Vers 
Tchrtheit bes Entfchluffes bezeichnen, alfo: waren thöricht genug ac. 

**) era Biou? vielleicht usra Bias? 
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töbten; denn das Gifen drang nicht in feine Schaale ein; 
denn mit den Vorderfüßen zerbrach er die Speere, Nach: 
dem fle ihn aber getödtet und geöffnet hatten, fanden fle 
in feinem Leibe fleben koſtbare Perlen; niemand Hatte je 
folche gefehen. Als Alerander diefe ſah, glaubte er, daß 
folche Perlen in dei Tiefe des unbefchifften Meeres jeien 
und Fam daher auf den Gedanken einen großen eifer- 
nen Käflg machen zu Iaffen und in den Käflg ein großes 
Faß von Glas, einen Zoll did, Hineinzufegen. In dem 
Boden des Faſſes ließ er ein Loch anbringen, groß ge= 
nug um eine Hand durchzuſtecken. Wenn man nun hinun- 
terfahren und fehen will, wa8 in dem Meere ift, fo Hält 
man dad Loch in dem Boden des Fafled von innen ver- 
fihloffen, um, wenn man unten iſt, es fchnell öffnen und 
die Hand durch das Koch herauäfireden und aus dem 
Sand das nehmen zu Finnen, was man auf dem Boden 
eines ſolchen Meeres. findet, dann aber die Hand wieber 
bereinzuziehen und das Loch zu fchlieben. Und fo machte 
er es auch. Er ließ aber eine Kette machen von unge- 
fahr 200 Ellen oder Klaftern und befahl, daß Teiner 
ihn heraufziehen folle, bevor die Kette bewegt würde. 
Nachdem das alles gemacht war, flieg Alexander in das 
gläferne Faß und den Käfig um Unmögliches zu unter- 
nehmen. Als er darin war, wurbe die Deffnung mit Blei 
verfchloffen. Nachdem er 120 Ellen hinunter gefahren 
war, Fam ein großer Fiſch und fchlug mit feinem Schwanze 
an ven Käfig; da zogen fie ihn herauf, weil die Kette 
erfihüttert worden war. Alexander aber befahl ihn noch 
einmal hinunter zu laſſen. Es ging aber wieder ebenfo, 
Als er zum drittenmal hinabgefliegen war, ungefähr 
200 Ellen, ſah er durch Das Glas rings umher eine 
Menge von Fifchen. Und fiehe, ein ungeheurer Fiſch 
nahm ihn fammt dem Käfig ind Maul und trug ihn 
eine Meile weit von den Schiffen weg nach dem Lande. 
&3 waren aber derer, die ihn hinunterließen, ungefähr 
fünfzig; alle diefe zog der Fiſch ſammt den Schiffen mit 
9% 
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fort. Nachdem. derſelbe aher mit dem Käfig an das Trodne 
gelangt war, und mit feinen Zähnen ben Käflg losge⸗ 
arbeitet hatte, warf er ihn auf Das Trodne. Alexander 
flieg, Halbtodt und. zitternd vor Furcht heraus und dankte 
Der Vorfehung im Himmel, bie ihn vor jenem böſen 
Thiere beichügt. Hatte, Zugleich ſprach er zu ih: „Laß 
ab, o Wexander, Unmögliched zu unternehmen, damit du 
nicht in unergründeten Tiefen forſchend dein Leben ver⸗ 
liereft.+ Und Tofort befahl er dem Heere aufzubrechen und 
weiter zu ziehen. 


Kapitel 39. 

(C. Ex ſetzt auf einer Bruͤcke über einen Abgrund und zum ‚Mer 
deuken Inſchriften einmeißelnd, zieht er aneinen Ortohne Sonne, 
das Land der Seligen; nur auserleſene Männer und Knaben 
dürfen mit, kein reis, einer kommt unbemerft mit; fie 
dringen mitten in ben nebligen Ort bis Mittag, die Zeit wird 
nad) Schnüren gemeſſen; es wird ihm bang und er fehrt 
um; finftre Ebene, die Sünglinge wollen nicht Hinein, Alex⸗ 
ander fehnt ſich nach einem Greife, die Söhne bringen ihren 
Bater, der räth mit den Stuten in das Land einzubringen 
ohne die Fohlen, es finden fich Hundert; er dringt ein, Der 
Greis befiehlt den Söhnen zu fammeln, was am Boden 
liegt; fie Fommen an eine hellbligende Duelle, ein getrockneter 
Fiſch, den des Könige Koch drin wäfcht, wird lebendig, der 

Koch nimmt heimlich. von dem Wafler.) 


Don dort zog alfo Alexander mit feinem Heere wie- 
der vorwärts und fie gelangten in. eine Ebene. Mitten 
in derjelben war eine Schlucht, welche ſie theilte. Diefe 
Schlucht ließ Alerander überbrüden und in derſelben 
griechifche, perfifche und ägyptiſche Infchriften anbringen. 
Diefe Infchriften befagten aber folgendes: „Hier Hat 
Alexander eine Berbindung (Brüde) errichtet und iſt mit 
feinem ganzen Heere Darübergezogen um das Ende der 
Melt zu erreichen, wie die Vorſehung es bejchloffen hat.“. 
Nach drei Tagen gelangten fle an einen Ort, wo die 
Sonne nicht ſchien. Dort ift das fogenannte Land Der 
Sigeeln. Alexander wollte, die Vollendung des Lagers 
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und das Fußvolk ſammt den Breifen und Weibern Hinter 
fich Iaffend, mit auserwählten Sünglingen Hinziehen um jene 
Gegenden zu erforfchen und zu beſchauen. Kallifthenes 
aber, einer feiner Freunde, rieth ihm mit 40 Freunden 
und 100 Knaben und 1200 Soldaten in dad Land zu 
giehen. Der König Alerander brach alfo mit Diefem auf 
und gebot, daß fein Greid ihm folgen follte. Ein neu⸗ 
gieriger Greis aber, welcher zwei wadere Söhne, Achte 
Soldaten, Hatte, ſprach zu dieſen: „Kinder, Hört euren 
Vater und nehmt mich mit euch, und ich werde nicht 
unwürdig auf dem Wege erfunden werben; denn ich weiß, 
daß man In der Zeit der Gefahr nach einem Greife ſu⸗ 
hen wird; dann werdet ihr, wenn ihr mid Dort bei 
euch Habt, von unferem König Hoch geehrt werden. Da- 
mit ihr aber nicht ald Webertreter ſeines Geboted er- 
funden und des Lebend Beraubt werdet, fo madhet euch 
auf und fheert mir den Kopf und den Bart, und wenn 
meine Haare und mein ganzed Ausfehen verändert if, 
fo will ih mit euch ziehen und zur rechten Zeit euch 
ordentlich nützen.“ Sie thaten nach dem Befehle ihres 
Daterd und nahmen den Greis, ihren Vater, mit fi. 
Sp zogen fte mit Alerander und fanden einen nebligen 
Drt. Da fie, weil der Ort unwegfam war, 'nicht weiter 
vordringen konnten, fo brachen fle ihre Zelte ab. Am 
folgenden Tag aber nahm Alexander die 1000 Bewaff- 
neten und drang mit ihnen in dad Land ein, um zu 
erforfchen, ob dort das Ende der Welt fei. Und da er 
eingedrungen war, fah er zur Linken einen helleren Raum 
und zog durch mwüfte und felfige Gegenden bis zur Mitte 
des Tages. Diefes erkannte er aber nicht nach der Sonne, 
fondern mit Schnüren maß er den Weg nad Der Geb- 
metrie und erfannte daraus die Zeit. Nachher aber warb 
Alexander bange und kehrte um, weil der Weg ungang- 
Kar war. Ald er aber wieder heraudgelangt war, wollte 
Tr nun nach rechts ziehen; denn ed war eine flache Ebene, 
wber finfter und dunkel, Er war nun felbft in Verleger 
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beit, weil feiner der Sünglinge ihm rieth in das finflere 
Land einzubringen, aus Furcht, dag, wenn bie männli- 
hen Pferde durch die Dunkelheit des Tangen Weges er⸗ 
ſchöpſt wären, fie nicht wieder würden zurüdgelangen 
können. Alexander aber fprach zu ihnen: „OD wadere Sols 
daten, alle habt. ihr in unfern Kriegen jet erfannt, daß 
es ohne Rath und Einficht nichts Tüchtiges gibt. Henn 
wenn ein bejahrter Mann füme, fo würde der uns ra= 
then, wie man in daß finftere Land eindringen fol. Aber 
gehe nun irgend ein Braver unter euch zu dem Lager 
und bringe mir einen Greis, und er fol von mir viel 
Gold bekommen." Aber es fand fich Feiner unter ihnen 
um died zu thun wegen Der Länge bed Weges und weil 
die Luft finfter war. Da traten die Söhne des Oreifes 
heran und ſprachen zu ihm: „Wenn Du und gedulbig 
anhören willſt, o König, fo wollen wir dir etwas ſa⸗ 
gen." Der König Alexander ſprach: „Redet, was Ihr wollt; 
denn ich fehwöre bei ber Vorfehung im Himmel, daß ich 
euch Fein Leid anthun will. Sie erzählten ihm fofort 
son ihren Vater und liefen Hin und ftellten ihm ven 
Greid vor. Da Ulerander ihn ſah, bewillkommte er ihn 
und bat ihn um feinen Rath. Der Greid fprah: „Das 
Tannft du ..einfehen, o König Alerander, daß wenn bie 
Pferde Hinweggegangen find, du Das Licht nit mehr 
fehen wirft. Wähle alfo Die Stuten aus, welche Fohlen 
haben, und laß die Sohlen bier, wir aber wollen mit 
den Stuten in das Land eindringen und fie werden und 
wieder hierher bringen. Alerander juchte nun unter allen 
Pferden, Die er bei fich Hatte, fand aber nicht mehr als 
hundert Stuten mit Fohlen. Er nahm alſo dieſe und 
noch hundert andere außerlefene, und gleicherweife ſehr 
viele, die die Lebensmittel tragen follten und drang fp 
in das Land ein nad dem Rath des Grelfes, mit Zu⸗ 
rücklafſung ver Fohlen. Der Greis aber befahl feinen 
Söhnen, was fle nach dem Einbringen auf der Erde 
finden würden, das zu fammeln und in ihre Side zu 
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fleden. Und es zogen mit. Alexander 360° Krieger. So 
drangen fie auf sinem finfteren Wege fünfzehn Schoinos *) 
vor. Da fahen fie einen Ort, und an bemfelben war eine 
durchſichtige Quelle, deren Wafjer blitzte wie der Blitz; 
die Luft aber Dort war wohlriehenn und ehr Lieblich. 
Da aber der König Alexander hungrig geworben war 
und etwas genießen wollte, fo rief er den Koch Namens 
Andreas und befahl ihm Speife zurechtzumaden. Diefer 
nahm einen getrodneten Fiſch und ging zu dem durch⸗ 
ſichtigen Waſſer der Quelle, um venfelben zu wafchen. 
Wie er aber in dem Waſſer hin und ber gefchättelt 
wurde, warb er fofort lebendig und entfchlüpfte den Hän⸗ 
den bes Koches. Der Koch fagte niemanden, was geſchehen 
war, nahm aber felbft von dem Waffer in ein fllbernes 
Gefäß und bewahrte ed. Es Hatte Die ganze Gegend eine 
Fülle von Waffer; davon tranfen alle und nahmen Nah: 
zung zu ſich. | - 


Kapitel 40. 


(©. Er fommt in ein Land, das hell if, ohne Sonne; drei fpre- 
chende Vögel gebieten Rückkehr: feinem Sterblichen fei es ver- 
gönnt ins Land der Seligen zu gelangen; er gehordt, ein 
Vogel mahnt ihn an den Iug gegen Porus. Alerander läßt 
die Soldaten mitnehmen, was fie wollen, Holz, Steine ıc. 
glüdlihe Ruͤckkehr.) 

Nachdem fle Speife zu ſich genommen hatten, zog 
Alexander wieder. dreißig Schoinos weiter; da fah er nun 
einen Glanz ohne Sonne und Mond und Sterne, und 
entdeckte Drei Vögel, welche dahinflogen und nur menſch⸗ 
Tihe Geſichter hatten, aber in griechifcher Sprache aus 
Der Höhe herab ihm zuriefen: „Das Land, welches Du 
betrittft, o Alexander, gehört Gott allein; Tehre um, 
Elender, denn das Land der Seligen wirft du nicht be⸗ 
treten koͤnnen. Kehre alfo um und gib dir feine Mühe." 


*) Gin oxotwog gleich 60, nach andern gleich 30 Stadien; 
45 Stadien machen eine geographifche Meile. 
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Hlerander erbebte und gehorchte fogleich der Stimme, 
Die von den Bigeln an ihn gelangte. Der andere Vogel 
aber ſprach wieder zu ihm: „Es ruft dich ver Oſten, 
9 Alexander, und dad Reich des Porus wird durch Sieg 
dir unterthan werben.” Und nachdem er dies geſprochen, 
flog der Vogel davon. Alerander aber, nachdem er ſich 
mit der Borfehung im Himmel verfühnt Hatte, befahl 
dem Antiochus den Soldaten zu verfündigen: Jeder nehnte 
»on hier mit, wad er will, fei e8 Stein ober Koth oder 
Holz.“ Und den einen fihien ed gut alfo zu thun, ven 
andern ſchien das Wort ded Alexander leeres Geſchwäͤtz. 
Im Fortziehen aber fagte Alerander zu Philon: „Steige 
som Pferde und was dir in die Hände fommt, dad nimm 
mit.” Philon flieg ab und fand, wie es ſchien einen 
gewöhnlichen unbrauchbaren Stein. Er hob ihn auf und 
zitt mit Alexander fort. Auch von den Soldaten nahmen 
viele aus dem nahen Walde, der dort war, was ein jeder 
fand. Befonderd aber Die Sö hne des Greiſes füllten nach 
Dem Gebote ihres Vaters ihre Säcke, fo daß fie kaum 
gehen Eonnten. *) Alexander aber mit den Wegmelfern, 
die Eſelinnen vorausfchiebend, zog wieder nach ner Rich⸗ 
tung des Simmelöwagend und den Stimmen der Stuten 
folgend gelangte er in einigen Tagen wieber aud dem 
Lande. So famen fie aud dem von ewiger Nacht bevedien 
Lande, 





°) 6yovg Eumgooder EBalde. 
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(©. Die Steine und bas Holz find Perlen geworden. Der Ro 
Andreas erzählt das Abenteuer vom Birch, wird gepeitfcht, 
jest aber nicht, daß er Bafe mitgenommen ; trinkt es mit 

et Tochter Aleranders, Kale und minnt fie. Alexander 

ſchickt fie fort; fie folle ins Meer gehen, da fie eine unfterbs 
liche Nereis geworden; ber Koch, den er ins Meer werfen 
läßt, wird ein Dämon. Luftfahrt Aleranders; zwei Bögeln, 
die drei Tage nichts gefreflen, legt er ein Joch auf, Heigt 
auf daſſelbe und Halt eine Leber an einer Stange in bie 
Höhe; im der Luft warnt ihn ein lebended Weſen vor den 
Vogeln, Heißt ihn hinabſchauen, er fieht eine Teune, umges 
hen von einer Schlange (Erde und Meer); kehrt zurück, 
fern vom Heere, wunderbare Bögel zeigen den Weg.) 


Als fle nun an das Licht kamen, wo die andern 
Soldaten waren, und ſich einander betrachteten, fahen fe, . 
Daß fie Perlen und Eoftbare Steine hatten. Da bereuten 
es die, welche nichtd genommen Hatten; diejenigen aber, 
welche etwas genommen hatten, dankten alle dem Alexan⸗ 
der und dem Greife für ihren guten Rath. Philon 
aber brachte den Stein zu Alerander, und er war ganz 
von glänzendem Gold.*) Sept erzählte auch der Koch, 
wie das Efien (der Fiſch) Iebendig geworden war. Da 
ward Alexander zornig und befahl ihn ſchrecklich zu peit- 
fen. Diefer ſprach jedoch zu ihm: „Was nügt dir die 
Reue über eine vergangene Sache?“ Er fagte aber nicht, 
daß er von dem Waffer getrunfen oder daß er e8 auf- 
bewahrt habe. Dies Eonnte der Koch fich nicht entfchließen _ 
zu geftehen, nur daß der Fiſch wieder lebendig gewors 
ben war. Es ging ‘aber der ſchlechte Koch Hin zu der 
Tochter des Alexander, welche von der Beiſchläferin 
Une geboren war und Kale hieß, und verführte fie, 
indem er ihr verfprah Wafler aus der unſterblichen 





‚ Was iR xçuooc süg0ıgos? Mit Hosen zifchen, faufen 

kanns nicht zufammenhängen. Da aber die Grundbebeutung be& 

erbs eine ſchnelle Bewegung il, mag’s vielleiht glänzend 
ſchil lernd bedeuten. 
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Duelle zu trinken zu geben, und dies that er auch. ALS 
Alexander dies erfuhr, mifgönnte er ihnen bie Unfterb: 
Tichfeit. Und er rief feine Tochter zu fih und ſprach zu 
ihr: „Nimm deine Kleider und hebe dich hinweg; denn 
fiehe, du biſt ein göttliche Wefen ‘geworben, da du un 
flerhlich geworben biſt; du wirft Nereid heißen, pa du 
durch das Waffer die Unfterblichfeit gewonnen haft, und 
dort (in dem Waffer) wirft du wohnen.“ MWeinend und 
klagend ging fle hinaus von feinem Angeflchte und ging 
bin in die Wüſte unter die Dämonen. Dem Koch aber 
befahl er einen Stein an ben Hals zu binden und ihn 
in das Meer zu werfen. Der Hinabgeworfene aber wurbe 
ein Dämon und wohnte dort in einem Theile des Mee- 
red, wovon berfelbe dad Andreantiſche Meer genannt 
wurde. Sp ging ed mit dem Koch und dem München. 
Alexander aber glaubte nach dieſem Zeichen, daß dort 
das Ende der Welt fe. Als fle aber zu der Brüde ge- 
Iangten, welche Alerander erbaut hatte, ließ er wieder 
eine Infchrift einbauen: „Diejenigen, welche in das Land 
ber Seligen eingehen wollen, müffen den Weg nad rechts 
einfchlagen. * 

Er befahl nun, von den Vögeln jener Gegend zwei 
zu fangen. Sie waren fehr groß und flarf und ganz 
zahm; denn wenn fie Menfchen fahen, flohen fle nicht. 
Einige von den Soldaten hängten fich fogar auf ihren 
Rücken und fie flogen mit der Laft auf. Sie fraßen aber 
auch milde Thiere. Es Famen daher auch fehr viele von 
den Bügeln dorthin wegen der todten Pferbe. Nachdem 
nun Alerander zwei davon gefangen hatte, befahl er 
ihnen drei Tage lang nichts zu freffen zu geben, am 
dritten Tage aber befahl er ein Holz zurecht zu machen 
in der Art eined Joches und dieſes an ihren. Hälſen 
feflzubinden. Dann flieg er ſelbſt auf vie Mitte Des 
Joches und hielt die ungefähr eine Elle lange Stange, 
an welcher oben eine Leber befeſtigt war. Sogleich 
flogen Die Vögel auf, um die Leber zu freffen und 
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Alexander flieg mit ihnen in die Luft auf. — Gewal⸗ 
tig zitterte er wegen der Kälte, welche durch Die Vögel 
(durch den fchnellen Flug der Vögel) entfland. Dann 
begegnete ihm alsbald ein fliegendes Weſen mit Men- 
fehengeftalt und fprah zu ihm: „O Alexander, der 
Du das Irdiſche nicht kennſt, wie Fannft du begehren, 
nah dem Himmlifchen zu gelangen? Kehre fchnell zurück 
auf die Erde, damit du nicht diefen Vögeln zum Fraß 
werdeſt.“ Und wieder fprach er: „Blicke hinab auf vie 
Erde.“ Und Alerander blickte voll Furcht hinunter und 
fiehe, da ſah er eine im Kreis herumgelagerte Schlange 
und in der Mitte ver Schlange ein Tenne. Und ed fpradh, 
Der ihm begegnet war: „Erkennſt du, was das tft? Die 
Tenne ift die Welt, die Schlange iſt nad Meer, wel- 
ches die Erde rings umgibt.“ Er jelbft aber kehrte um 
und gelangte nach nem Rathſchluß der Vorfehung hinab 
auf die Erde fleben Tagereifen weit von feinem Heere. 
@r hatte aber Dort einen Satrapen, und von dort fieben 
Tagereifen weiter gezogen, hatte er da wieder einen 
Satrapen. Bon diefen nahm er 300 Weiter und zog 
mit dieſen fort und gelangte zu feinem Heere. Nun Tieß 
er fich nicht mehr darauf ein, Unmdgliched zu unter: 
nehmen. Als Die mit ihm aus dem Lande der Geligen 
gekommenen Soldaten fahen, daß Alerander ausblieb, 
gingen auch fie zu dem Lager und fanden ihn dort. 
Und nachdem fie fi dort ausgeruht Hatten, zogen fie 
rückwaͤrts und es Tamen dem Alerander menfchenähn- 
liche Vögel in den Weg, welche fprachen: „Ber auf 
dem Wege rechts zurüdfehren wird, wird Wunderbares 
Schauen.” Und Alexander that alfo. 
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(C. Er trifft an einem See das Heer, das Waſſer ift wie Honig⸗ 
er fleigt Hinein, fängt einen ungeheuren Fiſch, im Bauche 
findet ee einen Ieuchtenden Stein; in Gold gefaßt bient er 
ale Fackel; Lieblich fingende Weiber kommen in der Nacht 


aus dem See; Roßmenfchen, viele gefangen, die ſterben nach 
zwei und dreißig Tagen.) 


Darnach zog Alexander den ganzen Tag hindurch 
weiter und gelangte an eimen See. Dort raftete das 
Heer. Dad Waſſer des Sees aber war wie Hotig. Alex⸗ 
ander flieg an dem Hand in ven See; dies fah ein 
Fiſch Wegen der Durchfichtigkeit des Waſſers und fuhr 
anf ihn 108. Alexander aber, fobald er dies fah, fprang 
fofort and dem See, -Der Fiſch aber wurde durch Die 
Schnelligkeit des Sprungd mit emporgehoben und aus 
dem Waller geworfen. Als Alerander ihn ſah, drehte 
er um und fohlug ihn mit dem Syeere. Er war daurch 
feine Größe ein Wunder anzufchauen. Alexander befahl, 
ihn vor feinen Augen uufzufchneiden, damit er die Be⸗ 
Thaffenheit feiner Cingeweide ſehe. Als Died geſchah, 
leuchtete ein Stein in feinem Bauche, fo daß alle glaub⸗ 
ten, e3 ei eine Leuchte. Alerander nahm den Stein, 
ließ ihn in Gold faffen und gebranchte ihn bei Nacht 
als Licht. In jener Nacht aber kamen Weiber aus dem 
See, gingen ringe um das Lager Herum und fangen: 
ein fehr Liebfiches Lied, alfo daß fe von allen gefehen 
wurden und alle fie hörten; dann wurden fte wieder 
unfichtbar. Am Morgen aber nerfolgte er den Weg, den 
er wor Sich Hatte. Nachdem er biefen in einem Tag zu: 
rüdgelegt hatte, erreiähte er einen Ort, der war eben. 
Und es zeigten ſich menfchenähnliche Geſchoͤpfe; vom 
Kopf His zum Nabel waren fie vollftändige Menfchen, 
unten aber Pferde. Sie famen in großer Menge mit 
Bogen. Ihre Geſchoße waren nicht von Eifen, fondern 
fatt des Eiſens fcharfe Steine. Und fle waren zum 
Kampfe bereit. Als Aleranvder fte ſah, befahl er, dort 





141 


das Lager aufzuſchlagen und rings umher einen großem 
Graben zu ziehen und beufelben mit Rohr und Grag 
zu verdecken. Am Morgen fiellte er in die Nähe des 
Grabens Bogenfhüßen und befahl ihnen, an ihren 
Pfeilen Tein Gifen, ſondern nur das Holz zu haben. 
Wenn ſie aber näher Heranfommen, fo fchießet vie 
eile gutgezielt gegen fle ab. Denn wenn die Pfeile 
treffen und nicht wirken, fo wirb das fle verwegen 
machen. Wenn ihr fie aher auf euch. looſtürzen feht, fo 
werdet nicht muthlos, ſondern thut, als wenn ihr. in das 
Lager fliehen wollte. Vielleicht kͤnnen wir auf biefe 
Weiſe einige von ihnen fangen.“ Und fie thaten alfo, 
wie er ihnen befohlen hatte. Als der Tag anbrach, 
fiebe da erfchienen jene Roßmenfchen, umringten das 
Zagex und fchoffen von weitem. Als fle aber ſahen, daß 
Die. maredonifchen. Geſchoſſe Feine Wunde verurfachten, 
zogen alle zufauımen heran und verlachten ihr Unver⸗ 
wögen; und nachdem fie fi) berathen hatten, flürmiee 
fie einmüthig von allen Seiten heran, nm über bie 
Macedonier herzufallen. Denn da die menfchliche Geſtalt 
nit vollſtaͤndig bei ihnen vorhanden war, war au 
Der Verſtand nicht unverfürzt, und als Menſchen verach⸗ 
teten fie die Unwirkſamkeit der Gefchofle, ald Thiexe 
merkten fie nicht die menſchliche Liſt. Da fle nun us= 
überlegt gegen dad Lager Iosflürmten, thaten natürlich 
ihre Gegner, ald ob fie flöhen, und in Außerfler Hof 
heranſtürmend, fielen fle in deu Graben. Nun befahl 
fofort Alexander feinem ganzen Heer beiwafinet gegen fie 
auszurüden. Jetzt Eonnten fie erproben, was für Schwerz 
ter, wie flarfe und todbringende Die Macedonier führten. 
Die übrigen entfloben; da aber Alexander einige in 
feine Gewalt bringen und nad) unferm Lande mitneh- 
men wollte, fo ließ er fünfzig aus dem Graben heraus: 
bringen. Diefe erhielt er zweiunddreißig Tage am Leben; 
da er aber ihre Lebensweiſe nicht Fannte, jo farben 
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alle. Bon dort aus erreichten fle in fechzig Tagen bie 
bewohnte Erbe’ und ruhten von ihrer Anftrengung aus. 


Kapitel 43. 


(©. Er fchreibt einen Brief an Olympias und Ariſtoteles unb 
ählt darin die Abenteuer auf, die in ber Einlage des Bries 
des befchrieben feien (das Nämliche, was von Kapitel 24 

. erzählt ifl.) 


Jetzt beſchloß Alexander einen Brief nach Macedo⸗ 
nien an feine Mutter Diympiad und an feinen Lehrer 
Ariftotele8 zu fchreiben. . 

„Alexander, ver König, grüßt feine Mutter Olym⸗ 
pias und feinen Lehrer Ariftoteles. 

. Zange Zeit iſt vergangen, o Mutter, daß deine Liebe 
feine Nachrichten über und erhalten hat. Ich kann mir 
benfen, daß du darüber hetrübt bift und Dich um mid 
befümmerfl und deine Geſundheit von den vielen Sor⸗ 
gen gefchwäcdt wird, wie ein Schiff, dad ver Sturm 
umberfähleudert, und daß du Nachts finneft und Dir Sor⸗ 
gen um mich macheſt. Oft zeigt dir (gewiß) auch ver 
Traum mich unglücklich. Darum weiß ich, daß Du manch⸗ 
mal im Traum dich über mein Unglüd betrübft, aber 
erwacht aus demſelben dich freuft über die Unmahrheit 
der Erſcheinung, und doch auch wieder traurig bift, daß 
ih Dir durch meine Entfernung entrifien bin. In glei⸗ 
her Weiſe aber freuft du dich auch auf der anderen 
Seite, wenn du im Traume bei mir bift, über Das 
Glück und den Anblid deine? Sohnes und bift überaus 
betrübt, wenn du aus dem Traum ermwachft, der Dir fo 
viel Freude macht. Denn ich Eenne die Liebe einer Mut- 
ter zu ihrem abweſenden Sohne. Solche Erfcheinungen 
babe auch ich oft; denn von mir felbft weiß ich ed, o 
Mutter, wie e8 dir geht. Bei alledem aber verzeihe mir 
mein Vergehen (meine Unbefonnenheit, daß er ihr naͤm⸗ 
lich nit früher gefchriehen Hat) und vernimm, was 
mir wiberfahren iſt aus dieſem Briefe. 
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Wie ich bir früher Über den Darius ſchrieb, fo 
haben wir ihn in drei Schlachten beflegt, dann bemaͤch⸗ 
tigte ich mich des ganzen perilichen Landes, nahm, wie 
ich dir im voraus fagte, feine Tochter zum Weibe und 
ſtellte dadurch Cinigkeit zwifchen Perſien und Macedo⸗ 
nien her. Dann ſchlug ich den Weg nach Aegypten ein. 
Und nachdem ich viele Länder und Städte unterworfen 
hatte, gelangte ich nad; Judäa. Die Bewohner dieſes 
Landes wollen dem lebendigen Gotte dienen,” der mir 
Wohlwollen gegen ſie einflößte und meine ganze Seele 
war zu ihm gewendet. Diejen erließ ich die Gefchenfe 
und die jährlichen Abgaben und ſchenkte ihnen auch 
vieles von der perfifihen Beute. Ich wurde von ihnen 
als Herrſcher der Stadt audgerufen und nachdem ich 
ihr Land durchzogen hatte, Fam ich in einigen Tagen 
nach Aegypten und brachte in kurzer Friſt Dad ganze 
Land zur Unterwerfung. Als ich in ihre Stadt z0g, rie 
fen auch fie mich zum Herrfcher ver Welt aus, Wegen 
der ihnen ertheilten Weiffagung nannte ich Die (Haupt) 
Stadt Aegyptend nach meinem Namen, nachben ich fie 
son Grund aus aufgebaut und mit mamnichfachen Saͤu⸗ 
Ien und Statuen gefchmüdt hatte. Dort ſchaffte ich alle 
Götter ab, weil es Feine Bötter find, und verfünbigte 
den Gott, der auf den Flügeln ver Seraphim einher- 
fährt. Mein Bildniß und das meiner Freunde- ftellte ich 
in jener Stadt auf, wie des Seleufud, Philippus und 
Antiochus. Dann beſchloß ich nach dem Ende der Welt ' 
zu zieben, und der Gedanfe warb zur That. Nachdem 
wir das bewohnte Land unter der Sonne durchzogen 
hatten, famen wir in wilde, unwegfame Gegenden, und 
nachdem wir biefe unmegfamen Gegenden in breißig 
Tagen durchzogen Hatten, kamen wir in eine kahle 
Ebene. Dort fanden wir wilde Menfchen und jagten fle 
in die Flucht. Nachdem wir aber tiefer eingedrungen 
waren, fanden wir die Säulen des Herakles und den 
Palaft der Semiramis. Dort ruhten wir einige Tage 
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end. Als wir meiterzogen, fanben wir Menſchen mit 
ſechs Händen und fechs Füßen, dieſe jagten wir eben- 
falls in die Sucht umd drangen bann immer vor und 
erreichten einen Ort, der am Meere liegt. Als wir dort 
rafteten, am ein Krebs aus dem Meere, fchleppte ein 
todtes Pferd fort und tauchte wieber ind Meer. Es Fam 
aber eine ſolche Menge von Seethieren auf und log, 
daß wir nicht im Staude waren, einen einzigen Krebs 
zu überWältigen, Durch Feuer jedoch, welches wix ans 
zündeten, wurden wir von ven Thieren dort errettet. 
Don dort auß gelangten wir an einen anderen Dirt, 
ber ebenfalld am Meere lag. Und ed war eine Iufel im 
dem Meere zu fehen. Ich ließ ein Schiff bauen, und 
beftieg es und fand auf der Inſel Menſchen, bie dieſelbe 
Sprache rebeten wie wir, und weile, aber. ganz nackt 
waren, wie fie aus Mutterleibe kamen. Rachdem wir 
von dort weg und einige Tage weiter gezogen waren, 
fanden wir Menfchen mit jechs Füßen und drei Augen 
und weiterhin Menfchen mit, Hundskoͤpfen. Ald wir Die 
fen mit Mühe entgangen waren, erreichten wir eine ſehr 
große Ebene. In ver Mitte derfelben war eine Kluft; 
biefe überbrüdte ih und zug mit dem ganzen Heere 
Ginüber. Bon da an hatten wir Fein Tageslicht mehr 
und nachdem wir in gewöhnlicher Weile umhergezogen 
waren, erreichten wir ein Land, wo es völlig Nacht ware 
Dort if das Land der Geligen. Es kamen mir aber 
zwei Vögel in DMenfchengeftalt entgegen geflogen und 
ziethen mir alfo: „Es ift dir nicht geflattet, o Aler- 
ander, Durch dieſes Land zu ziehen.” Wir Eehrten alſo 
von dort um und ich forverte alle auf, irgend welche 
Gegenſtaͤnde von da mitzunehmen; aber nur wenige er- 
füllten den Befehl. Ald wir nun an das Licht Famen, 
da bereuten es alle, die nichts mitgenommen Hatten. 
Run zogen wir aus dieſem Lande, indem wir die Ridh- 
tung nad rechts einfchlugen. Nach einem Marſch von 
einigen Tagen hatten wir mit den Hippocentauren zu 
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kampfen. Wir ſchlugen fle in die Flucht und erreichten 
denn ta fünfzig Tagen unter viefen Gefahren das be= 
wohnte Land. Set vüften wir uns zum Stiege gegen 
Porus, den König der Inder. Die Schilderung deſſen, 
was wir gefehen haben, werdet ihr in ber Einlage die» 
ſes Briefe finden; wenn ihr dieſe lefet, fo werbet ihr 
über alle unfere Erlebniſſe belehrt werben. - Lebe wohl, 
o Mutter ımd du mein Lehrer, und bittet zu &ott für- 
und.” Nachdem Alerander diefen Brief gefchrieben, fandte 
ex ihn an feine Mutter. | 


Kapitel 44. 


(O. Nach fünf Tagen zieht er gegen die Inder; Tommt in das’ 
Land des Helivs; in eine Stadt, Dem Helios geweiht; Orakel⸗ 
bäuine; er ſetzt fich darumter, hört die Weiffagung von feinem 
Tode, findet in einer Wüſte Feine, behende Menſchen mit 
einem Fuße und einem Scaffchivanze ; viele gefangen, bitten 
um Erbarmen; freigelaffen flüchten fie auf Selfenfpigen und 
verhöhnen tanzend und fpringend den König, Alexander 
lacht zum erften Male feit der Weifjagung.) 


Nachdem Alexander dort fünf Tage verweilt hatte, 
feuerte er den Muth des ganzen Heeres an, brach auf 
und zog gegen die Inder. Als er dad Land des Helios 
erreichte, ging er in bie Stadt felbft hinein. Man fagte, 
Daß fie dem Helios geweiht fei, und es waren einige 
Bäume da, dort folte Apollon Orafelfprüche extheilen. 
Alexander ging bin und fegte ſich unter dieſe Bäume, 
Da hörte er eine Stimme, fah aber niemand. Die Stimme 
aber war eine Weiffagung und die Weiſſagung verfüns 
digte den Tod des Alexander. Diefer ward darüber 
fehr betrübt, Er zog weiter von dort und gelangte in 
eine Wüſte. Nachdem er fein Heer aufgeftellt hatte, 
famen aus dem nahen Gebüfch Fleine Menfchen hervor. 
Sie Hatten nur einen Fuß und einen Schwanz wie die ' 
Schafe; ihre Hände aber und der Kopf und der eine 
Zuß war wie bei den Menfchen. Als ſie jich erhoben, 
zeigten fte fich jehr Leicht im Springen. Die Soldaten 
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drangen auf fle ein und überwältigten fle, aber nur mit 
Mühe gelang es ihnen, einige feitzuhalten und zu Aler- 
ander zu führen. Aleranver befahl, fie näher heran zu 
bringen. Als ſie aber in feiner Nähe flanden, riefen fle 
ihn mit Mitleid erregenden Worten an: „Erbarme dich 
unfer, o Herr," fo fprachen fie, „die wir Menſchen find 
gleich dir. Denn wegen unferer Kraftlofigkeit haben wir 
uns In diefer Wüſte angefledelt.” Hierdurch ließ. Alex⸗ 
ander ſich bewegen und befahl, fle freizulafien. Sobald 
fie aber freigelaffen und auf Feljenfpigen gelangt waren, 
fingen fle an, aus der Ferne den Alexander zu verla- 
chen und fpracdhen: „DO du unverfländiger, unerfahrener 
Menfh! Du Hift nicht würdig den Kampf mit und zu 
verfuchen. Denn wer, wie ihr, des Verſtandes erman- 
gelt, fann uns nicht überwältigen.“ Indem ſte dies fag- 
ten und umberfprangen, verhöhnten fie den Alerander. 
Diefer felbft aber verlor bei dem, was er fah und hörte 
fein finfteres Weſen und brach, in Lachen aus. Denn 
feitdem er die Weifjagung empfangen hatte, hatten wir 
ihn noch nicht wieder lachen jehen bis zu ber jelbigen 
Stunde; was fie fagten, war wohl des Lachens werth. 


* 
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Ü eudo⸗ Lalliſthenes. 





Drittes Buch. 


Kapitel 1. 


Alexander zieht gegen Porus durch unwirthbare Gegenden; die 
Macedonier wollen nah Haufe, er entläßt fie ſtolz, ſie bes 
reuen «6, 


Hierauf fegte Alerander mit feiner Heeresmacht fei« 
nen Zug fort gegen PBorus, den König der Inder. 
Nachdem fie nun eine weite Wüfte und waſſerloſe und 
ſchluchtenreiche Gegenden durchzogen hatten, fprachen bie 
Anführer ber Heere zu den Soldaten: „Es kann und 
genügen bis nach Perfien ven Krieg geführt und ben 
Darius unterjocdht zu haben, meil er Tribut von den 
Hellenen forderte. Warum mühen wir und jekt ab auf 
einem Marjche gegen Inder in Gegenden, die voll wil- 
der Thiere find und mit Hellas nichts zu Schaffen Haben? 
Denn Alexander vermöge feines hohen Muthes ein Kriegs 
held iſt und barbarifche Völkerfchaften unterwerfen will, 
warum folgen wir ihm? Mag er allein ziehen und Krieg 
führen.” Da Alexander dies hörte, trennte er Dad perſt⸗ 
ſche Heer und das Heer der Macedonier und der übri- 
gen Hellenen und fprach zu ihnen: „Kriegdgefährten und 
Mitſtreiter, Macedonier und alle ihr Edlen der Hellenen! 
Diefe Perſer waren einft eure und meine Feinde. (Luͤcke 
des Terted.) Und jeßt murret ihr. Denn fchon habt ihr 
beflimmt, daß ich allein in den Krieg ziehen und gegen 
die Barbaren fümpfen fol. Daran jedoch erinnere ich 
euch, daß ich auch jene Feinde allein beftegt habe und ebenfo 
auch alle Barbaren, welche ich in meine Gewalt bringen 
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will, allein beflegen werde. Denn einzig und allein mein 
Wille bat euer aller Herzen zu den Kämpfen ermuthigt. 
Als Schon eure Kraft gegen die Schaaren des Dariuß 
erichöpft war, ſchirmte ich da nicht allein das Heer in 
den Schlachten? Bin ich nicht ald mein eigener Bote zu 
dem Darius gegangen? Habe ih mich nicht in Die Ge 
fahren gewagt? Und nun beſchließt ihr allein nach Ma— 
cedonien zurüdzufeiiren? Ziehet Hin und rettet euch und 
hadert nicht mit einander, damit ihr erfennet, daß ein 
Heer nichts vermag ohne die Einficht des Königs.” Und 
da Alerander alfo gefprochen Hatte, Daten fle ihn von 
feinem Zorne abzulafien und fle bis and Ende ald Kampf: 
genofjen bei fich zu behalten. . 


Kapitel 2, 
Stolzer Brief des Porus, dem Heere vorgelefen; er beruhigt es, 
ſchreibt hoͤhnend zurüd. 

Als er ſchon mit ſeinem ganzen Heere innerhalb der 
Graͤnzen des indiſchen Landes war, begegneten ihm Bo⸗ 
ten, die ein Schreiben von Porus, dem König der Inder 
brachten. Und ſte gaben ihm das Schreiben des Königs 
Porus, und Alexander nahm es und lad ed Angefichts 
feiner Seere vor. Es lautete alfo: „Porus, der König 
der Inder, an Alexander den Städteverwüſter. Ich befehle 
dir umzufehren. Denn da du ein Menfch biſt, was ver- 
magft du gegen einen Gott? Warum bereiteft du Dir 
und deinen Gefährten Gefahren, *) indem bu fhwächer bift _ 
zum Kampfe und flärfer zu fein glaubft ala ih? I 
bin unbeflegbar; ich bin nicht nur ein König über Men 
Then, fondern auch über Gdtter. Denn auch den Dionyſos, 


den man einen Gott nennt, haben die Inder, als er 


*) Für xıuaciav iſt zu ſchreiben gusuacian, welches Wort 
auch bei Hefychius als gleichbedeutend mit Xesudv vorfommt und 
gewiß auch, ebenfo wie diefes, in bilblihem Sinne, gleich Noth, 
Unglüd gebraucht werden konnte. Müller, der in der Note eben= 
falls xupactay vermuthet, will dahinter fälfchlich ou einſchie⸗ 
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Hier erfchten, durch ihre Kraft hinweggetrieben. Deßhalb 
rathe ich Dir nicht nur, fondern befehle dir ſchleunigſt 
nad Hellas zurüdzufehren. Denn mich wird dein Kanıpf 
gegen den Darius und mit den andern Völkern, Die durch 
ihre Ohnmacht unglüdlich geworben find, nicht erſchrecken; 
denn du fcheinft nicht ftärker zu fein als ich. Daher kehre 
nun nach Hellas zurüd, Denn wenn wir Hellas nöthig 
Hätten, würden wir Inder es ſchon längft vor nem Xerres 
unterjocht haben. Sp aber, weil es ein unnüges Bolt 
und bei ihnen nichts zu finden ift, was des Blickes eines 
Königs würdig wäre, haben wir und nicht um ſie ge⸗ 
Fümmert. Denn jeder begehrt das Beſſere, nicht das Ge⸗ 
tingere.* 

Nachdem Alerander fo feinem Heere Öffentlich daB 
Schreiben des Porus vorgelefen Hatte, ſprach er zu ih⸗ 
nen: „Kriegsgefährten! Nicht verfege euch das vorgelefene 
Schreiben des Porus wieder in Beſtürzung. Denket nut 
Daran, was auch Darius fehrieb. Denn in der That die 
einzige Klugheit der Barbaren beſteht in Stumpffinnig- 
feit. Denn gleichwie die Thiere ihres Landes, die Tiger, 
Löwen, Elephanten, ſich mit ihrer Kraft brüften und doch 
durch menſchliche Klugheit leicht erjagt werben, fo brü- 
ſten fih auch die Könige der Barbaren mit der Menge 
ihres Heeres und werden doch Dur die Klugheit ver 
Hellenen leicht überwältigt," Nachdem Alexander fich fo 
auögefprodhen hatte um das Heer zu ermutbigen, jchrieb 
er dem Porus einen Brief zurüd folgenden Inhalte: 
„Der König Alexander entbietet dem König Porus feinen 
Gruß. Noch mehr Haft du zum Ueberfluß unfern Eifer 
angeregt zum Kampfe zu ellen, indem du faaft, daß Hellas 
nichts enthalte, wad des Blickes eines Königs würdig fei, 
ihr Inder aber alles beſäßet, Städte und Länder. 
Du weißt, daß jeder Menſch das Befjere zu erlangen 


ben, vermuthlich weil er xeıuacla in feiner gewöhnlichen Bes 
deutung: Winterquartier nahm, was aber hier gar nicht paßt. 
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ſtrebt und nicht das Seringere zu behalten. Da nun wir 
Hellenen dieſes nicht Haben, ihr Barbaren aber es be 
figet, fo.wollen wir, weil wir nach dem Beſſeren begeh— 
ren, Died von euch gewinnen. Du fchreibit auch, daß du 
ein Gott feift und rin König über alle Menfchen, fo daß 
du auch mehr vermögeh als ein Gott. Ich aber beginne 
den Krieg gegen einen Tleinen Denfchen, der zudem noch 
ein Barbare if, und nicht gegen einen Gott. Dem 
gegen eine einzige Waffenrüftung eines Gottes, gegen das 
Dröhnen des Donnerd, das Leuchten des Blitzes und 
den Zorn des Ungewitterd vermag die ganze Welt nicht 
Stand zu halten. Sowie alfo dich die von mir beflegten 
Völker nicht in Staunen verfegen, fo flößen auch mir 
deine prahlerifhen Worte feine Furcht ein. 


Kapitel 3 


Die Heere treffen zufammen; Alexander erfchridt vor ber Zahl 
ber Elephanten; (B. C. er geht verkleidet in die Stadt zu 
Porus als Kunbfchafter.) läßt eherne Bildfäulen gegen die 
Elephanten machen. Kampf, die Elephanten verbrennen fich 
an den glühenden Bildfäulen, Bucephalus getüdtet; aus 
Trauer Darüber vernachläfftgt Alerander den Kampf. Die 
Schlacht dauert zwanzig Tage. 

Nachdem Porus das Schreiben des Alerander empfan⸗ 
gen und gelefen Hatte, warb er fehr zur Eile entflammt, 
und ſogleich verfammelte er die Menge der Barbaren 
und Elephanten und viele andere Thiere, welche von ven 
Sundern in der Schlacht benugt wurden. Als aber die 
Macevonier und Perfer nahe heranfamen und Alerander 
die Schlachtordnung des Porus ſah, erfchrad er, nicht 
vor den Herreshaufen, fondern wor den Thieren; denn 
mit Menfchen war er gewohnt zu kaͤmpfen, nicht mit 
T’hieren. 

Alerander ward nun wieder fein eigner Bote und 
ging in Die Stadt, wo Porus war, indem er in dem 
Anzug eines Soldaten Lebensmittel Faufte. Die Inder 
aber, als fle ihn erblidten, führten ihn jofort vor ben 
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König Porus. Und es fpricht zu’ ihm Porus: „Mie geht 
es dem Alexander?” Er antwortete: „Er lebt und if 
gefund, und wünfcht ven großen König Porus zu fehen.” 
Borus aber ging hinaus mit Alexander, zeigte ihm bie 
Menge der Thiere und fprach zu ihm: „Gebe hin und 
fage dem Alexander, daß ich mit folchen Thieren ihn 
befämpfen will.*) 

Nachdem Alexander von dem Porus weggegangen war 
und die Schlachtreihe der Thiere befchaut und feinen 
Verſtand befragt Hatte, was that da nad) langem Nacdh- 
denfen der kluge Alerander? Er ftellte alle ehernen Bild- 
faulen, deren er habhaft werden fonnte, und die Rüftun- 
gen der Soldaten wie Trophäen auf und befahl dieſe 
tüchtig glühend zu machen, fo daß pas Erz wie eitel Feuer 
war, und befahl fie wie eine Mauer vor die Schlacktorp- 
nung zu fielen. Als aber das Zeichen zum Kampf er- 
tönte, da befahl Porus die Thiere Ioszulaffen. Diefe 
flürzten nun in baftigem Laufe herzu und faßten bie 
Bildfäulen an, und alsbald verbrannten fie fih die Mäus- 
fer und faßten nun fernerhin nichts mehr an. Auf diefe 
Weiſe alfo machte der verftändige Alexander dem Andrang . 
der Thiere ein Ende. Die Perfer aber übermwältigten die 
Inder und trieben fle in die Flucht durch Schießen mit 
Pfeilen und durch Reiterfämpfe. Viele wurden getötet, 
und lange dauerte der Kampf, indem fie tödteten und 
getöbtet wurden. Auch Alexanders Pferd Bucephalus 
ſtürzte entfräftet zufammen. Da dies gefchehen war, füm- 
. merte ſich Alerander nicht weiter um die Schladht und 
fte blieben zwanzig Tage im Kampfe mit einander; Die 
Soldaten des Alexander aber gerieten in Furcht und 
wollten fich ergeben.**) 


#) Der Text fcheint verborben zu fein, wenigftens bas au nach 
Opolorvs. 

2) Der Tert ſcheint corrigirt zu fein. Jul. Val. hat hier 
einen Waffenſtillſtand von 20 Tagen. 
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Kapitel 4. 

Zwejkampf; Borus füllt, wird begraben. (A. Alexauder unterwirft 
fh des Muſikanus u. Andrer Länder, erobert die Belfenfeung 
Mornus; bei der Belagerung einer andern indifchen Stapt 
fommt er in Lebensgefahr, wird aber von Peucefles und 
Ptolemäns gerettet.) (A. B. Darauf zieht er zu den Brach⸗ 
: manen.) . 
Da Alerander merkte, daß er verratben werben follte, 

befahl er, daß der Kampf fihmeigen. follte, und fprach alfo 

zum König Porud: „Darin zeigt ſich nicht die Kraft eines’ 

Königs, wenn, auf daß einer von und flege, zwifchen 

und die Heere hinfterben, ſondern darin zeigt ſich bie 

Mannhaftigfeit ded eignen Körperd, wenn jeder von uns 

fein Heer ruhen läßt und wir zum Ginzelfanpfe um die 

Herrfchaft hervortreten.“ Porus freute ſich darüber und 

veriprach fih ihm zum Einzellampfe zu flellen, da er 

fab, Daß der Körper des Alerander nicht im Verhältniß 
zu feinem Körper fand; denn Porus war fünf, Alerander 
nicht einmal drei Ellen groß, Beide Heere, dad des Po- 
rus und Bad des Alerander flellten fih nun zum Zu-. 
fehen auf. Nun entftand plöglich ein Lärm in dem Heere 
des Porus. Porus mendete ſich erjchredt um, um zu fehen, 
was pas für ein Lärm fei. Da hob ſich Alerander auf 
feinen Füßen,*) fprang auf ihn los und fließ ihm fein 

Schwert in Die Seite, und töbtete jofort den König Porus. 

Beide Heere begannen nun gegen einander zu fämpfen. 

Alerander fprah nun zu den Indern: „Unglüdliche 

Inder, warum Fämpfet ihr, da euer König tobt iſt?“ 

Sie ſprachen: „Damit wir nicht zu Gefangenen gemacht 

werben, deßhalb kämpfen wir.“ Alerander aber fpricht 

zu ihnen: „Xaffet ab von Kampfe und kehrt zurüd 
in eure Stadt als freie Männer; denn nicht ihr Habt 
ed gewagt mein Heer anzugreifen, fondern Porus.“ Dies 





, *) Einen andern Sinn fann ih aus ben Morten zosarag 
æuroo Tous oda; (wörtlich: er machte feine Füße Hohl) nicht 
herausfinden. 
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ſes fagte er aber, weil er wußte, daß Tein Geer dem 
Kampfe mit den Indern nit gewachſen war. Sodann 
befahl er den König Porus Föniglich zu begraben. Nach⸗ 
dem er aber alle Koftbarfeiten des Palaftes an fich- ge= 
nommen*) und ihre Stadt georbnet hatte, ſetzte er feinen 


= A. fügt hier noch Hinzu: Nachdem er aber alle Koſtbarkeiten 
mit fich genommen hatte, zug er weiter. Er unterwarf fich auch die 
Städte der übrigen indifchen Fürſten u. die dem Paufantas (Müller 
eonjecturirt aus Arrian Muſikanus) unterwurfenen Inder. Er fam 
auch an die Feſtung Aorne, welche 11 Stabien buch Liegt (8. 
Arrian 4, 28) und ihren: Namen daͤher hat, weil fie felbft für 
Bögel nicht zugänglich ift. Gegen dieſes Aorne zog auch Dionyfos 
vergeblich, und ebenfo konnte Herakles e8 nicht einnehmen wegen 
feiner Höhe und Feſtigkeit. Alerander nahm fie auf folgende 
Weiſe ein. Er ließ eiferne Pflöcke machen und in die Felſenvor⸗ 
fprünge einfchlagen, an welchen die Macedonier hinaufkletternd 
und gefchügt (?) vor den fämpfenden Indern die Feſtung nehmen 
fonnten. o nahm er Norne. Als er diefe Drte fih unterwarf, 
hörte er (an dem Hydaspes?) von einem Herrfcher gegen Aufs 
gang der Sonne, der ein großes Heer und viele @lephauten habe, 
u. wollte auch diefe befämpfen. Seine Macebonier zufammenrufenn, 
überredete er fie, den Zug zu unternehmen. Es war aber Alexan⸗ 
der überaus tollfühn und unbefonnen, Bei diefer Gelegenheit 
fonnte man das recht erkennen. Es war in Indien eine Stadt, in 
welche viel Botf fich vor andern Feinden geflüchtet hatte; denn gegen 
diefe Stadt, als die größte und ficherfte wandten fie fih am eriten. 
Auch diefe nun befämpfte Alerander. Die Leitern aber, die fie aus 
gelegt Hatten, wurden zerbrochen und bie Macebonier Fonnten 
daher nicht in die Stadt kommen; nur Nleranders Leiter blieb 
unverlegt. Obgleich nun Alexander fah was gefchehen, klomm er 
duch mit 2 Freunden, Peuceſtes und Ptolemäus in die Stadt. Als 
das aber Die in der Stadt wahrnahmen, machten fie einen Aus 
griff auf ihn. Peuceftes und Ptolemäus aber fprangen ihm bei 
und wehrten den Angriff ab, indem fie feine Rettung höher Ihäßs 
ten, als bie eigne. Alexander aber wurbe bennoch in tapferem 
Kampfe unter der Bruft verwundet. Als nun die Macedonier 
das Gefchehene merkten, Eletterten fie über bie Thore und brachen 
fie auf. Sie flürmten in die Stadt und tödteten ohne Schonung 
Alle, Weiber und Kinder, indem fie fo Rache übten für das, 
was dem König gefchehen war. Nachdem fie fo bie Stadt ges 
nommen hatten, baten fte den König, nicht frevelhaft Kampf zu 
fuchen und nichts Unbefonnenes zu unternehmen. Darauf nun 
zog er gegen die Oxydraker ır. 
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Zug Cost zu ben Brachmanen oder Oxydrakern, nicht als 
wenn biefe ein Eriegerifches Volk wären, fondern es wa⸗ 
ren nadte Philoſophen, die in Hütten und Höhlen lebten. 


Sapitel 5 


(A.R. Schreiben der Brachmanen, er sieht friedlich zu ihnen u. 
durchforſcht das fchöne Land.) 

Als die Brachmanen erfuhren, daß ber König Alex⸗ 
ander ſich ihnen nahete, ſchickten fie die vornehmften . 
Philoſophen zu ihm mit einem Schreiben. Alerander 
nahm und las es und fand, daß es Folgendes enthielt: 
„Wir Oymnofophiften fchreiben dem Menſchen Alerander 
alfo: Wenn du zu und fommft, um und zu befriegen, 
fo wirft du davon Feinen Vortheil gewinnen; denn bu 
findeft nicht einmal etwas, mad du von und Mwegtragen 
könnteſt. Wenn du aber wegtragen willft, was wir ba= 
ben, fo bedarf e3 Dazu feines Krieges, fondern nur einer 
Bitte, nicht an ung, fondern an Die Vorſehung. Wenn 
du aber wiſſen willf, wer wir find; wir find nadte 
Menfchen, welche die Gewohnheit Haben zu philofophiren, 
nit von uns felbft, fondern von der Vorſehung im 
Himmel gefchaffen; denn dir iſt es verliehen, Krieg zu 
führen, und aber zu philofophiren." Nachdem Alexander 
dies gelefen Hatte, zog er frieblich zu ihnen, und er fah 
viele Wälder und viele ſehr fchöne Bäume mit mans 
nichfaltigen Früchten und einen Fluß, ver jened ganze 
Land umftrömte und defien Waffer durchfichtig war und 
weiß wie Milch, und zahlreiche. mit Früchten beladene 
Palmbäume und Weinranken mit taufend Ihönen Trau⸗ 
ben recht zur Luft; und ſie ſelbſt ſah er nackt in Hütten 
und Höhlen wohnen; und außerhalb in weiter Entfer: 
nung. ſah er ihre Weiber und Kinder, wie fle bie 
Schafherden weideten. 
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| - Kapitel 6. | 
(A.B. Gefpräch mit den Brachmanen, Proben ihrer Weisheit.) 


E83 forfchte aber Alerander von ihnen und fprad: 
„Habt ihr Feine Gräber?” Sie fagten: „Diefer Raum, 
wo wir und aufhalten, ift auch unfer Grab. Denn hier 
ruhen wir aus, indem wir zum Schlaf und auf Die 
Erde keiten; denn die Erbe erzeugt und, bie Erbe nährt 
und und unter der Erde fihlafen wir, wenn unfer Leben 
zu Ende ift, den ewigen Schlaf." Einen anderen aber 
fragte er: „Gibt ed mehr Lebende oder mehr Todte?“ 
Sie fagten: „Der Todten find mehr, aber die, welche 
nicht mehr find, fol man nicht zählen, da fie zu leben 
aufgehört Haben; und man muß die, welche man flieht, 
für zahlreicher erflären, ald jene, Die man weder mit 
den Augen noch mit der Vernunft wahrnehmen kann.“ 
Und wiederum fragte er: „Was ift flärfer, der Tod 
oder dad Leben?“ Sie fagten: „Dad Leben, weil pie 
Sonne, ‚wenn ſie aufgeht, glänzende Strahlen hat, wenn 
fie aber untergebt, fchmächer erjcheint.” Berner fragte er: 
„Was ift größer, Die Erde oder dad Meer?” Sie fagr 
ten: „Die Erde, denn dad Meer jelbft wird von der 
Erde eingefchloffen.” Einen anderen fragte er: „Welches 
Geſchoͤpf ift liſtiger als alle anderen?” Diefer antwor: 
tete: „Der Menſch.“ Alerander fpriht: „Wie fo?” Er 
fagte: „Davon Überzeuge dich an dir felbfi. Denn du, 
. der du ein Thier bift, ſtehe, wie viele Thiere führft du 
mit dir, Damit du allein den anderen Thieren das Les 
ben raubeft.” Alexander ward nicht zornig, fondern 
lächelte und fpracy von neuem: „Was ift Königsherr⸗ 
ſchaft?“ Er antwortete: „Eine ungerehte Kraft 
der Uebervortheilung, Kühnheit vom Glücke 
begünſtigt, eine goldene Laſt.« Zu einem anderen 
fagte er: „Was war früher, die Nacht ober der Tag u 
Er fagte: „Die Naht; denn dad Erzeugte wächſt in 
dem Dunkel des Leibes; dann bringt der Leib Die Ges 
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burt an das Licht des Tages.“ Zu einem anderen fagte 
er: „Welche Theile find beſſer, die rechten oder bie 
linken?“ Er fagte: „Die rechten; denn auch Die Sonne 
geht zur Rechten auf und wandert nah ber Linken am 
Simmel Hin; au fhugt dad Weib erft mit der Linken, 
Dann mit der rechten Beufl.” Nachher fragte fie Alexe 
ander: „Habt ihr einen Herrſcher?“ Sie fagten: „Ja, 
wir haben einen Führer.“ Er ſprach: „Ich wünſchte 
diefen zu begrüßen.” Da zeigten fle ihm den Dandamis, 
der auf der Erde lag. Es waren für viefen Baumblätter 
Hingebreitet -und vor ihm lagen Feigen, Pfeben (Kür- 
biffe) und andere Früchte. Da Alexander ihn erblidte, 
begrüßte ex ihn und auch dieſer fprach zu Alexander: 
„Set willfommen!" Uber er fland nicht auf und ehrte 
ihn nicht als einen König. Alerander fragte denfelben, 
ob ſie Eigenthum befäßen. Er ſprach: „Unfer Eigenthum 
tft die Erde, die fruchttragennen Bäume, das Licht, Die 
Sonne, der Mond, der Chor der Sterne, der Luftſtrom, 
das Wafler. Wenn wir nun hungrig find, fo geben wir 
zu den belaubten Bäumen und efien die yon felbft ges 
wachfenen Früchte. Denn beim Wachſen ded Mondes 
tragen alle unfere Bäume Früchte. Und wir haben ven 
großen Fluß Euphrat und wenn wir durſtig find, fo 
gehen mir zu ihm Hin und trinken und erquiden ung. 
Wir haben au ein jeder fein Weib, und wenn der 
Mond im Wahlen ift, geht jener zu feinem Meibe und 
wohnt ihr bei, bis ſie zwei Kinder geboren hat, und 
wir reinen das eine für den DBater, das andere für 
die Mutter.“ Nachdem Alexander Died gehört hatte, 
ſprach er zu ihnen: „Bittet von mir, was ihr wünfchet, 
und ich will e8 euch geben." Da fchrieen fle und fagten: 
„Sib und Unfterblichkeit." Alexander aber ſprach: „Das 
fieht nicht in meiner Macht, denn auch ich bin ſterblich.“ 
Sie ſprachen: „Wenn du flerblich biſt, warum führft 
du fo viele Kriege? Damit du alled gewinneft und md 
es dann Hintrageft? Wirſt nicht auch Du es wieder andern 
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überlaffen müffen?“ Aleranber ſprach: „Das ift von der 
Vorſehung fo eingerichtet, Damit auch ‚wir Diener ihres 
Billens find *). Denn dad Meer wird nicht bewegt, 
wenn der Wind nicht weht, und die Baͤume ſchwanken 

nicht, wenn der Wind fle nicht in Bewegung fegt, und 
ver Menſch iſt nicht thätig, außer Dusch Antrieb der 
Borfehung. Auch ich möchte von dem Kriegführen ab- 
laſſen, aber der Beherrſcher meiner Seele läßt «8 nicht. 
zu. Denn, wenn wir alle gleichen Sinne wären, dann 


wätrbe die Welt träge fen, das Meer würde nicht des 


fahren, die Erbe nicht bebaut, keine Chen geſchloſſen 
und feine Kinder erzehgt werden, Denn mie viele find: 
in den von mir geführten Kriegen unglüdlich geworben, 
indem fle das Ihrige verloren haben? aber andere find 
altscklich geworben durch fremdes Gut; denn alle über: 
laffen, mad fie von dem einen nehmen, wieber dem an⸗ 


‚deren, und feiner behält, was er bat.” 


Nachdem Alexander alfo gefprochen, ließ er für den 
Dandamis Geld und Kleiner und Wein und Oel her 
beibringen und fprad: „Nimm das, o Seher, zu unſe⸗ 
rem Andenken.” Dandamis aber fagte lachend zu im: 
„Dos ift und unnüß;.aber, Damit es nicht ſcheint, als 
wären wir hochmuͤthig, fo wollen wir das Del von. dir 
annehmen.” Und er machte einen Saufen von Holz, 
zünbete doffelbe an und goß vor den Augen Aleranders 
das Del in das Feuer. 


*) Ich habe den Finalfop nach der Lesart des C. überſetzt 
Die einen paflenderen Sinn zu geben fcheint, ale was im Texte 
ſteht: „damit ihe Diener unferes Willens werdet.” 
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etlogen ift, ungefähr taufend andere Infeln, au welche 
das rothe Meer anflutet. Da nun ber Magnet, dev 
das Gifen dnzieht, auf jenen Infeln, welche vie Manio⸗ 
liſchen heißen, fich findet, jo wird jenes Schiff, welches 
eiferne Mägel bat, wenn es in die Nähe fommt, von 
ber Kraft des Steines feftgehalten und kann nicht vorr 
Beifommen. Es find aber Die Schiffe, welche nach jener 
großen Infel fahren, eigens ohne Gifen mit hölzernen 
Rägeln zufammengefügt. 
Kanitel 8. 

Es Hat aber, fagt er, dieſe Infel auch fünf fehr große 
Süße, auf denen Schiffe fahren. Wie ihm. die Leute von 
bort erzählten, geht in jenen Gegenden niemals das Obft 
aus; bennezu berfelben Zeit, fagt er, blüht der eine Aſt, 
der andere trägt unreife, der andere reife Früchte. Es 
gibt dort auch Datteln und fomohl die: ganz große In⸗— 
bifche, als Die Eleine wohlriechenne Nuß. Die Bewohner 
jenes Landes Leben von Milch, Reid und Obſt. Da es 
feine Wolle bei ihnen gibt und auch feinen Xein, fo 
ſchlagen ſie blos fchön bearbeitete Selle um die Hüfte, 
Die Schafe Haben Haare, Feine Wolle, geben fehr viel 
Milch und haben breite Schwänze. Sie effen auch) das 
Fleifch der Ziegen und Schafe. Denn das Schwein findet 
fih von Thebais an nicht mehr in ven Lanpflrichen von 
Indien und Üthiopien wegen der übermäßigen Hitze. 
‚ 88 erzählt nun diefer Gelehrte alfo: „Von Aurume aus 
verfuchte ich, da ich einige Inder fand, Die des Handels 
wegen in einem kleinen Schiffe übers Meer. fuhren, mehr 
ind Innere zu gelangen und ich Fam in die Nähe der 
fogenannten Bifader, welche den Pfeffer fanımeln. Diefes 
Bolt if ſehr Flein und kraftlos; ſie wohnen in Felfen- 
Höhlen und verftehen es wegen der gebirgigen Befchaffen- 
beit ihres Landes auch an fletlen Abhängen Hinaufzu- 
klettern, und fo fammeln fle den Pfeffer von den Zweigen. 
Denn es find niedrige Bäumchen, wie jener Gelehrte 
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fagte; und au die Bader find kleine Menfihen von 
niebriger Statur, aber großem Kopf, ungefihboren und 
glattbaarig.*) Die Übrigen Athiopier und Inder aber 
find ſchwarz und kraftvoll und kraushaarig. Dort wurde 
ich von dem Gewalthaber feflgehalten und verbört, daß 
ih es gewagt hätte in dad dortige Land zu Fommen. 
Und e8 nahmen weder jene meine DVertheidigung an, 
denn fie verfiehen die Sprache unſeres Landes nicht, noch 
konnte ich die Bormürfe, die fle mir machten, auffafjen, 
dem ich verfland ihre Sprache ebenfalls nicht, (fondern 
nur durch die Veränderung der Mienen gaben wir uns 
verfländliche Zeichen; ich errieth aus dem vorwurfsvollen 
Ton ihrer Stimmen, and der blutigen Farbe ihrer Au⸗ 
gen und dem wilden Knirfchen der Zähne, ven Sinn deflen, 
was fie fagten,) — die eingeflammerte Stelle ift frei uͤber⸗ 
jet; der Text feheint verderbt, — fle aber hinwieder er- 
fannten aud meinem Zittern, meiner Furcht und Toded- 
angft und der Bläffe meines Geſichtes deutlich ben be- 
mitleidenswerthen Zufland meiner Seele und die Schwäche 
meined Körpers, Ich warb alſo bei Ihnen feſtgehalten 
und diente ſechs Jahre lang dem Bäder, dem ich zur 
Arbeit übergeben wurde. Der Verbrauch ihres Königs 
war ein Scheffel Betreide für feinen ganzen Palafl, und 
wo diefer herkam, weiß ich nicht. So fonnte ich in den 
ſechs Sahren allmählich vieles von ihrer Sprache und 
die benachbarten Völkerſchaften Fennen lernen. Bekreit 
aber ward ich von dort auf folgende Weife. Ein anderer 
König, der mit dem, welcher mich gefangen hielt, in Krieg 
gerieth, verklagte ihn bei dem großen König, der in 
Zaprobane herrſchte, Daß er einen angefehenen Romer 
zum Gefangenen gemadht babe und zu niebriger Dienft- 
barkeit anhalte. Diefer ſchickte einen Richter und nach⸗ 


*%) So verfiche ich — im Gegenſatz von langge⸗ 
ſtreckter und ausgedehnter Ebene. 
®*) ſtatt anAorgıya, was feinen Sinn gibt, lies aualorgıye. 
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dem er die Wahrheit der Anfchuldigung erfannt hatte, 
befahl er, meinem Dränger die Haut abzuziehen, weil er 
einen Römer mißhandelt habe. Denn Je ehren, wie man 
fagt, gar fehr das Neich der Nömer, aber fürchten die: 
felben auch, weil fie ihr Land angreifen Eönnten wegen 
ihrer übergewaltigen Tapferkeit und Kriegökunft." 


Kapitel 9 


Jener fagte nun, daß die Brachmanen ein Volk feien, 
das fi nicht aus eignem Entichluffe abfondere (ber 
Welt entfage), wie die Mönche, fondern fle hätten dies 
2008 vom Himmel und durch Gotted Anordnung erhal: 
ten. Sie bewohnen das Ufer des Fluſſes und leben nackt, 
wie die Natur fle gefchaffen bat. Bei ihnen gibt es Fein 
vierfüßiged Ihier, feinen Aderbau, Fein Eifen, Feine Bau: 
funft, fein euer, fein Brod, feinen Wein, fein Gewand, 
nichtd was zur Arbeit oder zum Genuffe dient. Sie ha 
ben eine reine, milde und fehr angenehme Luft. Sie 
verehren Gott und befigen Erfenntniß deſſelben, aber Feine 
fo genaue, und können nicht fo gut die Wege der Vor: 
fehung beurtheilen; aber demungeachtet beten ſie unab- 
läſſig. Beim Gebete fehen fe nicht nad) Sonnenaufgang, 
fondern nah dem Himmel, ohne auf die Veränderung 
ded Sonnenaufgangs zu achten, Sie efjen die dort vors 
fommenden Früchte und die wilden Gemüfe, welche Die. 
Erde von felbft Hersorbringt, und trinfen Waffer, indem 
fle unftät in den Wäldern umberziehen und auf Blät- 
tern Schlafen. Bet ihnen findet fih in Menge der Pfirfich- 
baum*) und der fogenannte Acanthusbaum, und nod 
andere Früchte bringt das Land hervor, wovon ſie leben. 
Die Männer wohnen in dem an ven Ocean gränzenden 
Landeötheile jenſeits des Ganges; denn diefer Fluß er- 
giept ſich in den Ocean; ihre Weiber aber wohnen Died- 


9) ich leſe megoıxdv flatt megounov, wovon das Lexifon 
nichts weiß. 


. 
«a 
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feitö des Ganges nach Indien zu. Im Juli und Auguſt 
geben vie Männer zu ihren Weibern hinüber; denn dieſe 
Monate find-bei ihnen Fälter, weil dann die Sonne zu 
und und über den Norden hinaufgefliegen iſt. Diefe Mo: 
nate follen auch eine gemäßigtere Temperatur haben und 
ben Geſchlechtstrieb anregen. Und nachdem fie vierzig 
Tage mit ihren Weibern verkehrt haben, gehen fie wie- 
der über den Fluß. Wenn aber eine Frau zwei Kinder 
geboren Hat, dann geht der Mann nicht mehr hinüber 
und fchläft nicht mehr bei der Frau. Nachdem fie alfo 
für ſich dieſen Erſatz geliefert haben, üben fie während 
ihres ferneren Lebend Enthaltfamkeit. Wenn es fich aber 
zutrügt, daß bei ihnen eine Frau unfruchtbar erfunden 
wird, fo geht ver Mann fünf Jahre lang zu ihr und 
beichläft fie. Und wenn fle kein Kind befommt, fo nähert 
er fih ihr nicht mehr. Deswegen ift auch dieſes Volk 
nicht fehr zahlreich theild wegen der ungünfltigen Be⸗ 
ſchaffenheit des Landes, theild wegen ihrer natürlichen 
Enthaltfamfeit in der Erzeugung. 


Kapitel 10. 


Der Fluß foll ſchwer zu paſſtren fein wegen des 
fogenannten Odontotyrannos (Großzahn). Denn dies ift 
ein ungeheuer großed Thier, das im Ganges lebt, ein 
Amphibium, dad einen ganzen Elephanten verfählingen 
fann, In der Zeit aber, wo die Brachmanen über ben 
Fluß zu ihren Weibern gehen, wird er in jenen Gegen 
den nicht gejehen. Es gibt dort auch fehr große Schlan- 
gen, bis zu fiebenzig Ellen; won einer habe ich die Haut 
gefehen, die fünf Fuß breit mar. Die Ameifen find dort 
fo groß, wie die Breite der Hand, die Sforpione aber 
eine Elle fang. Deswegen find auch die dortigen Gegen 
den gefährlich zu durchwandern. Doch enthält nicht jede 
Gegend des Landes folche giftigen Thiere, ſondern nur 
Die unbewohnten. Die Schaar der Elephanten ift groß. 

Bon Arrian, dem Schüler des PHilofophen Epiktetuß, 
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welcher ein Sclave geweien war, durch ſeine kreffliche 
Anlage aber zur Philoſophie getrieben wurde (er lebte 
zu den Zeiten des Kaiſers Nero, der die berähmten Apo⸗ 
flel, den feligen Betrus und Panlus hinrichten Ließ), 
fende ich dir hierbei, treiflicyer edler Mann, ald Zugabe 
zu meinem Rotizenbuche das: Tleine Werk Über die Tha⸗ 
ten des Alerander, welches ich von ihm beſitze. Wenn 
Du dies aufmerffam Tiefe und forgfältig überdenkſt, wirft 
du ficher Teben.*) | 
Kapitel 11. 
"Dandamis, der Lehrer der Bracdhmanen, indem er 
son dem Maredonier erzählte, fprach alfo: „Der König 
Alexander, da er ed nicht ertragen konnte blos König 
von Macedonien zu fein, und e8 ihm nicht "genügte 
Philippus zum Vater zu haben, behauptete der Sohn 
des Ammon zu fein und da feine Geburt ihn "über: 
führte, fo brachte er ummahre Beweiſe für feihe Abe 
ſtammung vor und fuchte feine Behauptung durch fleg- 
reiche Kämpfe zu ſchützen. Denn wie die Sonne flieg 
er auf von Macedonien und überjchaute die ganze Welt, 
bi8 er in Babylon unterging. Und nachdem er Europa 
und Aflen unterjocht Hatte, ale mären Dies Fleine Näume, 
Fam er auch und befchattte und durchforſchte unfere Wett. 
Und alfo fprach Alexander: „Weisheit, Mutter der Vor: 
ficht, Theilhabertn an der Kraft (an dem Wefen) aller 
Tugenden, die Du deinen tieferen Grund allein in ber 
Wahrheit haft, Erhalterin und Schöpferin der Natur, 
Beberin der Rede, Erforſcherin geneinfamer Erfenntniß, 
die du Die Ungerechten flrafeft, Die Gerechten aber ver: 
ſchonſt, verleihe mir gnaͤdig, daß ich jet Erfühlung mei⸗ 


*) Statt diefes letzten Abſchnittes Kat die Tatelnifähe Weber: 
febung folgendes: ‚Dies behauptet Mufäus von dem thebäifchen 
Schulaftifer über Die Bracdymanen erfahren zu haben. Was ich 
aber in den Gefchichtiverfen über Aleranders Leben gelejen und 
aus verfchiedenen Schriftftellern darüber genommen babe, will ich 
hier beifügen." Mufäus fünnte wohl der Mofes fein, von dem 
oben Kapitel 7 unfer griechifcher Autor fpricht. 
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ner Bitten erlange. Die weiſen und edlen Brachmanen, 
welche hier wohnen, zu fehen bin ich gefommen, nadız 
dem ich Durch einen von Ihnen, ven Kalanug, der zu mir 
geeilt ift, von ihnen gehört Habe. Ich glaubte ihm und 
bin Hierher gefommen und verlange darnach fie zu fehen 
und genauere Kenntniß zu gewinnen.” 


K apitel 12. 


Die Brachmanen, die ebenfalls Inder ſind, ſprachen 
zu dem König Alerander alſo: 

„Nach Weisheit ſtrebend, o Alexander, bift du zu 
und gefommen; dies lafjen wir Brachmanen gerne ge- 
fchehen, weil es bei und für Föniglicher gilt; Died woll- 
teft du ja erfahren, o König Alerander; denn der Phi- 
lofoph wird nicht beherrfcht, fondern er herrſcht; denn 
durchaus fein Menfch hat Gewalt über ihn. Aber nad 
dem wir biäher, weil man und bei dir verläumbete, mit 
Mißtrauen von dir betrachtet wurden, bift du jetzt gefom: 
men, um die Wahrheit zu erproben Denn Kalanus war 
ein ſchlechte Mann bei und und durch Kalanus Habt 
ihr Hellenen die Brachmanen kennen, aber nicht ſchätzen 
gelernt; denn jener gehört nicht zu und, fondern war 
von der Tugend zum Reichthum übergelaufen. Es ge: 
nügte ihm nicht aus dem Fluſſe Tiberobvam das Wafler 
der Mäßigfeit zu trinken und von Milch fich zu nähren, 
wodurch ein gotteswürbiger Sinn wächſt, fondern er 
beſaß Reichthum, der der Seele feindlich ift; und fo 
ließ er in fich ein ververbliches Feuer aufflammen und 
wandte fih von der MWeiöheit zur Wolluft. Von uns 
aber wälzt fich Feiner auf Kohlen und fein Schmerz 
gerzehrt unfern Körper, fondern unfere Lebensmeife if 
ein Mittel zur Erhaltung der Gefundheit. Ohne. Reichs 
tum find wir der Natur gemäß, und in gleicher Weife 
folgt bei und allen dem Leben der Tod. Wenn aber 
einige der fierblichen Menichen, welche Lügenhafte Er⸗ 
zählungen vernommen Haben, nichtige Geſchoſſe gegen 
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und richten, fo ſchaden fle doch unferer Freiheit) nicht 
(d 5. wir laffen uns in ber freien Wahl deſſen, mas 
wir für gut Halten, nicht irre machen.) Es iſt aber eins 
und daffelbe lügen und ohne weiteres glauben. Denn 
wer lügt und jemand überredet, thut Unrecht und ebenio 
thut Unrecht, wer einem: Lügner Gehör ſchenkt und glaußt, 
bevor er die Wahrheit erkannt hat. Denn Verlaͤumdung 
ift Die Mutter des Kriegs und erzeugt Erbitterung, woraus 
Kampf und Krieg entfteht. Es tft aber Feine Tapferkeit 
Menſchen zu tödten; denn das ift Die Sache des Räu— 
bers. Tapferkeit iſt es gegen jede Temperatur der Luft 
mit nadtem Körper zu kämpfen und die Begierven des 
Leibe zu ertödten und die mwiberftreitenden Negungen 
in demjelben zu beflegen und fih durch die Begierde 
nicht überwinden zu laſſen, alfo, daß man nah Ruhm 
und Reichthum und Wolluft firebt. Diefe Feinde alfo 
beflege zuerſt, o Alexander, diefe töbte. Denn wenn du 
dieſe beſiegſt, dann brauchft du nicht gegen die Außeren 
Beinde zu Fümpfen. Denn mit den Äußeren Feinden 
fämpfeft du, damit du dieſen (den inneren Feinden) Tri- 
but bringeft, Siehft du nicht, daß, indem du die äußeren 
Feinde beflegft, du von den inneren beflegt wirſt? Wie 
viele Könige der Thorheit, glaubft du, daß in den Un= 
verfländigen herrſchen? Die Zunge, dad Gehör, ver Ge- 
ruch, das Geficht, der Taftjinn, der Magen, die Geſchlechts⸗ 
theile, der ganze Leib. Und auch im Innern geben viele 
Begierden, gleich unerbittlihen und unerfättlichen Herr⸗ 
fherinnen, endloſe Befehle, die Geldgier, die Vergnü- 
gungdfucht, die Mordluſt, der Geſchlechtstrieb *), vie 
Zwietracht; dieſen allen und noch anderen mehr find Die 
Sterblichen untertban und vermöge dieſer morden ſte 
und werden gemordet. Wir Brachmanen aber, da wir 





#) poroxrovia⸗ habe ich ausgelaſſen, weil es daſſelbe iſt 
wie SoAoporias; vielleicht iR aber ſtait doAop mit der Leidner 
Handſchrift Hasdmdias (dev Geiz) zu lefen. 


— — — — 
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Die inneren Feinde überwunden haben, kämpfen nicht 
gegen die Äußeren. In Ruhe befchauen wir die Wälder 
und den Himmel und Hören den melodiſchen Gefang 
der Vögel und das Schreien der Adler, find mit Blät- 
tern befleiver und leben in der freien Luft, efien Früchte 
und trinken Wafler, fingen Gott Lieder und bedenken 
die Zufunft, und Hören nichts, was und nicht Nutzen 
brädte. Sp leben wir Brachmanen, ohne viel Worte zu 
machen und ſchweigend. Ihr aber ſaget, was man nit 
thun darf, und thut, was man nicht fagen darf. Bei 


‚euch kennt niemand einen PhHilofophen, der nicht ſpricht; 


denn eure Vernunft iſt die Zunge und auf den Lippen 
figt euer Berftand. Ihr fammelt Gold und Silber, ihr 
bedürft Sclaven und große Käufer, ihr jagt nach Herr- 
fchaft, ihr effet und trinket was auch das Vieh ift und 
trinkt, ihr merket nichts wie Ignoranten; umhüllet 
euch mit meichen Gewänbern und machet euch den Sei⸗ 
denwürmern gleih; ohne Schen thut ihr alles und 
nachher bereut ihr, was ihr thut; gegen euch felbft fpre= 
het ihr wie gegen Feinde, und, da ihr doch Macht habt 
über eure Zunge, laßt ihr euch von ihr befämpfen; 
befier als ihr find Diejenigen, welche fchweigen, auch 
wenn ſte ſich nicht als folche befiere darthun *). Bon 
den Schafen borgt ihr wie Kriegdgefangene Wolle, um⸗ 
gebt eure Finger mit Zierath in der Geftalt von ge: 
fihnittenen Steinen, traget Gold, wie die Weiber, und 
fein ftolz **); nach dem Ebenbilde des Schöpfers geflal- 
tet, erzeugt ihr in euch den Sinn wilder Thiere. Wenn 
ihr mit vielem Beſitzthum euch umgebt, fo fein ihr flolz 


. 9%) Die Iateinifche Ueberfegung fcheint Elarer: non enim se 
ipsos — revincunt denn fie widerlegen ſich durch ſpre⸗ 
chen nicht ſeibſt. 

95) ſcheint verderbt; Die lateiniſche Ueberſezung bat: Mu- 
tuam mercedem ab omnibus (ovibus M.) accipitis: glorio- 
sum, ut putatis, ornamentum digitis vestris Imponitis au- 
rum cet. 
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darauf, da ihr doch ſeht, daß es zur Wahrheit euch | 
nichts nützen kann. Denn Gold erhebt die Seele nicht, 
noch nährt es Dem Körper, fondern vielmehr im Gegen: 
theil verbunfelt e8 die Seele und zehrt den Körper ab, 
Mir aber, die wir zur Wahrheit unfere Natur hindrängen 
und zu dem, was dieſer verliehen if, tragen auch für jenes 
Borforge. Wenn der Hunger fi einftellt, fo ſtillen wir 
ihn mit Baumfrüdten und Kräutern, die die Vorſehung. 
und bejcheert hat; und wenn der Durft ſich einftellt, fo 
gehen wir zum Fluſſe und das Gold verachtenn trinken 
wir Wafler, und löſchen dadurch den Durſt. Das Gold 
aber macht dem Durft fein Ende, ed beichwichtigt nicht 
den Hunger, es befänftigt feine Wunde, heilt feine 
Krankheit, fättigt nicht Die Unerfättlichfeit, ſondern er- 
regt nur noch mehr Diefe der Natur fremde Begierde. 
Und wenn ein Menſch durſtig ift, fo begehrt er offen: 
bar zu trinken, und wenn er Wafler befommen bat, fo 
ift er des Durfted ledig; und wenn einer hungrig if, 
fo firebt er natürlih nah Nahrung und, fobald er i 
gegefien Hat, fo wird er fatt und ift der Begierde ledig, 
Es ift alfo ganz offenbar, daß die Begierde nach Gold 
der Natur fremd ift; denn jene Begierde der GSterblis 
hen hört auf, fobald fie Befriedigung erlangt hat, da 
die Natur zugleich mit der Begierde die Befrienigung 
gegeben hat. Die Begierde nach Gold aber iſt unerfätts - | 
lich, weil fie der Natur zuwider ifl. Und dann fchmüdt | 
ihr euch auch damit und feid ftolz darauf und verachtet | 
die anderen Menfchen; und deshalb macht ihr das ge= 
meinfame Gut aller zum Eigenthum des Kinzelnen, in⸗ 
dem die Geldgier die für alle gleiche eine Natur fortan | 
in viele Theile *) zerfchneidet. Kalanus nun, euer lügens Ä 
hafter Freund, hatte dieſe Gefinnung, aber er wird von | 
und verachtet, und er, der Urheber vieles Liebels, ſteht | 
bei euch in Ehren und Anſehen. Da er aber für uns 











*) wanaz hat feinen Sinn, vielleicht kolpaz. 
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unnlg if, fo wird ex von und mit Verachtung audges 
ftoßen, und alles, was wir verfihmähen, das bewunderte 
der geldgierige Kalanus, euer und nicht unjer Freund; 
thöricht und beklagenswerther als die Unglücklichen bat 
er and Geldgier feine Seele ind Verderben geſtürzt. 
Deöwegen erfihien er unfer nicht würdig und nicht würs 
dig der Liebe Gottes, und fand nicht Ruhe in Dem _ 
forglofen Leben in ven Wäldern und genoß nicht Die 
Hoffnung auf dad, was wir nach biefer Zeit erwarten, 
weil er feine unglüdlidhe Seele aus Geldgier getötet 
hatte, 


Rapitel 13. 


Es ift aber bei ung ein gewifler Dandamis, der in 
Frieden in dem Walde auf Blättern liegt und in feiner 
Kühe eine Quelle hat, an welcher er ald an der reinen 
Bruſt der Mutter Erde trinkt.“ Da Alexander dies 
alles hörte, berief er dieſen ihren Lehrer und Fürſten 
zu fih, um ſich mit ihm zu unterreven. Sie zeigten ihm 
aber von Ferne den Ort, wo Dandamis fi) befand, 
Als Alexander dorthin Fam und hHinzutrat, fah er ihn 
nicht; denn er lag in dichtem Walde und ruhte in 
Frieden auf Blättern und Hatte in der Nähe eime 
Duelle, an der er ald an der reinen Bruft ver Mutter 
Erde trank. Da nun Alexander den Dandamis, ben 
Vorſteher und Lehrer der Brachmanen, nicht fah, ſchickte 
er einen feiner Freunde, Namens Oneflfrated, zu ihm, 
indem er fprach: „Eile zu dem Lehrer der Brachmanen, 
dem großen Dandamis, o Oneſikrates, und führe ent- 
weder den Mann felbft zu und oder wenn du erfahren 
haſt, wo er ſich aufhält, fo melde mir es fchleunigfl, 
damit ich felbft zu ihn komme.“ Oneſikrates aber fpricht: 
„Deinen Befehl werve ich fchleunigft erfüllen, o König; 
beun dir fommt ed zu zu befehlen, mir aber das Be—⸗ 
fohlene zu thun.“ Und er ging hin und ba er den Dans 
damis fand, fprach er: „Heil Dir, o Lehrer der Brad 
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manen! Der Sohn des großen Gottes Zeus, der König 
Alexander, welcher Herr ift über alle Menfchen, ruft 
Dich; derſelbe wird dir, wenn du zu ihm kommſt, viele 
ſchoͤnen Geſchenke geben, wenn du aber nicht fommft, dir 
den Kopf abfchlagen.” Dandamis aber, da er Died hörte, 
lächelte freundlich und erhob nicht einmal feinen Kopf 
.von den Blättern, fondern lachend antwortete er alfo: 
„Bott, der große König, fchafft niemals Frevel, fondern 
Kicht, Frieden, Leben und Waffer, Menfchenkörper und 
Seelen, und diefe nimmt er auf, wenn das Schickſal 
fie Löft (von dem Körper) und fle nicht der Begierde 
untertban find. Das ift mein Herr und mein alleiniger 
Gott, der Mord verabfcheut und Feine Kriege -erregt. 
Alexander aber ift fein Gott, da er dem Tode unter: 
worfen ift Und wie fann er Herr fein über alle, da 
er nicht bis zum Fluſſe Tiberoboam und rüdwärts noch 
nicht bis Gades gelangt ift, und den Lauf der Sonne 
in ihrer Mittelbahn (d. i. unter dem Aequator) nicht 
gefehen Hat und an ven nörblichen Gränzen das gras 
reiche Scytbien nicht einmal feinen Namen fennt. Wenn 
aber das Land dort ihn nicht faſſen Fann, fo gehe er 
über den Ganges und er wird ein Land finden, welches 
Menfchen tragen Eann, wenn ihr Land nicht mehr im 
Stande ift, ihn zu tragen. Die Gefchenfe aber, welche 
Alerander mir verfpricht und zu geben verheißt, find 
für mich unnüß. Diefes aber iſt mir lieb und brauchbar: 
als Wohnung diefe Blätter, ald fette Nahrung die in 
ber Nähe blühenden Kräuter, und Wafſer zum Trunk. 
Alle übrigen Dinge und Sachen, die mit Sorgen geſam⸗ 
melt werden, pflegen nicht andres ald Kummer zu bes 
reiten, wovon jeder Sterbliche erfüllt ift. So-aber fchlafe 
ih auf einem Lager von Blättern mit gefchloffenen Au⸗ 
gen ohne etwas zu bewachen. Denn wenn ich Gold ber 
wachen will, fo-verderbe ich mir den Schlaf. Die Erde 
gewährt mir alles, wie eine Mutter Milch ihrem Kinde. 
Wohin ich will, dahin gehe ih; um mas ich mich nicht 


LI 
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fümmern will, dazu werbe ich nicht gezwungen. Wenn 
Alexander mir den Kopf nimmt, fo wird er doch meine 
Seele nicht vernichten, fondern mein Kopf zwar bleibt 
fhweigend zurüd, meine Seele aber wird zu ihrem 
Herrn geben, nachdem ſie den Körper wie ein armfeliges 
Gewand auf der Erde zurüdgelaffen hat, wovon er auch 
genommen wurde. Und ein Geiſt geworden werde ich zu 
meinem Gotte Binaufgehen, der uns auf die Erde ge 
fandt und im Fleiſch eingeſchloſſen hat, um zu verſuchen, 
wie wir hienieden nach ſeinem Gebote ihm leben wer⸗ 
den, und wenn wir wieder zu ihm kommen, Rechen⸗ 
ſchaft von uns fordern wird, als ein Richter alles Fre⸗ 
vels; denn die Seufzer Der Gekrankten werben die Strafe 
der Kränkenden, Diefe Drohungen richte Alerander gegen 
foldde, die nah Gold und Reichthum begehren und den 
Tod fürchten; denn bei uns find dieſe beiden Waifen 
wirfungslo8; denn die Brachmanen lieben weder das 
Gold noch fürchten fie den Tod. Gehe. alfo Hin und 
fage dem Alexander: Dandamis bedarf des Deinigen 
nicht; deßwegen wirb er nicht zu Dir Eommen; wenn 
aber du bed Dandamis bebarfit, fo komme zu ihm.“ 


SRapitel 14. 


Da Alerander dies von dem Oneſikrates hörte, vers 
langte er noch mehr, ihn zu fehen, weil ihn, der fo 
viele Völker unterjocht Hatte, ein einziger nadter Greis 
beflegte. Er ging alfo mit fünfzehn Freunden in den 
Wald des Dandamid, und da er in die Nähe gefoms 
men war, flieg er vom Pferde, legte fein Diadem und 
alle Pracht ab, mit der er bekleidet war, ging allein 
in den Wald, wo Dandamis war, und begrüßte ihn 
und fprad: „Seil bir, o Dandamis, Lehrer der Brach⸗ 
manen und Fürſt der Weisheit! Ich Tomme zu bir, 
nachdem ich deinen Namen gehört habe, da du nicht zu 
uns gekommen biſt.“ Es fprach aber Dandamis: „Heil 
auch dir, durch den viele Städte in Verwirrung gebracht 
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und. viele Bölker aus ihrer Ruhe aufgeflört werben. 
Alexander feste fich zu feinen. Füßen und fah in jener 
Stunde. die Erde rein von Blut. Und Dandamis fprach 
zu ihm: „Weshalb, o Alexander, bift du zu und gefoms. 
men? Was mil du aus unferer Einfamfeit wegtragen ? 
Was du ſuchſt, haben wir nicht, und was wir befigen, 
deſſen bedarfft du nicht. Wir ehren Gott, lieben bie 
Menſchen, tragen nit Sorge um Gold, verachten ben 
Top und kümmern und nicht um DVergnügungen. Ihr 
aber fürchtet den Tod, liebet das Gold, ftrebt nach Ver⸗ 
gnügungen, baffet nie Menfchen und verachtet Gott.” Afer: 
anver.aber ſprach zu ihm: „Ich bin gefommen, um etiwad 
Meisheit von bir zu lernen; denn man fagt, daß du mit 
Gott verkehreſt. Ich münjche zu wiflen, worin du Dich von 
den Hellenen unterfcheideft oder worin du weiter flehft oder 
denkſt als die übrigen Menschen.” Dandamid antwortete ihm: 
„Auch ich wünfche dir Worte der Weisheit Gottes dar: 


zubieten und bir einen gotteöwürbigen Sinn einzupflanz 


zen; aber du haft nicht Raum in deiner Seele um das 
von. mir dDargebotene Befchenf Gottes aufzunehmen. Denn 
deine Seele haben maßloſe Begierven erfüllt und uner- 
fättliche Geldgier und eine dämonifche Herrſchſucht; dieſe 
. Fampfen jet gegen mich, weil ich dich hierberziehe und 
du nicht Völker morbeft und dad Blut vieler Menſchen 
vergießeſt, und fle find heute erbittert über mich, weil 
fe ſehen, daß eine Stadt erhalten bleibt und Menfchen 
gerettet werben. Du haft gefagt, daß du auch auf den 
Drean gehen und Hinter demfelben in einen, andern 
Erdtheil und dann wieder in einen anderen ziehen 
wolleſt, und biſt fehr betrübt, wenn bu niemanden zu 
beftegen haſt. Wie Fann ih nun Worte der göttlis 
Ken Weisheit zu dir reden, Da dein Sinn von folchem 
Stolz und einer maßlofen Begierde erfüllt ift, welche nicht 
befriedigt fein würde, auch wenn die ganze Welt bir 
bienfibar wäre? Klein und nackt biſt Du geboren wor: 


ben und als ein einzelner Menfch in, die Welt gekom— 
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en, und biſt dann herangewachfen. Weshatb ſchlachtoſt 
Yu nun alle Menſchen? Um fie ale zu beerben? Und 
wenn du alle beſtegt haſt und die ganze Erde beſttzeſt, 
wirſt du doch nur ſoviel Erde einnehmen, als ich lie⸗ 
gend oder du ſitzend einnimmſt. Und ſoviel Erde nur 
werden wir auch dann beſitzen, wenn wir von hier hin⸗ 
übergeben. Daher haben auch wir unbedeutenden Leute 
ohne Kampf und Krieg alles ebenſo gut wie du, Erde, 
Meaffer und Luft; und alles, mas ich habe, habe ich 
mit Recht und begehre nach nichts; bu aber, Der du 
Krieg führt und Blut vergießeft und viele Menſchen 
Tchlachteft, wirft doch, wenn du auch alle Fläffe gewinnft, 
wicht mehr Waller trinken als ich. Diefe Weishett alfo, 
o Alexander, lerne von mir: Verlange nichts zu baben 
wie ein Armer, und alles iſt bein und du wirft nichts 
entbehren; denn Begierde iſt die Mutter der Armuth; 
durch Traurigkeit als durch ein verderbliches Gift wird 
fte gehegt, findet niemals was fie fucht, beruhigt fich 
niemals bei dem, was fte Hat, jonvern quält ſich immer 
an dem ab, was fle nicht befigt. Du wirft aber reich 
und froh fein, menn du mit mir leben will, und wenn 
Yu auf mich achteft und meine Worte hoͤrſt, wirft du 
auch von meinen Gütern befigen. Denn Gott iſt mein 
Zreund und feiner Werke mich erfreuend verfehre ich 
mit ihm und er wird in mir lebendig. Böfe Menſchen 
meide ich; der Himmel iſt mein Dach, die ganze Erde 
mein Lager, der Wald mein Tifch, Früchte meine Nah: 
rung und Genuß, Flüffe die Diener meines Durftes. 
IH eſſe nicht Kleifch, wie der Löwe und ed verfault 
nicht in meinen @ingeweiden dad Fleiſch von Thieren - 
und ich werbe nicht das Grab von vernunftlofen Lei: 
then; denn die Borfehung gewährt mir Nahrung, wie 
die liebe Mutter ihrem Kinde Milch. Aber du wänfcheft 

von mir zu erfahren, o Alexander, mas ich mehr beftge 
als die andern Menfchen und welche Weisheit mir vor 
“vielen Fund iſt. Wie du mich hier ſiehſt, lebe ich fo wie 
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ich gleich anfangs gefchaffen, wie ich von meiner Mutter 
geboren wurde, nadt, ohne Reichthum und Sorgen. 
Deshalb weiß ich alles was Gott thut und erkenne, 
was gefchehen muß. Ihr aber erflaunet und befraget die 
Drafel über dad, was täglich euren Augen fich bars 
bietet, weil ihr die ſtuͤndlich euch ſich zeigenden Werke 
Gottes nicht verfteht. Hunger, Seuchen, Kriege, Unge⸗ 
witter, Dürre, Regenguͤſſe und Bruchtbarkeit fehe ich 
voraus, und wie und woher und weshalb das ſo kommt: 
denn die Vorfehung verleiht mir Erfenntnif; und Died 
madıt mir große Freude, daß Gott mit feinen Werfen 
die Gerechtigkeit zu meinem Nathgeber gemacht Hat *) 
Wenn: Schreden vor Feinden Könige ergreift oder ir- 
gend eine andere Furcht, ſo fommen fle zu mir, wie zu 
einem Engel Gotted; und ich wende mich an Die Bor 
fehung Gotted und Üüberreve ihn denen, die zu mir kom⸗ 
- men, etwad Gutes zu geben; und nachdem id) fie von 
ihrer Furcht befreit Habe, entlaffe ich fie mit gutem Muthe, 
Was iſt beſſer, fage mir, den Menfchen zu fihaden und 
einen ſchlimmen Ruf zu haben over vielmehr fle zu 
fhügen und als MWohlthäter zu erfcheinen? Und was 
geziemt den Söhnen Gottes, Krieg zu führen und zu 
zerfiören, was die Vorſehung gejchaffen hat, oder Frieden 
zu halten und das Beſchädigte und Zerflörte wieder 
aufzubauen als ein Diener des Schöpferd? Nichts nüben 
wird dir, o Alexander, dieſe Macht und die Menge des 
Goldes oder die vielen Elephanten und das bunte und 
ausgezeichnete Gewand, welches du trägft, und Das Heer, 
welches dich umgibt, und bie goldgezäumten Rofje und 
die Trabanten und alled mad du den andern Menfchen 
in Krieg und Kampf meggenommen haft; fondern ben 
größten Nugen wird es dir bringen, wenn du meinen 


*). Die Tateinifche Ueberfeßung deutlicher: quia deus habere 
me communionem quandam atque consilium cum operibus 
suis fecit, da Gott mir eine gewifle Gemeinfchaft und Mitbes 
sathung mit feinen Werfen gegeben hat. 
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Worten folgft und auf meine Stimme hoͤrſt. Und wenn 
Du mich auch tödteſt, o Alexander, fo fürchte ich mich 
Doch nicht dir zu fagen, was dir frommt; denn ich werbe 
zu meinem Gotte geben, welcher alles gemacht hat, denn 
er fennt mein Recht und ihm iſt nichtö verborgen, befien 
Augen alle die Sterne find und die Sonne und ber 
Mond, und er richtet auch die Ungerecdhten. Ihm wirft - 
du nicht verborgen fein und wirft feinen Ort haben, 
wobin du vor ihm flieheft, and wirft feiner Rache ‚nicht 
entgehen. Deshalb, o König Alexander, zerftöre nicht, 
wad Gott aufrichten will, und fehände nicht mit Gewalt, 
was er verherrlichen will, und vergieße nicht das Blut 
der Bürger und morde nicht Nationen, um über fie 
binzufchreiten; denn für dich iſt es beſſer, felbft zu leben, 
als andere zu töbten, und vom Tod errettet andere zu 
beglüden und die Beraubung anderer eher für einen 
Schaden zu erkennen als für einen Gewinn zu erachten, 
Warum wilft du, eine einzige Seele, fo viele Völker 
vernichten? Warum findefl du eine wahnfinnige Freude 
daran, die Welt mit vielem Unglüd zu erfüllen? War: 
um lachſt du über Weinende? Dente an mich, ven Bes 
wohner der Einöde, ven Nadten und Armen, und ges 
winne Dich felbft, gib die Kriege auf und erfafle den 
Frieden, welcher der Vorſehung lieb iſt. Und ſtrebe nicht 
darnach, in Gefahren Muth zu zeigen, fondern mit uns 
ein forgeniofes Leben zu führen Wirf von dir dieſe 
Schaffelle und flüchte Dich nicht zu todter Bedeckung. 
Dann wirft du dich ehren, wenn bu und nachahmſt und 
fo wirft, wie du geichaffen- wurbeft; denn in der Ein 
ſamkeit wird die Seele zur Tugend geläutert. Darum 
erwähle, o König Alexander, unfere von allem. Sinn- 
lichen abgemendete (unmaterielle) Lebensweiſe. Jetzt ers 
warten Dich Die Macedonier, um Städte *) zu flürzen 

und Menfchen zu fchlachten und ihr Beſitzthum zu rau⸗ 


*) für zoAfuovg muß wohl gelefen werden: zoAsıg. 
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Sen; und heute ſind die nad ‚ftemben BSlut Verlangen 
den betruͤbt, weil ſie ſehrn, daß ein Bolt gerettet wird; 
denn fle And Streiter ihrer eignen. Habſucht, indem fie 
dich zum Vorwand nehmen. Aber dann, o Alexander, 
wirft bu ein forgenfreied Leben gewinnen, das Bott bir 
zugetheelt "hat, damit du für dich lebeſt und audere nicht 
tödteſt. Mun aber, da du biefe orte Hört, warum 
zauberfi du fortan auf Dich felbft zu achten? Oper bes 
gehrſt du noch jetzt weiter zu rauben und Nationen in 
ihrem Frieden zu ſtören und Menſchen zu morden? 
Du haft Dies theils ſchon gethan, theils thuſt du «es, 
theils Wil du es noch thun. Aber wenn du nicht 
auf meine Worte Köck, fo werde ich, wenn bu auß 
biefem Leben Feine, im Himmel ſehen, wie du 
dafür büßeſt und: bittere Klagen echebft, wenn bir 
Rechen ſchaft abgefordert wird für das, wao du gethan 
haft. Dann wirſt du der göttlichen Worte gedenken, die 
ich dir gefpendet habe, wenn dir nicht mehr zum Kriege 
abgerichtete Roffe und Schaaren von Trabanten dienen; 
da wirſt du weinen und-jammern und dich nach dem 
Leben fehnen, welches du nutzlos verloren -haft in wil⸗ 
der Verwirrung und Krieg und Vergießen unfchufdigen 
Blutes, wenn du nichtd andered um dich her erblicken 
Tannft als die Trinnerung an al das Bboſe, was 
du dir aufgehaͤuft haſt. Denn ich weiß, daß dort ‚bie 
ungerechten Menfchen- die gerechte Strafe Gottes trifft. 
Dann wirft du zu mir fagen: „Gin guter Rathgeber 
HA du mir einfk gewefen, o Dandamis.“ Denn dort 
werden die Seelen derer zu bir teeten, Die du ohne 
Grund befriegt Haft. Wie vielen wirb dann beine Wer⸗ 
theidigung genügen? Und 28 wird dich nichts nügen, 
daß du groß genannt worden und erfchienen bifl, Ber 
Yu jetzt Die Welt belegen willſt, dann aber beilegt fein 


wirft. “u 
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Rayitel 15. 


Alexander hörte ihm fehr gerne zu und warb nicht 
zornig. Denn aud in ihm war ein göttlicher Geift, aber 
von einem böfen Dümon ward er zu Mord und Ber: 
wüftung getrieben. Und fehr erjchroden über vie uner= 
warteten Reden ded Dandamid antwortete Alerander und 
ſprach: „»D Dandamis, wahrhafter Lehrer der Brach⸗ 
manen, der du die Menfchen, die zu dir fommen, durch 
Die göttliche Weisheit bilveft, den ich, nachdem Kalanus 
mir von dir erzählt und das Berlangen in mir erwedt 
hatte mit dir zufammenzutreffen, erhabener gefunden habe 
als alle Menichen wegen des dir einwohnenden Geiftes, 
Denn dich hat Gott gezeugt und er felbft bat dich in 
dieſes Land herabgeſendet, wo ed bir vergönnt iſt glüd- 
lich zu leben, ungeflört von der ganzen Natur, reich ohne 
Gntbehrung, im Genuffe großer Ruhe. Was foll aber 
ich thun, der ich von unaufhörlicher Furcht gequält und 
mit befländiger Unruhe überfchüttet werde? Diele find, 
Die mich bewachen; dieſe fürchte ich mehr als die Feinde; 
fchlimmer als meine Gegner find, die Freunde, die mir 
täglich mehr nachftellen als meine Feinde; und ich kann 
weder ohne fie leben, noch traue ich ihnen, wenn ich bei 
ihnen bin; denn die ich fürchte, von denen werde ich 
bewacht. Bei Tage quäle ich Völker; menn aber bie 
Nacht Fommt, fo quälen mich meine Gedanfen, daß einer 
heranfomme und mit dem Schwerte mich überwältigen 
möge; wehe mir, und wenn ich die Ungehorfamen firafe, 
fo betrübe ich mich, und wenn ich fle nicht ftrafe, werde 
ich wieder verachtet, Und wie ift ed mir möglich dieſen 
Thaten mich zu entziehen? Denn wenn ich aud in ber 
Einfamfeit leben wollte, fo geftatten e8 mir meine Tra= 
banten nicht; und es ift mir nicht vergdnnt, wenn ih 
auch könnte, von dieſen wegzuflichen, da dad Schickſal 
mir dieſe Stellung angewiefen hat. Was foll ich mich 
nun vor Gott reihtfertigen, der mir bei meiner Geburt 
dieſes Loos zugetheilt Hat? Du aber, o Greis, Foftbares 

\ 13 


178 


Kleinod Gottes, für den Nuten und bie Freude, Die du 
mir durch Deine weifen Reden gewährt haft, und für die 
Milderung meiner Kriegslufl, welche ih dir verbante, 
nimm die Gefchenfe, die ich dir mitgebracht Habe, und 
kränke mich nicht Durch Weigerung; denn ich hin es, Der 
eine Wohlthat empfängt, indem ich die Weisheit ehre.“ 
Und nachdem Alergnder Died zu Dandamis gefprocdhen 
hatte, winkte er feinen Dienern. Diefe brachten ihm ge: 
prägte Gold und Silber und mancherlei Kleidung und 
Brot und Del. Dandamis aber lächelte, als er dies ſah, 
und ſprach zu Alerander: „Ueberrede Doch Die DBögel, 
die im Wald herum fingen, Gold: und Silber zu neb- 
men und ein beffered Lied erfchaflen zu lafjen; aber du 
wirft fle nicht überreden können. Du wirft mich daher 
auch nicht überreden fchlechter zu fein als fie. Denn was 
ich nicht effe oder trinfe, das nehme ich auch nicht an, 
als ein unnüges Befistbum, und bewache nicht ein Be- 
figthum, das der Seele verderblih if, und will nicht 
mein Leben, welched frei ift von jever Sorge, jest In 
Feſſeln fchlagen und nicht leithtfinnig meinen reinen Sinn 
trüben. Das fei ferne! Aber ich begehre auch nichts zu - 
Taufen, da ich in der Einfamkeit wohne; denn alles gibt 
mir Gott ald ein Gefchent, Früchte zur Speife und Waf- 
fer zum Trunfe, Wald zur Wohnung und Luft, Damit 
alles wachfen kann. Denn Gott verkauft nichts für Geld, 
fondern ſchenkt alles Gute, indem er denen Berfland 
gibt, nämlich zum Empfangen, Die es empfangen wollen. 
Sch bin mit dem Gewande bekleidet, womit meine Mut- 
ter mich geboren Hat, und ergoge mich an der Luft und 
fehe mich gern fo. Warum nöthigft du mich meinen gan- 
zen Leib in Beffeln zu Tegen? Mir ift die Sorgenloſig⸗ 
feit angenehmer ald jeder Befig, und füßer ald Honig 
der Trunf aus dem Fluffe, Der den naturgemäßen Durft 
ſtillt. Wenn auch diefe Brove zur Nahrung dienen, warum 
baft du fle ringsum mit Feuer verbrannt? Ih effe nicht, 
moran dad Feuer gezehrt hat, und nehme nicht fremde 
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Mahrumg weg; bad Feuer, welches fle gefoftet bat, mag 
fle aufzehren. Damit ich dich aber nicht Eränfe, der du 
Die Weisheit ehreſt, ſo nehme ich das Del an." Mit 
Diefen Worten nahm er dad Del. Dann fland er auf, 
ging in dem Wald umher uad nachdem er Holz geſam⸗ 
melt hatte, machte er davon einen Scheiterhaufen, zün⸗ 
dete denjelben an und ſprach: „Dandamis hat alles und 
wird von der Vorſehung genährt." Und nachdem er das 
Zeuer genug eniflammt hatte, goß er dad Del darauf, 
bis es alled verzehrt war. Und er bob einen Hymnus 
auf Gott an und ſprach: „Unſterblicher Gott, ich danke 
Dir in allen Dingen. Denn bu allein herricheft in Wahr: 
beit über alles, und gewährft deinem Gebilde alles reich- 
lich zur Nahrung. Du Haft dieſe Welt: erfchaffen und er- 
Hält fie und erwarteft die Seelen, die du in dieſelbe 
gefenvet haft, damit du die, welche ohne Seht gelebt ha⸗ 
ben, ald Gott ehreft, Die aber, welche deinen Geboten 
ungehorſam geweſen find, dem Gerichte übergebeft. Denn 
bei Dir iſt jedes gerechte Gericht, und ewiges Leben ift 
bei die bereitet; denn mit unvergänglicher Gnabe er= 
barmſt du dich aller,” 


Kapitel 16. 


Da Alexander alles dies gehört und gefehen Hatte, 
verwunderte er fich fehr und betroffen über bie weiſen 
und wahren Worte des Danpamis, ging er weg und nahm 
alle die Gefchenke mit, welche er gebracht hatte, außer dem 
Del, welches das Feuer verzehrt hatte. Dandamis aber 
ſprach: „So find wir alle, o Alexander. Dein Freund 
Kalanus aber war für und ein fchlechter Mann, der nur 
für Eurze Zeit unfere Lebensweife nachgeahmt hat, und 
da er Gott nicht liebte, fo verließ er und und entwich 
zu den Sellenen, und da er der Sitte zuwider, unfere 
Geheimnifje geſehen und dieſe den Uneingeweihten bes 
Tanat gemacht hat, hater von dort aus fich in das ewige 
Feuer geflürzt. Du aber, der Herr eined fchlechten Vol⸗ 
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fe, der Macedonier, ſchmähteſt vordem bie Brachmanen 
‚und befahleſt ſie alle zu vertilgen, weil du lügenhaften 
Morten‘ vertrauteft, während es doch einem König, 
der zur Herrfchaft über Völker berufen ift, nicht geziemt 
Derläumdern zu trauen. Denn wir werben von unferem 
Leben Gott Rechenfchaft geben, wenn wir zu ihm kom⸗ 
men; denn feine Werfe find wir, und wir alle, die nach 
feiner Gerechtigkeit fireben, verachten den eiteln Ruhm 
‘der Thoren. Wie könnt ihr nun in unfere Weife euch 
bereindenfen, die ihr fchlecht Lebt und das mahrhafte 
Schöne vernacdhläffigt? Wir Brachmanen aber eingevent 
defien, wie wir von der Natur erzeugt wurden, leben in 
Gemeinfhaft mit ihr und fehen darnach, wie wir tadel⸗ 
[08 leben Eönnen, ohne Sorgen und um nichts befüm- 
mert. Denn die Sorge um den Stoff des Lebend trennt - 
den Sinn des Menfchen von Gott. Denn von einem 
jeden von und wird Gott Necbenfchaft über feine Ges 
finnung forvern, und für die daraus heroorgegangenen 
Ihaten werben wir Strafe leiden. Deshalb lieben wir 
ed in der Einſamkeit und mitten in Wäldern zu woh: 
nen, damit wir auf alles, was Gott mwohlgefällig ift, 
unfern Sinn richten können, damit nicht dad Geſchwätz 
der ‚übrigen Menfchen unfere Seele von dem Preife 
Gottes abziehe. Denn felig ifl, wer feinen von dem 
Mebrigen bedarf und nur auf den Ruhm des Herrn 
aller bedacht ift. Eitler Ruhm aber bedarf aller. Denn 
wer Allen gefallen will, muß nothwendig 
ein Sclave Aller fein. Wir haben durchaus nicht 
nöthig nach Städten zu verlangen; denn dieſe find eine 
Bereinigung von Räubern und eine Pflanzftätte vieles 
Böfen. Große Häufer aber hat und Gott gegründet, 
hohe Berge und fihattige Wälder, wodurch das Anden 
‚Ten an die von Gott uns verliehene reine Natur erhalten 
wird. Wir effen Früchte und vergnügen und daran; wir 
trinfen Waffer und finden darin Genuß; unfer anges 
nehmſtes Ruhelager finden wir auf Blättern und darauf 
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ruhend thuen wir die Ermüdung von und ab. Wie 
könnt nun ihr, Die ihr Sclaven von fo vielem feid, uns 
befehlen, die wir in allem frei find? Denn ihr feid, Da 
eure Seele immer viel und mandherlei begehrt, der Will⸗ 
für preisgegebene Sclaven; Denn wenn ihr viele Kleiver 
haben wollt, fo bebürft Ihr des Hirten, ded Webers, des 
Walkers.*s) Und fage mir nicht etwa: „Sch trage feine 
weichen Kleiner." Denn es ift eine gleiche Sclaverei, 
um SKleined und um Großes forgen. Denn wer nad 
wenig Gold ftrebt, wird auch nach mehr begehren, und 
wer über eine kleine Stadt herrſchen will, wird auch 
über die größere gebieten wollen! Und ſchon mit dem 
wenigen Purpur, der in eurem Kleide glänzt, brüftet 
ihr euch, während die Inder ganz in Purpur gehen, 
eure Sclayen ganz purpurne Gemänder tragen. Und ihr 
betrachtet ven Purpur als eine Zierde, auch wenn ihr 
nur wenig habt; wenn aber auch fihon das Menige bei 
euch eine Zierde ift, fo feid ihr in Wahrheit Bettler, 
indem ihr dad Geringe anftaunt. Weshalb tödtet ihr 
Thiere, die Kinder der Erde, Die noch dazu fehr nüglich 
find? Denn die einen fcheeret ihr und Fleivet euch in ihre 
Wolle, andere melfet ihr und trinkt ihre Mil, mit 
andern adert ihr und "verkauft die Früchte, andere bes 
fleigt ihr fogar, um in den Krieg zu ziehen und frem- 
des Gut zu rauben. Und diefe tödtet ihr ungerechter 
Meife, und das ift der Lohn, den ihr den Thieren gebt; 
mit ihren Zellen Eleivet ihr von außen euren Leib und 
im Innern traget ihr das Fleifch Derfelben und werdet 
wandelnde Gräber todter Thiere. Von folder Schmach 
unvernünftiger Handlungen befchwert, wie kann da die 
Geele den Geift Gotted aufnehmen? Laß das Fleiſch 
zwei Tage außer dem Leibe Liegen und du wirft fehen, 
was gefchieht. Du wirft den Geruch deffelben nicht er⸗ 
tragen können, fondern auch außer dir ihn fliehen. Wie 


*) 7 xab ToU aunrrovros. Dies Wort iſt mir unbefannt. . 
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viele Unreinigkeit dringt dadurch in die Seele und ge⸗ 
langt in den Körper derer, vie folhe Nahrung begefe 
ren? Wie kann nun in das Gefühl eines ſolchen Menſchew 
der göttliche Geiſt einkehren? Ihr effet Fleiſch, das den 
Körper faul macht, vie Seele hinſchwinden läßt, Zorn 
erzeugt, den Frieden vertreibt, die Sittſamkeit Abermältigt, 
Zügelloftgfeit erregt, Erbrechen bewirkt und Krankheiten 
einpflanzt. Wegen des Fleiſcheſſens weicht der Geiſt vor 
den Sterblichen und ein blutiger Dämon feht ſich in ihm 
feft. Baumfrüchte und Kräuter flrömen, wenn fe hervor⸗ 
fommen, einen angenehmen Duft aus und, von Weiſen 
verzehrt, erzeugen fle einen Gott wohlgefälligen Sinn und 
erquicken den Körper. Diefe hat Gott zur Nahrung für 
die Sterblichen gepflanzt. Euer Geift aber iſt verberbt 
durch Gefräßigfeit. Ihr athmet thierifhe Wildheit, weil 
ihr mit Thieren angefkllt fein; Gefäße feid ihr, verpes 
flet von verfaulten Gliedern; ihr fein ſchlechter ala Wölfe, 
Löwen und alle wilden Thiere, denn wenn die Wölfe 
Früchte effen könnten, fo würven fle nicht nach Fleiſch 
verlangen, Stiere aber und Pferde und Hirſche und das 
übrige Gefchlecht der Thiere Haben eine viel angemefinere 
Lebensweiſe ald ihr, da ffe fi von Kräutern der Erbe 
nähren und Waffer trinfn und in den Bergen ſich aufs 
halten. Deshalb ift die Kraft ihnen befreundet und ihre 
Sehnen find flark und feſt. Warum ahmt ihr nun dieſen 
nicht nach, die von Gottes Vorfehung genährt werden, 
fondern bereitet, unter dem Borwand Opfer darzubrin⸗ 
gen nnd fle vom euer verzehren zu Iaffen, euch felbſt 
damit Nahrung? Welche Thiere aber ſtark und Fräftig 
find, denen könnt ihr nicht nachſtellen. Denn ihr wers 
langt möglichft viele Nahrung und verfchmendet oft euer 
Bermögen*) um eurer Unerfättlichkeit willen, und mühet 


©) zo auyyeds gleich res familiaris® oder foll evig 
bie Thiere als den Menfchen verwandte Weſen bezeichnen? Dann 
hieße es: und zehret vielfach Bas verwandte Gofſchlecht anf. 








188 


ench meiſtentheils gegen Heine Thiere ab, um eines ge⸗ 
ringen und nichtigen Vergnügens willen. Unnütz iſt eure 
Mühe uud verloren. Deswegen iſt euer Leben elend und 
ungluͤcklich. Wir aber trinken, nicht einmal Wafier ohne 
Luſt dazu und Durft zu haben, ſondern nur wenn ber 
Durft und zwingt, flilen wir biefen durch die Wafler- 
quellen, welche nie Natur hevvorfirömen läßt; und auch 
menn wis nicht trinken, ergieben dieſe ihre Fluten. 
Ahr aber erfinnt aus Wolluſt Künſte des Magens, da⸗ 
mit ihr, auch wenn ihr feinen Hunger habt, durch die 
mannichfache Kunft der Köche euren armen Magen platen 
macht, *) indem ihr ihm barbietet, was der Befräßigfeit 
dient. Ihr macht Jagd in der Luft um eurer Sinnen- 
[uß willen; ihr flebt das Meer mit Neben wegen eurer 
vielen Gelüfte; ihr zieht zu Felde in die Gebirge wegen 
eurer Unerfättlichfeit, prahlt mit der fchnellen Kraft eurer 
Hunde und fshmähet das Wild, welches die Vorſehung ge= 
ſchaffen hat, und nennt ed, gegen die Vorfehung murrend, 
Bewohner der elenden Wüſte. Und die einen verfolgt ihr, 
die andern wollt ihr fangen (dies foll wohl heißen: Die ei- 
nen erjagt ihr durch Schnelligkeit, die andern fucht ihr Durch 
Lift zu fangen) und die meiften tödtet ihr auch. Die wil⸗ 
deften derſelben aber fperrt ihr in Käfige und bringt fle in 
. Die Städte, nicht um fie beim Aderbau zu: benutzen ober 
fonft einen nüglichen Dienk durch fe verrichten zu lafs 
fen, fondern um euer und Gotted Werk, den Menfchen, 
zu verhößnen und zu vernichten. . Und gebunden in ge> 
gewaltiame Fefſſeln werft ihr ihn dem Lasgebundenen 
Thiere vor, und fiket da und blicket mit Luſt auf das 
traurige Schickſal des mit den Thieren Käntipfenden, und 
lachend beftrebt ihr euch Durch elenden Ton das gemein 
ſame Bild eurer Natur, das die Hand Gottes geformt 
bat, zu verachten. Und nachdem diefer durch dad Thier 
umgefommen iſt und ihr wiederum das Thier gefchlachtet 





*) Ratt Ssagenyugre iſt wohl zu lefen: dungeryoigre. 
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habt, wie verabſcheut ihr dann dieſes und ſchmäht es 
und fagt: „Elendes Thier, Menfchenmörber !"! Und was 
ſchrecklicher iſt als alles, nachdem das Thier mit Blut 
und Fleifh von Menjchen fich gefättigt und ihr es ge- 
fhlachtet Habt, dann eßt ihr eö wieder und zeiget euch 
wilder als die fhlechten Thiere, indem ihr eben dieſe 
eifet und unverföhnliches Unheil ww in eurem Leibe 
aufhäufet. Und wieder, indem ihr die Armeren des Platzes 
beraubt, *) bauet ihr Häufer, un durch die Wärme Die 
Verdauung gemwaltfam zu beförvern, und zwinget durch 
Anwendung von Fünftlichen Mitteln eure Eingemeide ſich 
auszudehnen, alles in Folge eurer grängenfofen Unmäßig- 
feit, eurer Gier nach Fleifch und eurer Trunffucht. Wir 
aber wünjchen nicht einmal nach Waffer durftig zu fein; 
denn wir werden ja von der Wahrheit abgezogen, wenn 
wir den Körper reichlich mit Waſſer fättigen; ihr aber 
freuet euch zu Weingelagen zu gehen und, fo lange ihr 
nicht toll geworden feid, hört ihr nicht auf zu trinken, 
und dann ftredt ihr die Hände aus zur Libation und 
erhebet Die Augen zum Himmel, nachdem ihr euren Ver⸗ 
fand völlig hinaudgetrieben habt und euer Geifl vom 
Wein beſchwert ift. Glüdlicher find bei euch die Wahn: 
finnigen; denn Diefe find trunfen ohne Wein gekauft zu 
haben. Ihr aber macht euch Sorgen um den Preid des 
Meines, damit ibr, wenn ihr ihn gefauft Habt, Durch 
Trunfenheit euren Derftand hinausjagt, euch in finnlofe 
Raferei verjegt, einander die Hände zerfchlagt und jedem, 
der in der Nähe if, Wunden beibringt. Und alles Died 
thut ihr ohne Bewußtfein. Dann aber, nachdem fo der 
Mein verdampft if, erkennt ihr aud den Schmerzen, 
mad ihr gethan Habt. Und auch dann vermöget ihr e8 
nicht euch vor Trunfenheit zu büten. Und wiederunt 


*) Die lateiniſche Ueberſetzung Hat hier: Zubem iſt eure 
Lebensweife fo ſchmachvoll und entartet, daß ihr euch warme 
Häufer noch dazu bauet ıc. 
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wenn ibr viel gegeffen Habt, fein ihr nit im Stande 
es zu verbauen, fondern ſpaͤt zurüdgefommen, leeret ihr 
eure Unmäßigfeit duch den Mund aus und kehrt fo Die 
Natur völlig um. Ihr füllet euch durch unmäßiges Trin⸗ 
fen wie Gefäße, und nachdem der Wein gekocht bat, 
fprudelt ihr ihn zuleßt wieder heraus, indem ihr in 
eurem Wahnſinn den Körper umfehrt uud flatt ver Fuͤße 
auf den Köpfen einhergeht. Wie die Thiere ſtopft ihr 
euch gewaltfam voll und- mit Mebermuth entleert ihr euch 
dann wieder; ihr zieht euch Krankheiten zu und reibt 
dadurch euren Körper auf, und gerade durch Das, wo⸗ 
durch ihr euren Körper zu pflegen glaubt, bereitet ihr . 
euch Schmerzen; dadurch daß ihr immer gefättiget feid, 
beraubt ihr euch jedes Vergnügend; denn der Erfolg der 
Ueberfättigung ift Qual für den Körper und nicht Ge 
fundbeit; denn ihr werdet mit Krankheiten gezüchtigt 
wegen eurer Unmaͤßigkeit. Was ift aber die Schwelgerei 
des Körperd gegen das Glück der Seele? Wenn ihr 
zeigen wollt, daß ihr vieles befitt, jo gebei das Webers 
flüffige denen, Die euch darum bitten. Aber wie wir hö- 
ren, feid ihr in der That Bettler, fo daß ihr ven Bit- 
tenden nicht einmal Brod gebt. Unermeßliche Habe ftrebt 
ihr bei euch aufzuhäufen und ſeid Sclaven eures Leibes 
und eured unerfättlidden Magend; denn megen der Lei⸗ 
den, die euch in Folge davon treffen, gibt ed viele Arzte 
bei euch, die eure Weberfüllung ausleeren, indem fte 
theils durch Hunger eure Befräßigfeit hemmen, theils 
Durch andere Mittel die Krankheit im Zaum halten, und 
diejenigen, die vorher vielen Wein vergeubeten, durch 
Durſt bändigen und ihnen nicht einmal einen Tropfen 
Maffer geflatten. Und vie, denen vorher vom Wein ber 
Kopf ſchwer war, werben jet durch Trockenheit (Durſt) 
gefoltert, und Die vorher der Natur zumider den Wein 
tranfen, verlangen jet der Natur gemäß nad) ein wer 
sig Waffer, und die vorher von unerjättlicher Begierde 
gefefjelt waren, werden jetzt durch nothgedrungene Ent- 
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hattſamkeit geqmält. Wir Brachmanen verlangen nick 
nach Wein (wir wollen keinen ſelbſigeſchaffenen Wahns- 
finn erwerben); Waffer, fo viel wir wollen, haben wir 
durch die göttliche Borfehung; daran ergägen wir une 
und damit ftillen wir mäßig den natürlichen Durſt. Wir 
fchaffen uns keinen Wahnflun; denn wir wollen Lieber 
den Tod ermwählen ald von Trunfenheit beberricht zu 
werden; es ift weit beffer einem wilden Thiere überlies 
fext, ald der Ehre Gottes beraubt zu merben durch Voͤl⸗ 
lerei. Denn der Trunfene ift fchlechter als unvernünftige 
Thiere, weit feine Bernunft erflorhen ift; denn wer feine 
Bernunft verloren hat, ift Gott entfremdet. Und wie tf 
ed mit denen, die bei euch durch ihren Reichihum bes 
ruͤhmt find? Sie werden geräufeht, indem fie auftrüges 
rifhe Dinge hinblicken, und da fie nur, was bienieben 
ift, zu befigen erwarten, thun fle einander Unrecht, fie 
ermorden fogar die Schwächeren und nehmen ihnen das 
Wenige, was fie befihen, ab. Jenſeits aller Diefer Dinge 
erwartet fie der Tod. Was aber follen wir von den Epi⸗ 
fuseern fagen, falbenbenegten, weibiſchgekleideten Maͤn⸗ 
nern, die üppig einhergehen und durch erfünftelte wohls 
riechende Salben die, Luft verpeften? Was foll man 
von den Stoilern ſagen, gelehrten Philofophen, die der 
Geldgier verfallen find? Was follen wir wiederum von 
den PBlatonifchen Philoſophen fagen? Alle dieſe find bei 
end bemundernöwärhig und groß, aber nicht bei den 
Brachmanen. Wir hören, daß bei euch auch eine neue 
menſchliche Natur erfunden worden ift, indem ihr bie 
Menichen männlichen Geſchlechts verfchneidet und fie mit 
Gewalt weibiſch macht, und auf dieſe Weile bei euch 
der Menſch, nachdem er geboren ift, unfähig wird. zu 
zeugen, wie ein Mann, und unfähig zu gebären, wie ein 
Weib, und nur zu feiner eignen Schande lebt. Wer follte 
euch dennoch nicht beklagen, wenn ex bei euch dieſe Ver⸗ 
tilgung ficht ? Aber obwehl wir euch bemitleiden, 
koͤnnen mir euch doch nichts nuͤtzen, weil euer Wille wit 
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dem Vorſatz der Bruchmanen nicht zuſammenteifft. Wir 
alfo Hafien den Hochmuth und Lieben jedes menfchlichs 
Weſen; wir figen da in diefer Welt, wie in einem 
fehr großen Haufe, ald Lehrer der Wahrheit und Weg: 
weifer zur Gerechtigfeit für biefenigen, bie diefer Wohl⸗ 
that theilhaftig werden wollen: unfere Seele iſt nadt 
für alle Menichen, ſowie auch unfer Körper, daB heißt, 
mit unferem ganzen Herzen find wir reich für jever- 
mann. Wir Hören auch, daß Macedonien alles bezwingt, 
nachdem ed vorher jelbft bezwungen worben iſt; denn 
dem Wechiel des Glückes find alle unterworfen. Aber 
mit dem allem find die Brachmanen unbekannt; da fein 
Grund vorhanden iſt, weshalb wir jemals befriegt 
werden koͤnnten; denn wir. begeben nichts von dem, 
was ihr habt. Du aber, 0 König Alexander, wenn du 
unfere Denkungdart annehmen willft, nachdem du nad 
Indien gefommen bit und die Brachmanen gefehen haft, 
wohne nadt in der Einſamkeit; denn anderd nehmen 
wir Dig nicht auf, wenn du nicht zuvor alle die Herr⸗ 
ſchaft von Dir geworfen haft, am der Du dich jegt er⸗ 
freuft und auf die du ſtolz biſt. Dann werben die Worte 
der Vorfehung Dich ergreifen, welche ich früher zu bir 
ſprach, und du wirft das von Herzen lieben, was bu 
damals gelobt und bewundert haft. Und wenn bu mir 
folgf® und dieſes thufl, fo wird niemehr jemand vi 
befriegen und keiner wird Dir Hinfort etwas abnehmen 
können, was de nicht beſitzeſt. Denn wenn du mir folgſt, 
entſchieden und ficher, fo wird Eeiner bei dir etwas fin- 
den, mad zu eurer Lebensweiſe gehört; denn pie Wälder 
werben Dich Yinfort nähren, indem die Vorfehung bir 
alles verleiht, wie auch uns, und in allen Dingen wirft 
du reich fein, wenn du Die Lebendweife ber Brachmanen 
genau nachahmſt. Und mir wird das eine ewige Freude 
fein, wenn ich dir genügt habe; denn darum Haft vu 
mih ja von Anfang an gebeten. Wir mißgönnen es 
Teinem, ber wahrhaft fromm gegen Bett fein und un⸗ 
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fere Lebensweiſe nachahmen will, weil wir mit jedem 
menſchlichen Weſen Mitleid Haben." | 
| Kapitel I. | 


„ 


(A. Brief Aleranders an Ariftvteles über die Wunder Indiens. 
(B. C. Haben denfelben Fürzer in Erzählung aufgelöft.) Ins 
halt: von den Brachnanen in die Stadt Praftafa; zu wei« 
bifchen Menſchen, den Sabäern; Betrug mit der Infel, die 
ein Ungeheuer iſt; Philo's Untergang; das Thier Hebdoma⸗ 
darion; Sonnenfinſterniß; Wanderung durch des Darius 
Reich von den Faspifchen Pforten an; Stadt im Fluß; das 
Maffer bitter; ungebeures Rohr; ein Süßwaſſerſee, Säule des 
Seſonchofis, feindlihde Sforpione ꝛc. redende Bäume der 
Sonne und des Mondes; Drafelfprüche derſelben; jeßt gehe 

‚ich ins Reich der Semiramis.) | 

Brief Aleranderd an Mriftoteles:*) 

„Der König Alerander grüßt den Ariſtoteles. Was 
mir Wunberbares im Indiſchen Lande begegnet ift, muß 
id Dir nothwendig mittheilen. Als wir nämlich nad 
der Stadt Praſiaka kamen, weldhe die Hauptſtadt des 
Sndifchen Landes zu fein ſchien (der Ort Liegt fteil 
und einem Vorgebirge gleich Hingeftredt und erhebt ſich 
unmittelbar über dem darunter liegenden Meere. Jul. Val.) 
und da ich mit einigen Begleitern nad dem vorermähn- 
ten Orte 30g, fanden wir, daß dort Menſchen von wei⸗ 
biſcher Geftalt wohnten, die von Fiſchen lebten, Ich rief 
einige zu mir heran und fand, daß fie eine barbarifche 
Sprache redeten, und da ich fie über die Gegend bes 
fragte, zeigten fle mir eine SInfel, welche wir alle mitten - 
im Meere fahen, und fagten, dies fel dad Grab eines 
alten Königs, in welchem viel Gold geweiht fei. Und 
nachdem die Barbaren Died gefagt Hatten, waren fie 





*) In ber Handſchrift A. Bei Julius Valerius, der viel 
ausführlicher. ift, Iefen wir folgenden Uebergang: Nachdem ſich 
Alerander an Diefen Reden ergögt hatte, verfolgte er einen fleilen 
Weg, der viele Mühen verurfachte durch die rauhe Natur und 
wilde Art der Bewohner. Ueber diefe Mühfale aber fchrieb er: 
an feinen Lehrer folgenden Brief ıc. 
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ploͤtzlich verſchwunden, mit Zurücklafſung ihrer Fleinen 
Schiffchen, deren ed zmölf waren (if vorher ſchon ein= 
"mal erzählt IE. c. 35.). Und Philon, mein freufter 
Freund, und Hephäftion und Kraternd und die anderen 
‚Sreunde wollten mich nicht. Hinüberfahren laſſen, und 
Philon ſprach: „Erlaube mir vor dir Hinzufahren, da⸗ 
‚mit, wenn irgend etwas GSchlimmes dort. ift, ich mid 
vor dir der Gefahr ausſetze, wo nicht, dir nachher das 
Boot fchide. Denn wenn Philon umfommt, fo wirft du 
andere Freunde finden; wenn aber dir, o Alexander, 
etwas wiberführt, To ift die ganze Welt unglücklich.“ 
Ich ließ mich überreden und geflättete ihm, hinüber zu 
fahren. Und’ da er nach Verlauf einer Stunde an der 
vermeintlichen Inſel ausgeftiegen war, tauchte plötzlich 
Das Unthier in die Tiefe.*) Mi aͤhrend wir in Beſtür⸗ 
zung waren, als das Ungeheuer verſchwand, kamen 
jene ſammt meinem treuſten Freunde um, und wir 
waren ſehr betrübt. Die Barbaren aber, nach denen ich 
ſuchen ließ, waren nicht zu finden. Wir blieben acht 
Tage auf dem Vorgebirg und fahen das Thier Hebdo⸗ 
madarion, welches Elephanten auf ſeinem Rücken trug. 
Nachdem wir aber eine ziemliche Anzahl von Tagen 
marſchirt waren, gelangten wir wieder zu der Stadt 
Praſiaka. 

Von dem vielen Wunderbaren, was ich geſchaut 
habe, will ich dir das Weſentlichſte mittheifen. Ich ſah 
nämlich mancherlei Thiere und für die Naturforfchung 
merfwäürdige Gegenden und vielerlei Arten von Schlan« 
gen. Das Allermunderbarfte aber ift eine Sonnen= und 
Pondäfiniterniß und ein firenger Winter. Nachdem wir 
nämlich den Perjerfünig Darius und feine Schaaren 
beflegt und das ganze Land unterworfen hatten, zogen 
wir weiter und betrachteten Die Schäße. Es war da 
Gold und mit Evelfteinen geſchmückte Miſchkeſſel von 


*) Soakavrav? 


180 


serhigiebener Bröße*) und viele andere Gehendmärbig- 
feiten. Ausgehend von den Kaſpiſchen Thoren zogen wir 
weiter. Wenn ed zehn Uhr war, blied Die Trompete zur 
Mahlzeit und zum Schlafengeben ; wenn aber die Sonne 
anfging, gab Die Trompete das Zeichen (zum March?) . 
bis zur vierten Stunde. Die Sorge**) um bie Soldaten 
war jo groß, daß ein jeder mit Schuhen und Bein- 
ſchienen und lederner Hüftenbededung (Hojen) und Pau⸗ 
ger bekleidet war. Denn die Eingebornen hatten vor⸗ 
ausgefagt, daß mancherlei Schlangen in ihrem Land 
wären, und hatten anempfobhlen, daß Feiner ohne eine 
fotche Rüftung gehen folle. Und nachdem wir wieber 
zwölf Tage marfhirt waren, kamen wir zu einer Stabt, 
‚weiche mitten in einem Fluſſe lag. In dieſer Stabt 
waren Rohrſtämme von vier Ellen im Umfang, von 
denen auch die Stabt verdeckt war. Sie fand aber nicht 
auf dem Boden, fondern auf den vorerwähnten Rohr⸗ 
ſtämmen. Dort nun befahl ich das Lager aufzufchlagen. 
Und da wir in der dritten Stunde bed Tages in jene 
Gegend kamen und zu Dem Fluſſe gelangten, fanden 
wir das Waſſer bitterer ald Niedwurz. Da nun einige 
in die Stadt hinüberſchwimmen ‚wollten, famen Fluß⸗ 
pferde zum Vorſchein und rafften die Männer weg. 68 
blieb und nun nichts übrig als wohl oder übel aus 
diefer Gegend wegzuzieben. Und nachdem wir unter 
Trompetenſchall von der fechsten bis zur elften Stunde 
marfchirt waren, wurde der Waflermangel fo drückend, 
dag ich Soldaten ihren eignen Urin trinfen ſah. Glüds 
licherweife aber famen wir an einen Ort, wo ein See 
mit einem Dichten Wald war. Dort fanden wir füßes 
Waſſer, das und vorzüglicher ald Honig erfchien. Da 
wir nun bocherfreut waren, fahen wir auf ber wor: 
fpringenden Höhe eine Säule von Stein. Darauf fland 


*) Diefen Sinn mögen bie corrumpirten Worte haben: 
c XOgelv fxacıov xpariga Eva Yuvas al)ov OxTa. 
**) Unoveyia heißt eigentlich: Hülfe, Dienſtleiſtung. 
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eingegraben: „Ich, Seſonchoſis, der Herrſcher der Wett, 
babe viefen Drt zum Wafferichöpfen angelegt für "ie: 
genigen, welche das rothe Meer befahren.“ Ich befchl 
men, ein Lager aufzuichlagen und alles zur Nachtruhe 
einzurihten und Feuer anzuzänvden. Als aber ver Mond 
Heil und Hoch am Himmel ſtand, um Die dritte Stunde 
der Nacht, da Tamen-aus dein ganzen Walde die Thiere 
zu dem bavorliegenden See, um zu trinken. Es waren 
ellenlange Stotpione, die im Sande Eriechen, theils 
weiß, theils roth. Wir befanden und in nicht gewöhn⸗ 
Tier Noth. Und fon waren einige Soldaten umge: 
Tommen, und allermärts erhob ſich ein. ſchreckliches Wei⸗ 
un und Klagen, da fingen auch wierfüßige Sihiere an 
zu dem Drte zu fommen. Darunter waren Loͤwen, grö- 
Her als bei und die Stiere und Nashörner; und alles 
Gethier fam aud dem Rohrdictkicht Heraus, wilde Schweine, 
‚größer ald Löwen (ihre Hauer waren ellenlang), Luchſe, 
Banther, Tiger, Scorpione, Blephanten, Stierwinser 
and Stierelephantn, Männer mit fechd. Händen, Rie⸗ 
‚menbeine (eine Art Waſſervögel), Hundsrebhühner und 
andere Weſen von Thiergeftalt. Der Kampf begann ohne 
Aufſchub; wie Helden wehrten wir dieſe Geſchöpfe ab. 
Nachtfüchſe ſprangen aus dem Sand hervor, die zehn 
und andere, die acht Ellen lang waren; aus dem Walbe 
famen Krokodile, welche die Laſtthiere vernichteten. Fle⸗ 
bermäufe waren da, größer ale Tauben, mit Zähnen; 
Nachtraben ſaßen um den See; huf dieſe machten wir 
Jagd und hatten davon eine große Mahlzeit. Nachdem 
wir mit allem dieſem fertig waren, famen wir auf den 
natürlichen Weg, der in das Praflafifche Land führt. 
Und als ih gerade im Begriffe war aufzubrechen, um 
die fechöte Stunde, zeigte fih in der Luft folgendes 
Schaufpiel. Zuerft entfland plöglidh ein folcher Wind, 
daß die Zelte umgemworfen wurden und wir, bie wir 
flanden, auf den Boden fielen, fo daß wir mit zu— 
fammengerafftem Gepäck an fichrere Stellen der Stadt 
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‚eilten. Während wir Das verfuchen, ziehen fi Wollen 
zufammen und verhüllen der Sonne Licht in Dichte. Fin⸗ 
fterniß. Und das war nicht vorübergehend. Denn wäh 
rend fünf Tagen war bie Luft fo entflellt und klärte 
ſich endlich nur in foweit auf, daß Die Sonne am ſechs⸗ 
‘ten Tag gegen - Morgen ihr Antliß der Welt wieder 
zeigte; aber eine folde Maſſe Schnee's war gefallen, 
‚daß er über drei Ellen boch lag und viele der Unfrigen, 
Die ex in freieren Orten überrafcht Hatte, tödtete und 
‚die Laftthiere bedeckte, Die man meiftens ſtehend erflarrt 
fand. Und dieſe Maſſe Schnee’s jchmolz Faum in dreißig 
Tagen. Nachdem aber der Boden wieder frei geworben, 
kamen wir in ungefähr fünf Tagen nah Praſiaka *). 

‚,. Die Inder famen bereitwillig herbei und ſagten zu 
mir: „DO König Alexander! Du wirft Städte und Reiche 
und Berge und Bölker in beine Gewalt bringen, zu 
denen noch feiner von den lebenden Königen gedrungen 
iſt.“ Einige aber aus den umliegenden Städten **) kamen 
hinzu und fagten: „König, wir können dir etwas Wun⸗ 
berbares zeigen, was beiner würdig iſt. Denn wir wollen 
dir Pflanzen zeigen, die wie Menfchen ſprechen.“ Und 
.fte führten uns in einen Park (Paradies), wo die Sonne 
und der Mond mitten in dem Paradiefe waren; nad 
ihrer Ausfage war derfelbe ein Gewahrſam der «Heilig: 
thümer der Sonne und des Mondes. Es waren aber 
da zwei Bäume, eben die im voraus erwähnten, welche 
Enprefien glichen. Ringsum aber wuchjen Bäume, welche 
den ägyptifchen Myrobalanen glichen und ähnliche Früchte 
trugen. Sie behaupteten, daß ven den beiden Bäumen 
in der Mitte des Parkes der eine männlichen, der andere 


8) Diefe ganze Stelle ift aus Balerius genommen, ba bas 
griechiſche Driginal nur Beben gibt. 

**) 8x TOP roAvardeiov. moAvardgıor ift ein Ort, wo 
viele Menfchen zufammenfommen. Balerius überfegt: ex oppi- 
dis circumsistentibus. 
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weiblichen Gefchlechts fei *). Dev Name des männlichen 
war Helios, der des weiblichen Selene, was in ihrer 
Sprache Muthu Emauſai heißt. Um diefe waren Felle 
von mancherfei Thieren berumgelegt, um den männlichen 
‚Felle von männlichen, um den weiblichen Felle von weib⸗ 
Iichen Thieren. Es gab aber bei ihnen weder Kifen 
noch Erz, noch Zinn, nicht einmal Thon zum Formen. 
Und da ich fragte, wad das für Kelle wären, fagten 
fie: von Löwen und Panthern. Es ift aber nicht er- 
laubt, daß dort jemand begraben werde, außer dem SPrie- 
ſter des Helios und der Selene. Ald Bekleidung aber 
gebrauchten ſie nie Felle ver Thiere. Ich fuchte zu er⸗ 
faßren, was es für eine Bewandtniß mit den Bäumen 
babe. Sie fagten: „Brüh morgens, wenn bie Sonne 
aufgeht, ertönt. eine Stimme aus dem Baume, und wies 
ber, wenn die Sonne mitten am Simmel flieht, und 
wenn fie untergehen will, zum bdrittenmal. Daffelbe ge⸗ 
ſchieht auch bei dem Monde.” Und diejenigen, welche 
die Prieſter zu fein fchienen, fagten: „Gehe rein hinein, 
und bete an und du wirft einen Orakelſpruch empfan= 
gen.” Sch nahm mit hinein die Freunde Parmenion, 
Kraterus, Jollas, Macheted, Thraſyleon, Theodektes, Dii- 
philus, Neokles, im Ganzen elf Maͤnner. Der Priefter 
aber ſprach: „König, Eifen darf nicht in das Heilig⸗ 
tHum eingehen." Ich befahl alfo den Freunden die 
Schwerter draußen abzulegen. &8 gingen aber mit mir 
hinein aus. dem Heere drei hundert Dann. Ich gebot 
num allen meinen Begleitern den Ort ringsum zu durch⸗ 
fpähen. Und ich berief einige. von Den mir folgenden 
Indern zu mir, damit fie mir als Dollmetſcher dienten. 
Und ih ſchwoͤre bei dem Olgmpifchen Zeus und Ammon 
und Athene und allen flegbringenden Göttern: „wenn 
bie Sonne untergeht und ich feine Orakelſtimme gehört 


“) iſt nach Balerins überfeht; das Griechiſche verfiche ich 
wegen bed Aoysapa nicht. 
13 
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babe, jo werde ich euch lebendig verbrennen.“ Aber zu= 
gleich mit dem Untergang der Sonne erfholl eine indi— 
fhe Stimme aus dem Baume. Und ich befahl den Ins 
dern, die bei und waren, fie zu dollmetſchen. 

Sie aber fürchteten fih und wollten nicht dollmet⸗ 
fhen. Ih ward nachdenklich und zog fie bei Seite. Und 
die Inder fagten mir Folgendes: „Es ift dir beftimmt, 
bafd durch die Deinigen zu fterben.” Und va ih und 
die bei mir flanven, erflaunt waren, wollte ich von dem 
Monde bei feinem Aufgang am fpäten Abend wieder 
einen Orafeliprud vernehmen. Und vermuthend, was 
da kommen würde, trat ich Hinein und verlangte zu 
wiffen, ob ich meine Mutter und meine ächten Freunde 
vorher noch umarmen würde. Und wiederum, in Gegen- 
wart der Freunde erfcholl bei dem Aufgang des Mondes 
aus dem Baume diefelbe Stimme, aber in griechiſcher 
Sprache: „König Alerander, in Babylon mußt du fler- 
ben; von den Deinigen wirft du getöbtet werben und 
nicht zu deiner Mutter Olympia zurückgelangen können.“ 
Und indem ich und die Freunde und jehr verwun⸗ 
berten, wollte ich den Göttern herrliche Kränze darbrin⸗ 

gen. Aber ver Priefter fprach: „Das Darf nicht geſchehen; 
wenn du ed aber mit Gewalt thun willft, jo thue es; 
denn für einen König ift jedes Geſetz unge» 
ſchrieben.“ Ih mar fehr betrüßt und befümmert; 
Barmenion aber und Philippus riethen mir des Schla= 
fes zu pflegen. Ich wollte dies aber nicht, ſondern blieb 
wach und um Sonnenaufgang ging ich mit ven zehn 
Freunden und dem Priefler und den Indern wieder zu 
dem Heiligthum, trennte mich dort von ihnen, und ging 
nur mit dem Priefter in das Heiligthum hinein. Dort 
Iegte ich meine Hand an den Baum und fragte alfo: 
„Wenn die Jahre meines Lebens erfüllt find, fo wünjche 
ih Died von euch zu erfahren, ob ich nach Macedonien 
zurüdgelangen und meine Mutter und mein Weib um= 
armen und dann aus: der Welt gehen werde.“ Und in 
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dem Augenblid, wo bie Sonne aufging und ihre Strah⸗ 
Ien auf den Gipfel des Baumes warf, fprach eine 
Stimme deutlich alfo: „Erfült find Die Jahre deines 
Lebend, und zurüdzufehren zu deiner Mutter Olympias 
iſt dir nicht beſtimmt, fonbern in Babylon zu fterben. 
Und nach kurzer Zeit werden auch deine Mutter und 
deine Gattin und deine Schweflern eines fchmählichen 
Todes flerben durch die eignen Angehörigen. Und bier- 
über frage nicht mehr, denn du wirft Feine Antwort 
mehr auf deine Fragen erhalten.” Ih brach nun auf 
von dort um die erfle Stunde und gelangte aus Pra- 
ftafe nach Perfis. Ich ziehe aber nach der Eöniglichen 
Reſidenz der Semiramid. Dies hielt ich für nothwen⸗ 
Dig dir mitzutheilen. Lebe mohl!« 


| Kapitel 18. 

Er zieht in das Reich der Semiramis, will in ihre Reſidenzſtadt 
Merve, wo die Königin Kandace herrſcht; Brief au fie; 
Antivort. 

Nachdem Alexander dieſen Brief an Ariftotele8 ge⸗ 
fchrieben Hatte, führte er fein Heer nach der föniglichen 
Reſtdenz der Semiramisd zu. Denn er war begierig die⸗ 
felbe zu fchauen. Denn fie war in dem ganzen Land 
und in Hella berühmt. Es berrfchte aber in der Stadt 
ein Weib von wunderbarer Schönheit, im mittleren Le= 
bendalter, ein Nachkomme der Semiramis. An biefe 
ſchrieb Alerander einen Brief folgenden Inhalts: „Der 
König Alexander entbietet der Königin Kandace und den ‘ 
unter ihr flehenden Statthaltern feinen Gruß. Als ich 
nach Ägypten kam, erzählten mir bie bortigen Priefter 
von euren Gräbern und Wohnungen, welche darthäten, 
daß ihr eine Zeit Yang Über Agypten geherrſcht Habt. 
Und Ammon felbft hat auf eurer Seite gefämpft. Kurze 
Zeit vorher aber feid ihr auf Betreiben des Ammon wie- 
der in eure Stadt zurüdgefehrt. Deshalb habe ich euch 
den Tempel und dad Schnigbild des Ammon geſchickt. 
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Bringet bied nun an bie Gränze, damit wir ihn opfern. 
Wenn ihr aber nicht mitlommen wollt, fo berathet euch 
ſchleunigſt und beflimmt und einen Ort, wo es zu fehen 
if. Lebet wohl.“ | 

Kandace antwortete ihm: „Kandace die Königin von 
Merpe und die unter ihr fiehenden Statthalter entbieten 
dem König Alexander ihren Gruß. Damals gebot uns 
Ammon durch einen Orakelſpruch gegen Ägypten zu zies 
ben, jet aber gebietet, er, daß er ſelbſt nicht von der 
Stelle bewegt werde und auch niemand in dad Land 
kommen folle und Daß wir die zu und Kommenden wie 
Feinde abwehren. Mißachte du nicht unjere Farbe; denn 
wir find weißer und glänzender an. der Seele ald die 
weißen bei euch. Wir find achtzig Völkerſchaften*), be⸗ 
zeit denjenigen Schaden zuzufügen, die uns angreifen, 
Du wirft aber recht daran thun, wenn du den Ammon 
ehrſt. Meine Gefandten bringen dir zugleich hundert maſſive 
Goldbarren, 500 noch nicht mannbare. Athiopier, 200 Pa⸗ 
pagaien, 200 Sphinre, und für unferen Gott Ammon 
an den Gränzen .oon Ägypten einen Kranz von Sma⸗—⸗ 
tagden und nicht durchbohrten Perlen, zehn verflegelte 
Schnüre (non Perlen), achtzig elfenbeinerne Käftchen, und 
ferner will ich dir noch folgende Thierarten ſchicken: 
308 Elephanten, 300 Pardel, 13 Nhingceros, 4 Pans 
ther, 300 menjchenfreflende Hunde in fkäfigen, 300 Kampf: 
fliere, 6 Elephantenzähne, 300 Parbelfelle, 1500 Eben 
holzſtäbe. Schide fogleich Leute, welche du will, um 
dies alles in Empfang zu nehmen, und fohreibe mir wie 
es dir geht, da du den ganzen Erdkreis unterjocht haft. 
Lebe wohl!” 


*) ich überfebe nach Balerins. Was axvralas im grie= 
chiſchen Tert beveuten foll, weiß ich nicht. 
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Kapitel 19, 


Kandace läßt heimlich ein Bildnig von Alerander malen; auf bem 
Zuge kommt Kandaules, ihr Sohn, dem der Behryfenfönig 
fein Weib geraubt hat, Hülfe fuchend zu ihm; Ptolemäus 
befiehlt in der Rolle des Königs diefem, den er Antigouus 
nennt, die Beleidigung zu rächen. 


Nachdem Alexander die Briefe der Königin Kandace 
empfangen und gelefen Hatte, fihidte er ven Kleomenes, 
den Statthalter von Agypten, um die Sachen in Empfang 
zu nehmen. Er felbft aber z0g zu ihr. Kandace aber, 
da fie vom Alexander börte, wie er fo mächtige Könige 
beſtege rief einen von den Shrigen, einen griechifchen 
Maler, und befahl ihm dem Alexander entgegen zu ge: 
ben und ihn insgeheim zu malen. Und dieſer that alfo. 
Kandace aber, nachdem fie das Bild erhalten hatte, legte 
ed an einen verborgenen Drt. Nach einigen Tagen aber 
gefchah es, DaB der Sohn der Kandace Namend Kan 
daules, mit einigen Reitern Gewalt erlitt von dem Herr⸗ 
[her von Bebryfia, und feine Gattin ihm geraubt 
wurde. Und Kandaules, der Sohn der Kandace Fam 
fliehend zu den Zelten des Alexander. Die Wächter er⸗ 
griffen ihn und flellten ihn vor den Ptolemäud, mit 
dem Beinamen Soter, der der zweite im Reiche des 
Alexander war; denn der König Alerander ſchlief. Pto- 
lemäus verhörte ihn nun, wie er heiße, wer er fei und 
wer feine Begleiter feien. Derfelbe ſprach aber: „Ich 
bin der Sohn der Königin Kandace.“ Und es ſpricht 
zu ihm Ptolemäus: „Warum bift du hierhergekom⸗ 
men?“ Gr antwortete: „Ich zog mit meinem Weibe 
und meiner Fleinen Scaar zu den Amazonen um 
Die jährlichen Myſterien zu feiern. Der Herrſcher 
ber Bebryfer aber, da er mein Weib ſah, z0g aus 
mit größerer Heeresmacht und raubte fle und töbtete Die 
Mehrzahl meiner Krieger. Ich kehre nun zurüd, um 
ein größeres Heer zu holen und das Land ver Bebryfer 
zu zerflören.” Da Ptolemäus Died hoͤrte, ging er hinein 
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zu Alexander und weckte ihn und erzählte ihm, was er 
von dem Sohn der Kandace gehört Hatte, Alerander 
erhob ſich fogleih, nahm fein Diadem und befleivete 
damit den Ptolemäus, legte ihm feinen Mantel um 
und fpradh: „Setze Dich nun hin, als wenn du Aleran= 
der mwäreft und fprich zu dem Referendarius:“ „„Rufe 
mir den Antigonus, den Oberften meiner Leibwächter.““ 
Und wenn ich hineinkomme, fo jprih: „„Erzähle mir 
genauer was du gejagt Haft, und fage mir, was wir 
hierüber befchließen follen; gib mir Rath." 
Ptolemäus fette ſich alfo Hin in königlichem Anzug 
und die Soldaten, da fle ihn fahen, überlegten*), was 
nun wohl Alerander wieder vorhabe. Der Sohn der 
Kandace aber, da er ihn in dem Eönigfichen Anzug fah, 
fürchtete fich, Daß er ihn töbten laffen möchte; denn er 
glaubte, daß es Alexander felbft fei. Dann gebot Ptole⸗ 
mäus und fprah: „Rufet mir den Antigonus, den 
Oberften meiner Leibwächter.” Und da Alerander kam, 
ſprach Ptolemäus zu ihm: „Antigonus, dies ift ber 
Sohn der Königin Kandace; fein Weib ift von dem 
Herrfcher der Bebryker geraubt worden. Was rärhft du 
mir zu thun?“ Alexander ſprach: „Ih rathedir, o Kö: 
nig Alexander, dein Heer zu rüften und die Bebryfer 
zu befriegen, damit wir fein Weib befreien und e8 ihm 
zurüdgeben zu Ehren feiner Mutter." Kandaules aber, 
der Sohn der Kandace freute ſich, da er dies hörte. 
Und es ſprach Ptolemäus: „Wenn du dies willft, fo 
thue e8 auch, als mein Leibwächter. Befiehl dem Heere 


fih zu rüften.” 


°) für gupepogovro (klagten,) glaube ich Iefen zu müſſen 
—*285 fie überlegten., 
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Kapitel 20. 

Alexander⸗ Antigonus nimmt dem Bebryfenfänig bie geraubte 
Harpyſſa wieber ab und gibt fie Kandanles zurüd. (C., die 
dies ausführlicher erzählt, nennt den König Buagribes.) 
Und nachdem Ptolemäus, ald wenn er Alerander 

wäre, dem Antigonus dies befohlen Hatte, geſchah es. 

Und es fam Antigonus mit Ptolemäus in einem Tage 

zu dem Lande der Bebryker, und Antigonus fprach zu 

Ptolemäug: „Wir wollen und nicht bei Tage von ven 

Bebrykern fehen Iafien, damit nicht der Herrfcher, wenn 

er. ed merkt, vor dem Kampje Dad Weib des Kan⸗ 

daules tödte; welchen Ruhm haben wir von dem Siege, 
wenn Kandaules fein Weib verliert? Sondern bei Nacht 
laß uns in die Stabt einvringen und die Häufer in 

Brand fleden, und das Volk felbft wird fich erheben 

und und dad Weib des Kandauled überliefern. Denn e8 

handelt fich ja bei dem Siege nicht um die Herrfchaft, 
fondern um die Zurüdforderung eined Weibes.“ Und 
da Antigonus alfo ſprach, fiel ihm Kandaules bei und 
fprach: „Welche Klugheit, o Antigonus! Wenn du Doch 
Alexander wäreſt und nicht fein Leibeswächter Antigo> 
nus.“ Und fle drangen bei Nacht in die Stadt der Be- 
bryker und zünbeten, während dieſe fchliefen, die Vor⸗ 
ſtaͤdte an. Als die Einwohner erwachten und fragten, 
was die Urſache des Brandes fei, befahl Alerander aus⸗ 
zurufen: „Der König Kandaules ift mit einem großen 

Heer gekommen. Ich befehle euch mein Weib herauszu⸗ 

geben, bevor ich eure ganze Stadt nieberbrenne. Die 

Meberrafchten drangen alle zu der Wohnung des Königs, 

öffneten mit Gewalt den Palaft, riffen das Weib des 

Kandaules, welches bei dem Herrſcher fchlief, von ihm 

weg und übergaben es dem Kandaules, ven Herrfcher aber 

tödteten fie. Und Kandaules dankte dem Antigonud für 
feinen Rath und feine Klugheit, umarmte ihn und ſprach: 

„D Antigonus, vertraue dich mir an, damit ich Dich zu 

meiner Mutter bringe und bir Eönigliche Geſchenke gebe." 


00 

Alexander aber fprach voll Freuden zu ihm: "Bitte den 
König Alexander, daß er ed mir geſtatte mit dir zu ge⸗ 
ben: auch ich felbft begehre darnach euer Land zu fe- 
ben." Alexander teilte nun dem Ptolemäus mit, daß 
er ihn mit dem Kandanles als feinen Geſanden fäiden 
möge. Und Ptolemäud ſprach zu Kandaules: „Sch will 
deine Mutter durch einen Brief begrüßen. Nimm du ba- 
her meinen Gefandten Antigonus mit, und fende ihn 
‚ wohlbehalten wieder Hierher zu mir, mie auch ich Dich 
und dein Weib mwohlbehalten wieber zu. deiner Mutter 
bringe.” Kandaules aber fprah: „Ich nehme dieſen 
Man mit mir, ald wenn e8 Alexander felbft wäre, und 
werde dir ihn wieberbringen mit königlichen Geſchenken.“ 


Kapitel 21. 
Alexander zieht mit Kandaules an den Hof der Kandare. 


Und er brach auf und nahm mit fi den Aleranber, 
ald wenn es Antigonus wäre, unb ein zahlreiches Heer 
und Vieh und Wagen und Gefchenke. Auf dem Wege 
bewunderte Alexander Die mannichfaltigen Gebirge des 
Kryſtalle Hervorbringenden Landes, melde bis zu dem 
- Wollen des Himmels reichten, und die hochbelaubten, 
mit Früchten reich bebangenen. Bäume, nicht wie in 
Hellas, fondern wie beſondere Merkwürdigkeiten, Denn 
ed waren da Uepfelbäume, die wie Gold glänzten und 
deren Früchte fo groß waren, wie in Hellas die Citro⸗ 
nen, und fehr große Weintrauben, Nüffe ſo groß wie 
Pfeben und Affen, vie völlig fo groß wie Bären waren, 
und andere Thiere, mannichfaltig an Farbe und von 
fremdartiger- Geflalt. Einige Orte aber waren von Goͤt⸗ 
tern bewohnt und es befanden fih dort Felfenwände 
mit Stufen. Und es fprach Kandaules: „O Antigonus, 
dies Hier wird die Wohnung der Götter genannt und 
oft ericheinen in dieſen Höhlen vie Götter auf einem 
Ruhelager nem fle rufenden Könige. Drum, wenn du 
will, jo bringe ihnen Spende dar unb veranflalte ein 


Opfer an diefem Ort, und fle werben bir erfcheinem.* 
Alfo ſprach Kandaules. Na zurüdgelegten Wege ges 
Iangten fie in die Königsburg, und es kam ihm feine 
Mutter und feine Brüver entgegen und wollten ihn 
smarmen. Randaules aber ſprach: „Richt eher fellt ihr 
wi umarmen, o Brüder, bis ihr meinen Netter und 
meines Weibes Wohlthaͤter, Antigonus, den Gefandten 
des Königs Alexander, begrüßt habt.“ Sie ſprachen zu 
Ihm: „Inwiefern bat er dir Rettung gewährt?” Als 
Kandaules ihnen aber erzählte, wie fein Weib von dem 
Herrfcher der Bebryker geraubt worden fei und wie 
Alexander ihm Hülfe geleiftet habe, da umarmten ihn 
(den Antigonus) feine Mutter und feine Brüder. Und 
es wurde in ber Königsburg ein glänzendes Wahl vers 
anftaltet. 


Kapitel 22. *) 
Die Burg der Königin; glänzende Aufnahme; er wirb von ihr 
erkannt, aber nicht verrathen. 

Am folgenden Tage erfchien Kandace, mit dem kö⸗ 
nigliden Diadem geſchmückt, von fehr großer Statur 
und faſt göttlidher Geftalt, fo daß. es Alexander vorfam, 
als fühe er feine Mutter Olympias. Der Königspalaft 
aber blitte von goldenen Deden und marmornen Wänr 
den. Kunftreih aus Seivengewebe gearbeitete Teppiche 
lagen auf goldenen Stühlen, deren Füße von Bey, 
deren Rüdlchnen aber aus goldenen Leiften zuſammen⸗ 
gefegt waren, Da waren Tifche von Elfenbein; mebifche 
Säulen, deren Kapitäle von Elfenbein blitzten; unzaͤh⸗ 
lige Bilnfäulen von Erz; Sichelwagen aus Porphyr 
gebildet jammt den Pferden, fo daß fie zu laufen ſchie⸗ 


2) Julius Valerius if in Beſchreibung der Herrlichfeiten 
Bei weitem ausführlidyer, als unfer Original; in beiden aber ges 
fehieht der innigften Berührung der Königin mit Alexander keine 
Erwähnung. 


nen; Elephanten aus einem Ähnlichen Steine gearbeitet, 
die mit den Füßen die Feinde zertraten und mit ihren 
Rüſſeln ihre Gegner umfchlangen; ganze Tempel ſammt 
den Säulen aus einem Stein gehauen. Da Alerander 
dies fah, ftaunte er. Er aß zufammen mit den Brüdern 
des Kandauled. Kandaules aber bat feine Mutter, dem Ge⸗ 
fandten des Alexander Gefchenke zu geben, bie feines 
Sinned würdig wären, und ihn zu entlafien. Am fol- 
genden Tage aber faßte Kandace den Antigonus bei der 
rechten Hand und zeigte ihm durchſichtige Schlafgemächer 
aus Luftftein, fo daß ed ſchien als wenn die Sonne 
darin aufgehe, wegen ded Schimmerd. Ferner war dort 
ein Speifezimmer von unvergänglichdem Holze, welches 
nicht der Fäulniß audgefegt ift und vom euer nicht 
verbrannt werden kann. Und ein Haus war erbaut, 
deffen Grundmauer nicht feft auf der Erbe fand, fon= 
dern auf jehr großen vieredigen Holzblöden, und auf 
- Rädern von zwanzig Elephanten gezogen wurbe, und 
wohin der König zog, um eine Stabt zu befriegen, blieb 
er immer in diefem Haufe. Und Alexander fprach zur 
Kandace: „Died alled wäre der Bewunderung würdig, 
wenn e8 bei den Hellenen wäre und nicht bei dir, weil 
bier fo mannichfaltige Gebirgsarten find *). Kandace 
aber, etwas erzürnt, ſprach: „Du haft Recht, o Aler- 
ander.” Alexander, pa er bei feinem Namen genannt 
wurbe, wendete jich ab. Sie aber ſprach: „Warum wen⸗ 
deft du dich ab, da ich Dich Alexander nenne?“ Er ante 
wortete. „Sch, o Herrin, heiße Antigonus und bin ber 
Geſandte des Alerander.“ Kandace aber fagte: „Magft 
du auch Antigonus heißen, aber bei mir bift du Aler- 
ander. Ich will dir gleich zeigen, woran ich dich er- 
fenne.” Und indem fie ihn an der Hand hielt, führte 
fie ihn hinein in ihr Schlafzimmer, wo fein Bild war, 
und ſprach: „Erfennft du dich?" Und Alerander, da 





*) die nämlich alle dieſe Stoffe liefern. 
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er fein Bild - erkannte, erfchrad und zitterte. Kandaee 
aber fpricht zu ihm: „Warum zitterfi du, o Alexander? 
warum bift du erfchroden? Du, der Dernichter der 
VPerſer und Inder, ver Die Siegedzeichen der Meder und 
Parther geftürzt, der den ganzen Orient beftegt bat, biſt 
jest ohne Kampf und Heer in die Hand der Kandace 
gegeben. Daher erkenne jetzt, o Alexander, daß wer von 
den Menfchen fi zu hoch dünkt, von der Vorſehung 
geftürzt wird, indem ſie geftattet, daß von andern eine 
firenge Probe an ihm gemacht wirh; denn fein Menſch 
befist Vollkommenheit.“ Alexander aber ward wüthend 
und knirſchte mit den Zähnen. Sie dagegen ſprach: 
„Bas kannſt du thun? Denn du, der gewaltige König, 
bift von einem einzigen Weibe beflegt worden und in 
feine Hand gegeben.” Alerander wollte nun mit feinem 
Schwerte fih und die Kandace tödten. Kandace aber 
ſprach: „Auch dies ift edel und füniglich; aber fer nicht 
dange, mein Kind Alexander; denn fowie bu meinen 
Sohn und fein Weib von den Bebrykern gerettet haft, 
fo werde auch ich dich vor den Barbaren jehügen, in: 
dem ich Dich Antigonus nenne; denn wenn ſie erfahren, 
Daß du Aleranver bift, werben fle nich jofort tödten, 
weil du den Inderkönig Porus getödtet haft; denn die 
Frau meines jüngeren Sohnes ift eine Tochter des Po⸗ 
rus.“ Und nachdem fie Died gejagt Hatte, jpradh fie: 
„Ih werde dich Antigonus nennen, ich werbe dein Ger 
beimniß bewahren.“ 


Kapitel 23. 


Der Bruder des Kandaules, der des Porus Schwiegerfohn if, 
will den vermeintlichen Antigonus morben; Diefer entfommt 
buch Klugheit. . 
Sie ging nun binaus mit ihm und ſprach: „O 

mein Kind Kandaules und meine Tochter Harpyfia, 

wenn ihr nicht zur. rechten Zeit das Heer des Alerander 
gefunden Hättet, würbe ich euch nicht wiederbekommen 


Haben und du hättet dein Weib nicht gefunden. Drum 
wollen wir und Des Geſandten des Alexander wiürbig 
zeigen und ihm Geſchenke geben.“ Und es ſprach zu ihr 
ber andere Sohn, der jüngere: „Alexander hat meinen 
Bruder und deſſen Weib gerettet, aber mein Weib if 
aufgebracht, daß ihr Water -Porus von. Alerander ger 
töntet worden tft, und will den Geſandten bed Alex⸗ 
ander, den Antigonus, ausgeliefert haben und töbten." 
Darauf ſprach Kandace: „Und was fönnte Died nutzen, 
mein Kinn? Wenn du dieſen tödteft, Haft Du dann den 
Alexander beflegt?" Kandaules aber ſprach zu feinem 
Bruder: „Er war mein Netter und der meines Wei- 
bed; auch -ich will ihn unverlegt zu Alerander entienven. 
So wollen auch wir hier mit einander fämpfen um bies 
ſes Mannes willen.” Sein Bruder fagte: „Ih, o Bru⸗ 


. ber, wünſche dies nicht; wenn bu es aber willit, fo bin 


ih dazu noch mehr bereit ald du." Und nachdem fie 
dies gefagt hatten, wandten fie fi zum Zweikampf. 
Kandace aber, um ihre Kinder beforgt, daß fie den 
Kampf beginnen möchten, nahm den Alexander allein 
und fprach zu ihm: „D Alexander, der du fo Flug bift 
und fo viele Städte zerkdrt haft, kannſt du feinen klu⸗ 
gen Ausweg finden, daß meine Kinder nicht um beinet- 
willen einander befämpfen?“= Alexander ſprach: „Ih will 
Bingehen und Frieden unter ihnen fliften.” Und er trat 
zwifchen Beide und ſprach: „Höre du und auch Du, 9 
Kandaules! Wenn. ihr mich hier töbtet, fo wirb das 
Alerander nicht fümmern; denn ich heiße Antigonus und 
auf die Boten, die man zum Kampf abjendet, wird fein 
großes Gewicht gelegt. Wenn ihr mich daher hier töb- 
tet, ſo hat Alexander noch viele andere. Wenn ihr aber 
von mir euren Feind Alexander als Gefangenen erhalten 
wollt, fo verjprechet, mir einen Theil des Gefchenfes zu 
geben, bamit ich bei euch bleibe und bewirke, daß Alex⸗ 


ander bierherfommt, als wenn ihr die Geſchenke, die ihr 


*itet Habs, ihm perfönlich übergeben wollte. Dana 
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werbet ihr. euren Feind in Händen haben, an ihm. Rache 
nehmen können und fo zur Mube gelangen.“ Die Brü⸗ 
der Hießen fih nucch feine Worte bewegen und verſöhn⸗ 
ten fih. Kandace aber bewunderte die Klugheit des 
Klerander und ſprach zu ihm: „DO Antiggnus, wenn 
doch auch du mein Sohn märeft; durch dich würde ich 
ade Böker beſiegen. Denn nicht Durch Krieg haft vu 
die Feinde und Städte unterworfen, ſondern durd große 
Klugheit.” Er freute fih nun, daß er bei ihnen in 
Sicherheit war, da Kandace fein &eheimniß treu bes 
wahrte. Nach einigen Tagen gab ihm Kandace könig⸗ 
liche Geſchenke, einen koſtbaren Kranz von Diamanten, 
einen Panzer von Edelſteinen und Berglien, einen ganz 
purpurnen, goldgewirkten Mantel, der wie die Sterne 
föhimmerte, und alleß, was fie- gerüftet hatte, fünf bela- 
dene Elephanten und auf jenem einen Charm (eine Burg). 
von Holz, und vier fehr große filberne Bloden zu jenem - 
der Ihiere, zwei vornen und zwei Hinten, und acht 
Männer zu jevem Elephanten. So entfendete fe ihn mit 
vielen Beweifen ihrer Gunft und mit den eignen Soldaten. 


Kapitel 24. 

Auf der Rückkehr kommt Alerander in die Wohnungen der Otter 
uud erfreut fich ihres Umganges. Sein Geſpraͤch mit Se⸗ 
ſonchoſis; der DOrafelfprud) des. Serapis. . 

Nachdem Alerander die beflimmten Tagereifen zurüd- 
gelegt hatte, kam er ih die Gegend, wo, wie ihm Kan 
daules gefagt Hatte, die Götter ſich anfhielten. Und er 
opferte und brachte Spenden dar und ging hinein mit 
wenigen Solvaten. Da fah er einen mit Sternen glaͤn⸗ 
zenden Nebel, und wie die Dee von den Strahlen. 
der Sterne fehlmmerte, und daraus hervor zeigte ſich 
ihm eine Erſcheinung von Geftalten und das Blitzen 
von Feuer. Und Aleranvder warb bange und - verlegen; 
Doch. blieb er um zu fehen, was daraus werben wirbe, 
Da fah er einige Männer baliegen, aus Deren Augen 
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es blitzte, wie mit feurigem Glanze. Und einer fpradh 
zu ihm: „Sei gegrüßt, o Alexander! Weißt du wer ich 
bin?" Alexander antwortete: „Nein, Herr.” Er fpradh: 
„Ich Hin Seſonchoſis, der Weltherrfcher,, ver ein Ge- 
noffe der Götter geworden iſt. Doch bin ich nicht fo 
glücklich gewefen, wie du. Denn du haft einen unfterb> 
lichen Namen, da du die wiel begehrte Stadt Alexandria 
in Aegypten gegründet Haft." Alexander fprah: „Wie 
viele Jahre werde ich noch leben?« Er antwortete: „Es 
ift gut, daß der Menſch nicht weiß, warn er flirht. 
Denn wenn er ed erfährt, fo iſt er in der Erwartung 
diefer Stunde ſchon geftorben. So lange er aber in 
Ungewißheit über die Zukunft iſt, Täßt dieſe Ungewiß⸗ 
beit ihn die Todesflunde vergefien, wenn er auch jeden⸗ 
falls einmal ſtirbt. Du aber wirft eine bei allen Men⸗ 
fhen berühmte Stadt gründen, und viele Könige wer: 
den ihren Boden betreten und Dich verehren, und du 
wirft fle bemohnen todt und nicht tobt; denn Die Stabt, 
welche du gründeſt, wird bein®rabmal fein.” Und da 
er alfo gefprochen hatte, ging Alexander hinaus. 


Kapitel 25. 
Zug gegen bie Amagonen, Brief au fie, Antwort. 

Und er nahm fein Heer und zog gegen die Amas 
zonen. Es famen ihm aber die Satrapen entgegen und 
ſchmuͤckten ihn mit dem Diadem und gaben ihm das 
fönigliche Gewand. Und als er angelangt war und fein 
Lager aufgefchlagen Hatte, fendete er an die Amazonen 
einen Brief folgenden Inhalts: „Der König Alerander 
entbietet ven Amazonen feinen Gruß. Bon meinen Kampfe 
gegen Darius, denke ih, Habt ihr gehört. Won dort 
zogen wir zu den Inbern und beflegten ihre Herrfcher, 
und unterwarfen fle duch die Hülfe der bimmlifchen 
Vorfehung. Bon dort zogen wir zu den Brachmanen, 
ben fogenannten Gymnofophiften (nadten Philofophen), 
empfingen Tribut von ihnen, und ließen fle in ihrem 
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eignen Land in Nuhe und Frieden bleiben. Bon bort 
nun fommen wir zu euch. Kommt uns entgegen und 
nehmt und mit Freuden auf. Denn wir kommen nicht 
um euch Schaden zuzufügen, fondern um euer Land zu 
ſehen und zugleich um euch Gutes zu erweifen. Lebt wohl!“ 

Nachdem fie Aleranverd Brief empfangen und gele- 
fen hatten, antworteten fie alfo: „Die mächtigſten und 
angefebenften der Amazonen entbieten dem Alexander 
ihren Gruß. Wir fchreiben dir, Damit du dich vorſeheſt, 
ehe du unfer Land betrittft, Daß du nicht auf eine uns 
zühmliche Weiſe wieder abziehft. Durch unfer Schreiben 
wollen wir fchon jegt kundthun, wie ed mit unferem 
Lande fleht, und daß wir ſtreng in unferer Lebensweiſe 
find. Wir wohnen innerhalb des Amazonenfluffes, jen⸗ 
ſeits, aber doch in der Mitte deffelben. Der Umfang 
unfered Landes hat eine Ausdehnung von einem Sabre; 
es ift ringsum von einem Fluffe umgeben, der feinen 
Anfang hat. Es gibt nur einen Zugang zu und, auf 
melchen wir gehen. Es jind unfer, die wir als bewaff⸗ 
nete Jungfrauen wohnen, 1400000. Kein männliches 
Weſen iſt bei uns, fondern die Männer leben jenfeits 
des Fluffes ſammt unferen Herden und Hirten. Wir 
aber feiern jedes Jahr ein Zeft, die Hippophonie, und 
opfern dem Zeud und Poſeidon und Hephäflos und 
Ares dreißig Tage lang; welche von und aber dann zu 
den Männern binübergeben und fi) mit dieſen vers 
mifchen wollen, die bleiben bei ihnen; und bie weiblis 
hen Kinder, die fle gebären, werben von den Männern 
ernährt, wenn fle aber fieben Jahre alt find, fo werden 
fie. zu und gebradht. Wenn Feinde gegen unfer Land 
hervorziehen, jo rüden 120000 von und zu Pferde aus; vie 
übrigen bewachen die Inſel; und wir rüden dem Feind 
entgegen an bie Gränzen, die Männer aber hinter uns 
aufgeftellt folgen. Und wenn eine im Kriege verwundet 
wird, fo wird fle durch unfern Stolz hochgeehrt und 
wird befränzt und bleibt fiets im Andenken; menn aber 
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eine im Kriege. kaͤmpfend fällt, fo empfangen ihre Näch- 
fien nicht wenig Geld; wenn aber eine ben Leichnam 
eines. Feindes auf. unfere Inſel bringt, fo if für Diele 
That. Gold und Silber und Unterhalt für Das ganze 
Leben ala. Lohn ausgeſetzt. Wir kämpfen alfo für unje- 
ven eignen Ruhm. Wenn wir die Feinde überwinden 
oder diefelben fliehen, fo bleibt ihnen für alle Zeit 
ſchimpfliche Schmach *); wenn ſie aber und beftegen, jo 
werden fie eben nur. Weiber beflegt haben, Sieh alfo 
au du, o Wlerander, dich vor, daß bir Died nicht wis 
derfähre Wir wollen nich jährlich mit einer Krone 
ſchmücken von fo großem Gewicht al8 du es verlangfi. 
Berathe Dich nun und antworte und; unfer Luger wirft 
du an der Grenze finden. Lebe. wohl." 


Sapitel 26. 
Neuer Brief an die Amazonen und Autwort berfelhen. (C. Alex⸗ 

‚ ander befämpft Eurymithras, den König ber Belfyrer; zwei 

und zwanzig unreine Voͤlker fchließt er in den Faspifchen 

Pforten ein.) 

Nachdem Alexander ihr Schreiben gelefen Hatte, 
laͤchelte er und antwortete ihnen alfo: „König Alexander 
entbtetet. den Amazonen feinen Gruß. Die drei Theile 
der Erde Haben wir und unterworfen und nicht’ aufges 
hört überall Siegeszeichen aufzurichten. Es wird alfo 
fhimpflih für uns bleiben, wenn wir nicht anch zu euch 
ziehen. Wenn ihr nun wollt, daß ihr umfommt und 
euer Land unbemohnt fei, fo bleibet auf’ den Gränzen, 
wenn ihr aber in eurem Lande wohnen und den Krieg 
nicht. verfuchen wollt, fo gehet über den Fluß und ges 
ftattet und euch zu fehen, und ebenfo follen auch eure 
Männer fih in ver Ehene aufftellen. Wenn ihr dies 
thut, fo ſchwore ich bei meinem Vater und meiner Mute 


ter euch Fein Leid zuzufügen, und weldhen Tribut ihr 


*) Hier erwähnt Sul. Balerius ihrer Abflammung vom Mare. 
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mir geben wollt, den werdo ifamehen und wir wer 
den nicht in euer Land kommen. Und ſendet Reiterinnen 
zu mir, welche ihr auswählet; wir wollen jeder von 
den Gefendeten monatlich einen Goldſtater als Lohn und 
Derföftigung geben. Nach einem Jahre aber follen viefe 
nah Haufe zurüdfehren und ihr ſchicket andere. Berathet 
euch und gebt mir Antwort. Lebt wohl.” 

Nachdem fie pas Schreiben des Alerander empfargen 
und gelefen hatten, beriethen fle fich in einer Verſamm⸗ 
lung und-antworteten ibm alfo: „Die mädgtigften und 
angefehenften ver Amazonen entbieten dem König Alex⸗ 
ander ihren Gruß. Wir geben dir Erlaubniß zu uns 
zu Eommen und unfer Land zu jehen; wir beflimmen 
dir jährlich Hundert Talente Goldes zu geben, und 
haben fünf hundert der edelften von und an vie Gränze 
gejendet, um dich zu empfangen und dir das ‚Geld und 
hundert enle Pferde zu bringen. Diefe ‚follen das Jahr 
hindurch in deinem Dienft fein. Wenn eine derſelben 
son einem fremdem Manne entjungfert wird, fo fol fte. 
bei euch bleiben; die Übrigen ſende zuräd und du wirft 
andere erhalten. Wir gehorchen Dir, magft du anweſend 
oder abwefend fein. Denn wir haben von Deiner Tapfer⸗ 
teit und Mannhaftigkeit- gehört; denn wir mohnen nicht 
in der Nähe der Länder, die bu durchzogen haft, fo 
Daß wir dir die Herrſchaft flreitig machen follten, fon 
bern wir haben beſchloſſen, unfer eigned Land zu bes 
wohnen und bie als unferem Herrn zu gehorchen 9). 





9 Hier ruͤckt Müller daſſelbe Kap. aus C. ein, in welchem 
von dem Wunder mit der Derfebung ber Berge erzählt 
* das unſere Handfchriſt Kapitel 20 gibt 
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Kapitel 31 bis 29. 


(A,-B. Aleranders Brief an feine Mutter. C. erzählt dies Fürzer 
und fügt dann einen Brief mit dem Inhalt hinzu; Inhalt: 
fommt an den Fluß Hypanis; Die Säulen des Herkules; 
das rothe Meer ; der Fluß Atlas. Die Kopflofen und andre 
Wunder; die Sonnenfladt; der Fluß Tanais; bes Cyrus 
und Zerres Königsburgen und. ihre Wunder. (B. Die unreis 
nen Bölfer von ihm eingefchlofien.) . 

Alexander fchrieb feiner Mutter Olympiad über feine 
Thaten alſo: „Der König Alexander entbietet feiner theu⸗ 
ren Mutter Olympias feinen Gruß. Um gegen die Ama= _ 
zonen zu flreiten, zog ich zu dem Fluffe Prytanis. Und 
da ih vor die Stadt Fam, fah ich, daß dort der ganze - 
Fluß voll gefährlicher Thiere war, und die Soldaten 
wurden fehr muthlos. Denn da e8 ſchon um die Mitte 
des Taged war, warb die- Luft plößlich finfter und 
Dunfel; denn der Megen firdmte ohne Aufhören ber- 
unter und viele von den Fußgängern befamen Gchners 
zen an den Füßen und es blikte und donnerte. Da wir 
aber den Fluß, welcher Prytanis heißt, üÜberfchreiten 
wollten, gefihah es, Daß viele der Einwohner von den 
Soldaten getödtet wurden. Von dort famen wir zu dem 
Flufie, welcher Thermodon heißt, welcher ein ebenes und 
fruchtbares Land durchſtrömt, in weichen die Amazonen 
wohnen, Weiber, die an Größe und Schönheit und 
Kraft andere Weiber weit übertreffen, tüchtig zum Kriege 
find und bunte Kleiner tragen. Ad Waffen brauchen 
fie fllberne Werte, Eifen und Erz aber gab es bet 
ihnen nicht; fie waren aber duch Verſtand und Kluge - 
beit ausgezeichnet. Und da wir und dem Fluſſe nüherten, 
an dem die Amazonen wohnten, — er iſt groß und 
nicht zu paſſiren, und viele Thiere leben darin — famen - 
diefe herüber und flellten fich und entgegen. Wir aber 
überredeten fie Durch Briefe, fih und zu unterwerfen. 
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Kapitel 28. 

Nachdem wir Tribut von ihnen empfangen hatten, 
zogen, wir zu dem rothen Meer an den Yluß Tenon. 
Von dort famen wir zu dem Berge Atlas. Dort aber 
fonnte man weder die Erde noch den Himmel fehen. 
Es wohnten dort viele und mancherlei Völker. Wir 
fahen auch Menfchen ohne Köpfe, welche die Augen und 
den Mund auf ver Bruft hatten, und andere Menfchen, 
Die ſechs Hände und ein Stiergefidht hatten, und Tro⸗ 
glodyten und Riemenfüße, wilde Menſchen, und andere, 
Die dicht behaart waren wie Ziegen, und foldhe, die 
ein Löwengeftiht Hatten, und mancherlei verfchienenartig 
ausſehende Thiere. Bon jenem Fluſſe aus fegelten wir 
ab und gelangten zu einer großen Inſel, die 150 Sta- 
dien vom Lande entfernt war, und fanden dort eine 
Stadt der Sonne; an derfelben waren zwölf Thürme 
aus Gold und Smaragd gebaut. Die Mauer der Stadt 
war aus indiichen Steinen errichtet; ihr Umfang be- 
trug ungefähr 150 Stadien. In der Mitte der Stadt 
war ein Altar, aus Gold und Smaragb erbaut, ver 
fieben Stufen Hatte; oben auf fand ein mit Roffen 
befpannter Wagen und ein Roſſelenker von Gold und 
Smaragd. Man Eonnte aber Died alles wegen nes Ne— 
bels nicht gut fehen. Der Prieſter der Sonne Äthiops 
(oder ein Athiopier) war in reinen (Achten) Byſſus geflei- 
bet. Er fagte zu uns in barbarifher Sprache, daß wir 
son jenem Ort zurüdgeben follten. Und nachdem wir 
von dort zurüdgefehrt waren, zogen wir fleben Tage 
umher. Da fanden wir Finflerniß und nicht einmal 
euer frahlte in jenen Gegenden. Wir kehrten alfo von 
Dort wieder um und kamen zu dem See des Lyſus und 
fanden dort einen hohen Berg. Wir fliegen hinauf und 
ſahen fchöne Häufer voll Gold und Silber, und fahen 
au eine große Ringmauer non Saphir mit 150 
Stufen und oben auf einen runden Tempel mit fieben 
Säulen von Saphir und hundert Stufen. Innen und 
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außen ſtanden Bilbfäulen. von, Halbgoͤttern, Bacchant⸗ 
innen und Satyrn und Myſtiden (CEingeweihten); ver 
alte Maron aber ſaß auf einem Laſtthier. In der Mitte 
des Tempels ſtand ein Lager; darauf lag ein Mann 
in Seide gekleidet; ſein Geſicht zwar ſah ich nicht, denn 
er war verhüllt, aber ſeine Kraft und Größe ſah ich. 
In der Mitte des Tempels war eine goldene Kette von 
hundert Pfund, und daran hing ein durchſichtiger gol⸗ 
dener Kranz; die Stelle des Feuers aber vertrat ein 
foftdarer Stein, der indem ganzen Tempel hell machte *). 
Es hing auch ein goldener Käfig an ver Dede; 
darin war ein Vogel fo groß wie eine Taube; dieſer 
tief mir mit einer menfchenähnlichen Stimme auf Grie- 
chiſch zu und, ſprach: „Ulerander, höre Hinfort auf, 
dich dem Gotte entgegenzuftellen; kehre nah Kaufe 
zurüd. und beſchleunige nicht durch Unbefonnenheit dei— 
nen Uebergang in die himmlifchen Bahnen.” Und ba 
ih ihn herabnehmen wollte und Die Lampe, um fle Dir 
zu ſchicken, fah ich, wie es ſchien, ald ob der auf dem 
Nuhebette Liegende fich bewege. Und es fprachen meine 
Freunde zu mir: „Laß ab; denn e8 ift ein Heiligthum.“ 
Und da ih Hinausging in den Bereich des Tempels, 
fah ich, da zwei aus Gold gearbeitete Mifchkeffel ftehen, 
welche ſechzig Metreten faßten; wir maßen fie auch bei 
Tiſche. Sch befahl, daß die Solpaten alle fich dort lagern 
und fich gütlich thun follten. Es war aber dort ein großes 
Haus (Zimmer), darin waren: viele herrlichen, prachtvollen 
Trinfgefäße aus Edelſteinen. Als wir und. dag Heer 
aber und gerade um und gütlih zu thun, zum Mahl 
niederfegten, da erſcholl ed plöglih wie ein heftiger 


*) Diefe Schilderung hat eine auffallende Achnlicgkeit mit 
ber des Grals in den mittelalterlichen Gedichten. Da die Sage 
aus dem Orient flammt und ihre Entfiehung in die erften Jahr⸗ 
Hunderte falten mag , fo if feine- Grwähnung hier nicht befrems 
dend und es dürfte dieſe Stelle vieleicht eine der früheften Andeu⸗ 
tungen enthalten. 
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Donner von vielen Flöten und Eymbeln und Syringen 
und Trompeten und Paufen und Eithern; und ber 
ganze Berg ward mit Rauch bevedt, als wenn ein 
ſtarkes Gewitter über uns hereingebrodhen wäre. Bon 
Furcht ergriffen zogen wir von jenem Orte weg und 
famen zu der Königsburg ded Cyrus und trafen viele 
verlaffenen Städte und eine herrliche Stadt, in welcher 
ein Haus war, worin der König feldft Audienz gab. 
Man jagte mir, dag dort ein Vogel fei, der mit menfch- 
ficher Stinnme rede. Ich ging in dad Haus und fah 
viel wunderbare Schendwürdigfeiten. Denn dad Haus 
war ganz von Gold, in der Mitte der Dede hing ein 
goldener Käfig gleich dem erften (früher erwähnten). In 
demfelben war ein Vogel wie eine goldfarbige Taube; 
dieſer, erzählte man, meiffage den Königen durch die 
zufälligen Töne, und derſelbe fei Heilig. Ich ſah dort 
auch einen aus Gold gearbeiteten Miſchkeſſel (dieſes war 
in ver Königsburg des Cyrus), der faßte ſechszig Me- 
treten. Die Arbeit war in hohem Grade zu bewundern. 
Denn ringsum waren Figuren und oben eine Seejchlacht, 
in der Mitte aber eine Lobſchrift; darum her war alles 
von Gold gefertigt. Diefer Mifchkeffel, fagte man, fei aus 
Aegypten aus der Stadt Memphis und von bort dahin 
gebracht worden zu der Zeit, ald Die Perfer Aegypten 
eroberten. Es war da ein Haus, nach griechifcher Weife 
gebaut, wo der König felbft gepflegt hatte, Audienz Zu 
geben, darin ift die Seefchlacht des Xerxes hargeftellt. 
In dem Haufe fland auch ein goldner, mit Edelſteinen 
audgelegter Thron und eine harmoniſch tönende Gither, 
deren Saiten fich von ſelbſt bewegten. Ringsum mar ein 
goldner Schyenktifch‘ ‚von fechszehn Ellen und daneben 
ein zweiter von fteben und zwanzig Ellen; es führten 
Dazu acht Stufen und obendrüber fland ein Adler, ver 
feine Flügel über den ganzen Schenktiſch ausbreitete. 
Es war da auch ein wilder Weinſtock von Gold mit 
fleben Sproffen (Ranken), alles von Gold gearbeitet. 
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Bon den übrigen Sehenswürdigkeiten, was ſoll ich dir 
da erzählen? Es ift fo viel, daß wir wegen der Menge 
in einem Tage bie überfhwenglihe verrlichteit nicht 
ausfprechen Zönnen. 


Kapitel 29. 


Kerner fanden wir dort viele Völker, welche Men⸗ 
ſchenfleiſch aßen und das Blut von lebenden Weſen im 
Waſſer tranken; denn ſie begruben ihre Todten nicht, 
ſondern aßen fie. Und da ich ſolche verruchte Völker 
ſah und fürchtete, daß ſie einſt mit dieſer ſcheußlichen 
Weiſe ſich zu nähren die Welt anſtecken möchten, fo 
flehte ich zu der Vorſehung im Simmel und bot all 
meine Kraft gegen fie auf und tödtete mit Dem Schmerte 
fehr viele von ihnen und unterwarf ihr Land. Und 
Furcht ergriff fie allerwärts von den vorberften bis zu 
den legten; und da fie hörten, daß Alerander, der König " 
der Macebonier, heranziehe, ſprachen fie: „Er wird mit 
feinem Schwerte alle tödten und er wird unfere Städte 
verwüften und unterjochen; und fo wandten fih alle 
zur Flucht und jagten hinter einander her; und fo be= 
friegte ich eins dieſer Völker nach dem andern und fle 
wurden in bie Flucht gefchlagen. Es find aber ihrer Könige 
zwei und zwanzig, und ich verfolgte fie mit Heeresmacht, 
bis fie zwifchen die beiden hohen Gebirge hineingedrängt 
waren, welche die Brüfle des Boreas heißen; und 
es gibt feinen anderen Ein- oder Ausgang jener großen 
" Gebirge; denn ihr Höhe überragt die Wolfen des Him- 
meld und fle erſtrecken fich wie zwei Mauern zur Rech⸗ 
sten und zur Linken gegen Norden Hin bis zu dem 
‚großen Meere *). Ih wandte alle möglichen Mittel an, 
um ihnen den Ausweg aud dem Raume zwifchen ven 
großen Gebirgen, in welchen fie bineingeprängt waren, 
abzufäneiden, Es Hat aber der Eingang zwiſchen den 


) rs Uno avaov verfiche ich nicht. 
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großen Gebirgen eine Ausbehnung von ſechs und vierzig 
königlichen EHen. Wiederum flehte ich nun von ganzem 
Herzen zu der Borfehung und fie erhörte meine Bitte *). 
Und die Vorfehung gebot den beinen Bergen und fie 
erbebten und bemegten ſich gegen einander, jeder zwölf 
Ellen. Und dort errichtete ich. ein eherned Thor von 
zwei und zwanzig Ellen Breite und ſechszig Ellen Höhe, 
. recht feft und fo, daß ich dafielbige Thor von außen 
und von innen mit Afofit *#) beftreichen ließ, damit weder 
Teuer noch Eifen noch irgend eine Kunft das Thor wie- 
der aufſchmieden könnte; Denn wenn Feuer daran ge- 
bracht wird, fo erlifcht ed, wenn aber Eifen, fo zerbricht 
ed. Und vor dieſes furdhtbare Thor ſetzte ich ein anderes 
Bauwerk aus Felsſteinen, deren jeder eine Breite von 
elf Ellen und eine Höhe von zwanzig Ellen und eine 
Länge von ſechzig Ellen Hatte. Und nachdem ich jo 
gethan hatte, verfchloß ich dieſes Gebäude, indem ich 
die Steine mit gefchmolzenem Zinn und Blei und dad 
ganze Gebäude mit Afokit beftrich, Damit nichts vermöchte, 
das Thor zu überwältigen, und nannte das Thor das 
Kafpifche. Zwei und zwanzig Könige ſchloß ich Dort eim, _ 
Und der Name der Völker ift Magog, Kynokephaler 
Nuner, Phonoferater, Syriaforer, Ioner, Katamorgorer; 


*) Das Gebet lautet nah C.: „Gott der Götter und Herr 
der ganzen Schöpfung, der Du durch Dein Wort Alles gefchaffen 
haft, den Himmel und die Erde und das Meer; Nichts ift Dir 
anmöglich, denn alles gehorcht unterthänig dem Worte Deines 
Befehles; denn Du ſpracheſt und es fand da, Du befahlft und 
es wurde, Du allein bift der ewige, unanfängliche, unfichtbare 
Gott und ift Fein anderer außer Dir; nach Deinem Namen und 
Willen habe auch ich gethan, was Du gewollt und Du haft in 
meine Hand den ganzen Erdkreis (xoopov). gegeben. Ich rufe 
Deinen vielgepriefenen Namen an, wolle auch dieſe meine Bitte 
erfüllen und diefe zwei Berge zufammenrüden lafien, wie ich Dich 
gebeten, und verachte nicht mid Schwachen, ber auf Dich vertraut.” 

*8) In C. heißt es aoıxyro; der Befchreibung nach mit 
dem Asbeſt übereinflimmend. 
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Himantopoder, Kampaner, Samandrier, Hippyer, Epam⸗ 
borer. Und ich reinigte die Gegenden des Nordens von 
dieſen Ruchloſen, indem ich ſie noch durch zwei andere 
ſehr große Mauern einſchloß, gegen Oſten von hundert 
und zwanzig Ellen und gegen Weſten von neunzig Ellen 
und vier und zwanzig Ellen breit. Ich zog dann mitten 
durch die Türken und Armenier, und von dort brach 
ich auf ſie ein, wie ein Löwe auf die Thiere, und 
tödtete ſie alle mit meinem Schwert und auch ihren 
König, den ſogenannten Khan, und plünderte fein Haus, 
und drang-in feine Königeburg ein. Ich fand Dort auch 
den Kandaufes, ven Sohn der Indiſchen Königin Kauz 
Dace, mit feinem Weibe in dem Haufe in ficherem Ge⸗ 
wahrfam. Ich befreite fle und fragte ihn, wie er in Die 
Gewalt der Leute gefommen fer, und er antwortete: 
„Ich zug aud zur Jagd, indem ich mir mit meinem 
Meibe das Vergnügen machen wollte, das Land zu 
Ducchftreifen; ich Hatte bei mir Drei hundert Sünglinge 
mit Leoparden und Hunden und Habichten. Und ploͤtz⸗ 
lich griffen file und an, töbteten alle meine Begleiter, 
mich aber und mein Weib nahmen fie gefangen und 
führten uns zu ihrem König, und er ließ und bewachen, 
in der Abſicht, und feinem Gotte zu opfern. Und jetzt 
bat deine Tapferkeit dich hierher geführt, und flehe, wir 
fliehen vor dir, erhabenfler Herr.” Und ich befahl, fle 
durch eine Wache zu fchügen und ihnen alle Ehre zu 
erweifen; nad zwei Tagen ſandte ich fle zu der Königin 
Kandace. Lebe wohl. 
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' Kapitel 30. 

Brief an Diympias. Inhalt: Als er nad Babylon Fommt, wird 
‚ihm eine gräßlicde Mißgeburt gebradjt, aus ber ihm Der 
noch bevorfiehende Tod geweiffagt wird. 

Alexander fchrieb noch einen andern Brief?) an feine 
Mutter. Olympias von Babylon aus, ald er im Begriff , 
war das menjchliche Leben zu verlafien und zu flerben, 
Derfelbe enthielt Folgendes: Man erzählt ein merkwür⸗ 
diges Beifpiel göttlicher. Worausfiht. Ein Weib gebar 
ein Kind; die oberen Theile feines Körpers bis zu ben 
Meichen waren ganz von menfhlicher Natur, von ben 
Hüften an aber bis unten bin -waren ed Vordertheile 
von Thieren, fo daß Das Kind der fogenannten Scylla 
ähnlich war; denn ed waren Vordertheile von Löwen 
und wilden Hunden, und die Formen derfelben waren 
allen ganz deutlich, fo daß man die Kigenthümlichkeit 
eines jeden erfannte. Der obere Theil des Kindes aber 
war tobt, nämlich der eine Theil, der menfchlich geftaltet 
war; bie anderen Theile aber bewegten fi und lebten. 
Sobald das Weib das Kind geboren hatte, hüllte fie 
ed in ihren Mantel, Fam in den Palaft ned Königs 
‚Alexander und fprach zu feinem Diener: „Melde mich 
dem König Alexander wegen einer wunderbaren Sadıe; 
denn ich will ihm etwas zeigen.“ Alexander ruhte ges 
rade um die Mittagszeit in feinem Schlafzimmer. Als 
er aber aufwachte, hörte er von dem Weibe und befahl 
fle Hereinzuführen. Und da fie fam, befahl der König 
allen Anwefenden fich zu entfernen. Und da alle Hinaus- 
gegangen waren, zeigte ihm dad Weib das wunderbare 
Geſchoöpf, und fagte ihm, daß fle ed geboren Hätte. Alexan⸗ 
der flaunte bei dem Anbli und befahl fogleich die Zeis 
chendeuter und Magier und Meifen berbeizuholen. Und 


*) Nur B. fpricht von einem Briefe, die übrigen geben es 
ale Erzählung fo: Als er diefen Brief an feine Miftter gefchries 
ben hatte, ging er nach Babylon und nach einigen Tagen u. f. w., 
was viel natürlicher if. 
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da fie Famen mit den Ghalpkern, befahl er ihnen ihr 
Urtheil über das Kind abzugeben und bedrohte fle mit 
dem Top, wenn fie ihm nicht die Wahrheit fagten. Es 
waren aber die angefehenften und einfihtövollften ber 
Chaldäer fünf an der Zahl, und einer von ihnen war 
in Bezug auf Wiffen vor den andern in hohem Grade 
- ausgezeichnet; diefer aber war zufällig nicht anmefend. 
Die Anweſenden aber fagten: Alerander wird in feinen 
Kriegen ftärfer fein als alle und alle Völker unterwerfen; 
denn die ſtarken Thiere bezeichneten die Völker, welche dem 
menfhlichen Körper untertban feien. Und dieſe Deuteten 
alfv. Nach ihnen aber fam der andere Chaldäer zu Aleran- 
der und da er die Befchaffenheit des Kindes fah, fehrie 
er laut auf und weinte und zerriß voll Betrübniß feine 
Kleider. Da Alerander aber ihn fo aufgeregt fah, ward 
er nicht wenig beſtürzt und befahl ihm getroft zu fagen, 
was er aus dem Zeichen erfenne. Und er ſprach alfo: 
„D König Alexander, du zähleft nicht mehr zu den Le⸗ 
benden." Da aber Alerander nähere Auskunft über feine 
Beurtheilung ded Zeichens verlangte, antwortete er ihm 
alfo: „Gewaltigfter. König! Die menſchliche Geftalt bift 
du, die Thiergeftalten aber find deine Gefährten. Menn 
nun die oberen Theile Tebten und fich bewegten, wie un 
ten die Thiere, fo wäre das Zeichen günflig und glüd- 
lich. So wie aber diefed aus dem Leben gefchieven iſt, 
fo wird ed auch mit dir, o König, gefchehen; und fo 
wie die Thiere unten Feine Vernunft haben, fondern wild 
gegen die Menfchen find, To find auch deine Gefährten 
wiln gegen dich.” Und da der Chaldäer dies gefagt hatte, 
ging er hinaus, Das Kind aber, fagte er, folle man ver: 
brennen. Und da Alerander Died gefagt hatte, ordnete er 
Tag für Tag ſeine Angelegenheiten. 


X 
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Kapitel 31. | 
Antipater macht den Plan ihn zu töbten. Beim Schmaufe trinft 

Alerander vergifteten Wein. 

Da aber Antipater ſich gegen Olympia, die Mutter 
des Alerander, erhoben Hatte, that er gegen ſte was er 
wollte. Und da Die Mutter des Aleranver mehrmald an 
diefen fihrieb wegen des Antipater und da fle nach Epi- 
rus geben wollte, hinderte fie Antipater daran. Als 
Alexander den Brief feiner Mutter Olympias erhielt 
und daraus die Noth erfuhr, welche feine Mutter be- 
drängte, fandte er zu dem Antipater den Kraterud nad 
Macedonien um Statthalter ded Landes zu fein. Da aber 
Antipater das Vorhaben des Alerander und die Ankunft . 
des Kraterud erfuhr und mußte, daß die Soldaten von 
Alerander nach Maredonien und Theffalten zurüdgeführt 
wurden, fürdhtete er fich deshalb fehr und faßte den 
Plan Alerander durch Hinterlift zu tödten; denn er 
fürdhtete fi wegen der Seränkungen, Die er der Olym⸗ 
pias angethban hatte, daß er ind Gefängniß geworfen 
und ſchwer beftraft werben möge; denn er hörte, Daß 
Alexander fehr ftolz geworden fei wegen der von ihm 
vollbrachten Thaten. Diefes bedenkend bereitete ev ein 
verberbliches Gift, welches Fein Gefäß, weder ein ehernes 
noch ein gläfernes auszuhalten vermochte, fondern es wurde 
fofort von dem Gifte zerfprengt. Er that es alſo in eine 
bleierne Büchfe, umſchloß dieſe mit einer zweiten eifernen 
Büchfe, und gab es feinem eigenen Sohne und fanbte 
ed durch Diefen nach Babylon an Jollas, den Mund- 
ſchenken Alexanders. Ald der Sohn des Antipater nad 
Babylon Fam, redete er heimlich mit Jollad, dem Mund⸗ 
fchenfen Aleranders, über die Beibringung. des Giftes. 
Solla® war damals gerade erbittert gegen Alexander; 
denn wenige Tage vorher Hatte Alexander den Jollas, 
- da er flrauchelte, mit einem Stode an den Kopf geſchla⸗ 
gen und ſchwer verwundet; deshalb zürnte Jollas dem 
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Alerander und war dem Sohne des Antipater zur Aus= 
führung des Frevels behülflich. Er gefellte ſich noch einen 
gewiffen Medius zu, der ebenfalls von Alexander belei— 
digt worden war. Sie verabredeten nun unter ſich, auf 
welche Weiſe ſie dem Alexander das Gift zu trinken ge⸗ 
ben wollten. Und nachdem Alexander eines Tages von 
einem großen Gafſtmahl gekommen war und ſich ausgeruht 
hatte, kam am folgenden Tage Medius zu ihm und bat 
ihn in ſein Haus zu kommen. Alexander ließ ſich durch 
die Bitte des Medius bewegen und Fam zu deſſen Gaft- 
mahl. Bei Tifche waren noch andere Berfonen. Bon dem 
Mordplan, welcher durch dad Gift ausgeführt werben follte, 
wußten Perdikkas, Ptolemaͤus, Olkius Antigonus und Phi⸗ 
lippus, Seleukus, Lyſimachus, Eumenes und Kaſſander 
nichts; die anderen alle aber, welche mit Alexander zu Tiſche 
ſaßen, hatten ſich an dem Frevel der Vergiftung betheiligt 
und mit Jollas, dem Mundſchenken des Koͤnigs Alexander 
verabredet, nachdem ſie einander eidliche Zuſicherungen ge⸗ 
geben hatten, durch die hinterliſtige Nachſtellung den 
König Alexander des Lebens zu berauben, denn die Ruch- 
Iofen wünfchten den Alerander todt zu fehen, um fein 
Reich in Beflg zu nehmen. Und nachdem Alerander ſich 
mit ihnen zu Tiſche gefegt hatte, brachte ihm Jollas 
einen Becher, in dem nichts Arged war; da ſich aber 
ein Geſpräch zur Unterhaltung entfpann und eine ziem- 
liche Zeit vergangen war und das Trinfgelage fich ſchon 
in die Länge gezogen hatte, gab ihm Sollas einen an= 
deren Becher, in dem das Gift war. Nachdem Alerander 
Denjelben genommen und ausgetrunfen Hatte, fchrie er 
plöglich Taut auf, wie von einem Gefchoß durch vie Le- 
ber getroffen, und nachdem er furze Zeit gewartet und ven 
Schmerz ertragen Hatte, ging er nach Haufe, gebot aber 
den Anweſenden bei dem Mahle zu bleiben. 
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Kapitel. 32... 
Der fterbende König wirb: von ben Macedeniern beiweint. 


Sie hoben aber in banger Beflürzung fogleich das 
Mahl auf und erwarteten draußen flehbend mit Span- 
nung, was erfolgen würde. Alexander aber, der ſich ver: 
Ioren gab, ſprach: „DO Roxane, noch Eurze Zeit gewähre 
mir deine Liebe.” Und von ihr gehalten ging. er in fei- 
nen Palaft und legte fich nieder. Als es Tag wurde, 
berief er den Perdikkas und Ptolemäus zu fih und 
befaht ihnen, niemand herein zu laflen, bis er es ver- 
fügen würde. Plöglich aber entftand unter ven Dlace- 
dontern ein Gefchrei und ein Zufammenlaufen nad dem 
Hofe des Palaftes und fie wollten die Leibwächter töd- 
ten, wenn fle ihnen nicht den König zeigten. Als Alexan⸗ 
der nah dem Lärmen fragte, ging Perdikkas zu ihm 
und theikte ihm mit, was die Macedonier gejagt hätten. 
Da gebot Alerander fein Bett aufzuheben und auf einen 
erhöhten Plag zu flellen, fo daB das ganze Heer im 
Borüberziehen ihn fehen könnte, aber nur die Macedo⸗ 
nier allein herein= und Durch eine andere Thür wieder 
hinauszuführen. Und nachdem Perdikkas die Befehle des 
Königs Alexander erfüllt hatte, zogen die Macedonier 
allein in das Zimmer und betrachteten ihn, und ed war 
Feister der nicht meinte, Daß der große König Alerander 
halbtodt auf dem Bette lag. Einer von ihnen aber, ein. 
nicht unanfehnlicher Dann, aber ein gemeiner, trat.aus 
den Reihen in die Nähe des Betted und fprach: „Zum 
Segen, o König Alexander, hat dein Vater Phllippus 
regiert, und zum Segen au du, o König. Du nimmſt 
uns mit dir; es geziemt und mit dir zu flerben, der du 
Macedonien frei gemacht haft.» Und Alexander meinte 
und ſtreckte feine Hand aus, als wolle er ſie tröften. 
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Kapitel 33. 
Ein Stern erfcheint; Alexander ftirbt. 


Und er ließ feinen Geheimfchreiber kommen und fpra 
in Betreff feiner Gettin Rorane: „Wenn Roxane mir, 
einen Sohn gebiert, fo fol der über die Macebonier 
bereichen; wenn fte aber ein Mädchen gebiert, fo mögen 
fie zum König wählen, wen fle wollen.* Nachdem Aleran- 
der Died und vieles andere gefagt Hatte, entfland.in Der 
Luft ein Nebel und es zeigte fich ein großer Stern, der 
vom Simmel auf das Meer herabfuhr, und mit ihm ein 
Adler, und das Bild Babylons,*) dad fie Zeus nann= 
ten, ward erfchüttert. Der Stern aber fuhr wieder hinauf 
zum Simmel und ed folgte ihm auch der Adler. Und 
da der Stern im Himmel verſchwunden war, ſchlief 
Alexander den ewigen Schlaf. **) 


Kapitel 34. 
Sein Leichnam wird auf Ausſpruch des Zeus nach Alexandria gebracht. 


Die Perſer ſtritten nun mit den Macedoniern, indem 
ſie den Alexander mit ſich nehmen und ihn als Mithras 
ausrufen wollten. Die Macedonier widerſtritten dem, und 
wollten den Alexander mit nach Macedonien nehmen. 
Da ſprach Ptolemäus zu ihnen: „Es gibt ein Orakel 
des Babylonifchen Zeus; von Diefem wollen wir und 
einen Spruch holen über den Leichnam des Alexander, 
wohin mir ihn bringen follen.” Der Spruch des Zend. 
aber lautete: 





*) d. 5. des babylonifchen Zeus. 

RR) Hier find einige Kapitel aus A. und C. eingefchaltet, 
befonders das Teftament des Königs betreffend; ich Tafie fie weg, 
da fie für meinen Zweck feinen Werth haben. 
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»Ich will euch jagen, was euch allen nühet, 
Es if eine Stadt in Aegypten, Namens Memphis; 
Dort müßt ihr ihn auf einen Thron feben..... ⸗ 


Nachdem dieſer Spruch ertheilt war, ſprach keiner 
mehr, ſondern ſie geſtatteten dem Perdikkas hinzugehen 
und ihn einbalſamirt in einem bleiernen Sarge nach der 
Stadt Memphis zu bringen. Ptolemäus ließ den Sarg 
auf einen Wagen feßen und z0g damit von Babylon 
nad Memphis. Da ed aber die Einwohner von Memphis 
hörten, kamen fle dem Keichnam des Alexander entgegen 
amd führten ifn in die Stadt. Es ſprach aber der Öber- 
priefter ded Heiligthums in Memphis: „Hier ſetzet ihn 
nicht nieder, fondern in der Stadt, welche er in Rhakotis 
gegründet hat. Denn wo dieſer Leichnam iſt, die Stadt 
wird unruhig fein und durch Kriege und Kämpfe in 
Berwirrung gebracht werben. Sogleich führte nun Ptole- 
mäus den Leichnam nach Nlerandria, machte dort im 
dem SHeiligthbum, welches darnach „Leib des Alerander« 
genannt wird, ein Grab und fegte darin Die Ueberrefte 
des Alexander bei. 


Kapitel 35. 


Alter des Königs; Zeit feines Todes. 


Alexander lebte 32 Jahre. Sein Lebenslauf war fol 
gender: Bon feinem zwangigften Jahre an regierte er 
zwölf Iahre. Er führte flegreiche Kriege und unterwarf 
zweiundzwanzig barbarifche Völkerſchaften und vierzehn 
griechifche Stämme. Geboren wurde Alexander im Monat 
Sanuar, zur Zeit ded Neumonds um Sonnenaufgang; 
fein Tod fiel in den Monat April zur Zeit des Neu- 
monde um Sonnenuntergang, Alerander ftarb zu Ende 
der 113 Olympiade, (Eine Olympiade find vier Jahre; 


224 


im vierten Jahre des Konigs Achar fing bie erſte Olym⸗ 
piade an.) Von dem Tode Alexanders aber bis zur 
Fleiſchwerdung des Wortes Gottes durch eine Jungfrau 
find 324 Sahre. 


Anmerkung. Die Kapitel, die Müller noch am Ende aus A: 
und C. hinzugefügt hat, wie Alexander fih in den Euphrat 
färzen will, aber von Rorane zurüdgehalten wird, fein Teftas 
ment, wie Bucephalus weint, den Knaben, ber dem König 
das Gift gegeben bat, zerreißt und zu Füßen des Herrn flirbt 
und endlich die Aufzählung der Miexanderftäbte Habe ich weg⸗ 
Keen, befonders,, da fie zum Theil dunkel und lüdenhaft 

u s 


II. 
Julius Valerius. 


Inhaltsangabe und Auszüge. 


(Nach: Juli Valerii, Viri Clarissimi, Res gestae 

Alexandri Macedonis, translatae ex Aesopo Graeco. 

edid. Angelo Mai; enthalten in dem Sammelwerfe: 

Classici Auctores, e Vaticanis Codd. editt. Tom. VI, 
p. 61— 239, Romae 1835,) 
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HBorbemerkung. 





Es Fönnte der folgende Auszug Manchem überfläffig erfcheis 
nen, ba es feflfieht, daß das lateinifche Werk des Julius Vale⸗ 
rins nur eine Neberfegung des Pſeudo⸗Kalliſthenes if. Ich will 
daher mit wenigen Worten anführen, warum id dennoch den 
Auszug Hier einrüde. Die Nleranderlieder des Mittelalters 
haben aus den weitverbreiteten lateinifchen Meberfegungen zunächſt 
ihren Stoff gefchöpft; He ſtehen daher diefen näher, als den gries 
hifchen Büchern. Außerdem ift der Pſeudo⸗Kalliſthenes, wie er 
jest im. Drude vorliegt und von mir überfegt ift, im 2Befentli- 
chen aus der Hanbdfchrift B. genommen, welche eine fpätere Bes 
arbeitung enthält, als die dem Balerius zu Grunde liegende. 
Diefer legtere fchließt fi am genaueften an die Darftellung der 
älteften Handſchrift A. an, die Müller wegen ihrer Lüdenhaftigs 
feit weniger berüdfichtigt hat. Da nun der Balerius, namentlich 
in der zweiten Ausgabe, in welcher Ang. Mai das in der Ams 
broftanifchen Handfchrift Fehlende aus den vatifanifchen ergänzt 
bat, die ältere, Fürzere Darftellung ziemlich vollftändig gibt, fo 
ſcheint es mir für die Antflehungsgefchichte biefes Sagenfreifes 
nicht überflüffig, den Inhalt des Valerius furz anzugeben; jedoch 
nicht nach der Ausgabe von Müller, da diefer der erften Ausgabe 
Mai’s gefolgt ift und die Lücken aus Parifer Handfchriften aus: 
gefüllt hat; fondern nad Mai's vollftändigerer zweiten Ausgabe 
und den Supplementen aus einer Turinenfifchen Handfchrift, die 
Mai nachträglich in feinem Spieilegium Romanum tom. VIII 

. 518-—522 gegeben bat. Die einzelnen - Iateinifchen Auszüge 
Ellen als Proben der Sprache und Darftellung dienen, einige 
auch als Beweisftellen für den Verfaſſer und die Zeit der Ent⸗ 
ftehung des Buches; fie ir überfegen halte ich für unnöthig, da 
fie nicht die Schwierigfeiten bieten, wie das Griechiſche bes 
Pſeudo⸗Kalliſthenes. 

Da die Kapitelangaben mit denen Müllers durchaus nicht 
übereinſtimmen (ob Müller fie aus den Pariſer Handſchriften ges 
nommen oder, was wahrfcheinlicher, dem Griechifchen zu Liebe geän= 
"dert hat?), fo füge ich auch die Müller’fchen Hinzu. 


ALEXANDRI MACEDONIS RERUM GESTARUM 
LIBER I 
QUI EST*ORTUS. 


1. (M. 1 und 2.) Die Agyptier berühmt durch ihre 
Weisheit und Weiffagerfünfte. Vor allen der König Nec= 
-tanabud. Sein Berfabren, wenn Feinde nahten. Ein 
neuer Ueberfall wird gemeldet. 

2. (M. 3 und 4.) Durch feine Kunft erkennt er fei= 
.nen bevorftehenvden Untergang, entflieht und Eommt zu 
Olympias. 

3. (M. 4.) Er ſtellt ihr das Horoskop und verkündet 
ihr, daß fie von nem Gotte Ammon einen Sohn erhalten 
werde. 

4. (M. 5.) Dur Lift gewinnt er die Königin. 
(A, Mai übergeht die ausführlide Beſchreibung und 
rechtfertigt fi mit folgenden Worten: sequitur in co- 
dice. Väticc. parum oppido decens historia magi Nec- 
tanabi sub Dei Hammonis specie cum Olimpiade im- 
pudice versantis: quae historia minus certe incredibi- 
lis videri potest, siquis pompejanae mulieris persimi- 
- lem casıum recogitet. Deinde artes quoque narrantur, 
quibus Philippo reverso idem Nectanabus illusit: quae 
omnia vix ullo cum litterarum damno libens praeter- 
mitto : praesertim quum ejusmondi narratio apud varios 
auctores extet, puta apud Syncellum, Malelam, Cedre- 
num, Glycum. Er fährt dann mit Kapitel 5 fort, obgleich 
das Audgelaffene fchwerlich in das einzige Kapitel 4 zu= 
fammengedrängt ift. Müller gibt die Beſchreibung voll- 
ftändig von 5—10.) 
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5. (M. 11.) Die Gefchichte mit dem Ei, aus dem 
ein Drache Eriecht. Der Zeichendeuter wird Antiphon 
genannt. | 

6. (M. 12 und 13.) Geburt Aleranders, qui quum 
ad humum lapsus est, motus protiaus insequitur ter- 
rae, et tonitruaum crepor, ventorumgue conflictus, et 
fulgurum corruscatio, uti viseres omni mundo hujus 
partitudinis curam elaboratam (Was Pfeudo- Kal. I, 12 
S. 16 zadogs zar aneoxono; nennt, heißt hier gallus et 
semivir). Philippus nennt ihn zum Undenfen an feinen 
verſtorbenen Sohn Alexander. | 

7. (M. 13 und 14. fehr erweitert). Alerander wächtt 
heran vultu et forma pulcherrimus, suberispa paulu- 
lum et flavente caesarie, et comae leoninae, oculique 
egregii decoris, altero admodum nigro, laevo vero 
glauco atque dissimili. Seine Amme Alocronis (bei. 
Alacrinis, bei Pf. Aavixy 5 Meilavros adsıpy); feine 
fech8 Lehrer (ich übergehe ihre abmeichenden Namen). 
Die Stallmeifter bringen zu dem König ein Roß specta- 
bili forma ajuntque illum armenti quidem fuisse regalib 
generis, formatum 'pedibus ad Pegasi fabulam et si 
equi fuisse Laomedontis ejusmodi praedicantur. (‚Hier 
her gehört das erfte Supplement, Dad Mai aus der Tu— 
riner Handfchrift, gibt ©. 513 ff; es eriveitöit' die Ka⸗ 
pitel 7—9 um ein beveutendes, und ftimmt- im Ganzen 
mit den Ergänzungen Müller aus den Parifer Hand- 
tchriften überein; ich gebe die wichtigften Abweichungen, 
Da Müller das Buch nicht zur Hand Hatte. ©, Introduc- 
tio p. IX. annot, 11.): nec secus senserat Philippus, 
nam et actu corporis et linea pulchritudinis moveba- 
tur. Addebant autem: haec quidem, o rex, sunt in hoc 
equo talia; sed (est M.) et vitimm beluile, namque ut 
homines videt (namque homines edit M.), (et M.) in 
ejuscemodi pabulum saevit. Heu, rex ait, num illad in 
isto proverbium est, quod semper rebus bonis dete- 
riora conlimitant (commutant M.)? Enimvero quoniam 
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dedactus est semel, elaudi eum atque ali curavit (cu- 
rabitis M.) sub (sedM.) claustris scilicet praeferratis, 
Siquis enim subcubuerit legibus tristioribus hujusce 
rei, melius oblectabit. is lanium (hujuscemodi melius 
objectabitur lanienae M.). Bt haec quidem rex ; et cum 
dicto jussa complentur. Sed interea Alexander jam 
annum duodecimum appellens, et comes patri. fit (fie- 
bat M.) et usu armorum indui meditabatur ; simulque 
cum exercitibus suis (visis M.) gaudebat, equis insi- 
liens, et reliqua omnia miles ut poterat; adeo ut Phi- 
lippus haec demirans sic ad illum: o puer, plaudo 
(aveo M.) quidem viribus (et vultu fruens M.) et mo- 
ribus tuis; eorumque aliud duco ad similitudinem nostri, 
aliud vero auctius (ac tuisM.) quam ut sit ex nostra 
natura (ut si ex n. n.M.). Sed nunc (ne M,) mihi. ad 
proximam usque iter est (iteres M.) civitatem. 

8. (M. 14.) AUlerander tödtet ohne ed zu wiſſen in 
Nectanebus feinen Vater. (Da die Abweichungen bier 
gering find, gebe ich fie allein; der Zuſammenhang ift 
leicht aus Pf. 1. 14 ©. 20 zu erfehen):- Nect. dabat 
videre Alexandro quae cupierat, non unam sed mul- 
tas discenti puero (Enim non una sedulitas dis- 
centi puero cum magistro M.). Cum magistro namque 
paulatim Alexander ad praescitam fossam veniens, ho- 
minem adpellens impulsu impraeviso praecipitat (Nam- 
que paul. A. ad praeseissam fossam hominem appellens, 
impulsum impr.pr. M.) — — — anima (animam M.) exaes. 
teat. — —- — quod vanis scilicet artibus lusa (quod tot 
annis sc. cet. M.) probritatem (probri rem M.) fece- 
rat. — — Fuitque inde praenosse, quid huic genti clau- 
sum jam deberetur (quod huic genito ad vitae clau- 
sulam deb. M.): enm Nectanabus Aegypto oriundus 
in. Macedonia (Macedoniae M.) sit sepultus, (cum M.) 
tantumdemgue spati e (de M.) diversa Alex. rex 
Macedoniae (MagedoniaM,) post,mertem suam (morte 
sna M.) foret Aegypto traditurus. 
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I. (M. 15—18.) PHilippus empfängt den Orakel: 
fpruch wegen feines Nachfolgers. Bei Erklärung des Namens 
Bucephalus (die Parifer und Turiner Handſchrift hat 
das Wort männlich, die Ambroſtan. und Batican. weib- 
lich) Heißt ed: non (nam M.) eo modo, quod cornicu- 
lata fronte terribilis foret, sed {et M.) quod inustio 
etiann quaedam fortuita ejus coxae veluti taurini ca- 
pitis imitamdn insederat. Ariſtoteles flellt feine Schüler 
auf die Probe (S. Pi. I, 16.) Die Erzählung beginnt: 
At vero Alexander cum Aristotele jam tanto magistro 
(jam-tantam Milesio M.) uteretur, forte praeceptoris 
istius ad puerorum ingenia colligenda tale periculum 
extiterat.— — — sigillatim ab his sententias rimabatur, 
ecquid (et quod M.) sibi quisque polliceretur, si modo 
ad regnum patris succederet; aliisgue operam (opes 
M.), aliis gratiam cet. pollicentibus, ubi ad Alexandri 
sententiam ventum est... haud equidem mihi, ait. ut 
a sapiente isthaec sententia rideret (sederit M.): de 
futuris enim... fixam dicere sponsionem, errantis est 
benignitatis et flabilis (fabilis M.), cum crastini (cras- 
tino M.) ratum pignus nullus facile possederit;, dabo 
tamem tunc quod facultas et tempus hortabitur. Mai 
führt nach einigen Punkten, die auf eine Rüde fchließen 
lafjen, fort: probata sis tutela benevolentiam, mas ' 
fh aus dem Müller'ichen Text als verfchrieben ober 
nerlefen Eund gibt, da es beißt: probat Aristoteles 
benevolentiam cet. Et ave, inquit, sane tu rex profecto 
mundane, cum isto prudentiae tuae pignore! Atque 
haec fuerat sententia de magistro (von Geiten bed 
Lehrers) adverso vulgo, ut qui percitus et vi mentis 
calentior habebatur (At vero vulgu, ut qui spurcius 
ea vi mentis calentior habebatur M.). Quamvis eum 
Philippus jam sincerior amplecteretur (quam quis Phil, 
M.): videbat enim plenam indolem regalemque, eoque 
admordebatar solo, quod nihil de se voltu et simili- 
tudine mutuaretur. Gier wird ſowohl in der Turiner 
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als in der Parifer Handfhrift des Val. eine lange Ge⸗ 
Tchichte eingefchoben, die in unferm Pf. nicht vorfommt. 
Von einem gewifjen Zeuris, (Xeuxis bei Mai), non (fehlt 
bei M.) celebris illius ad pingendum, sed enim adse- 
culae regalis, fommt folgender Brief an: Zeuxis wünſcht 
dem Philippus und der Olympias alles Glück! Es if 
gut zu wiſſen (e re est scire; M.) daß das, was ihr 
dem Alexander beflimmt, von jenem, nicht zu nüßlichem 
Gebrauch bewahrt wird, fondern alles bei feiner Ders 
fhwendung zerrinnt (cum facilitate donandi; facilitate 
d. M.) Daher fchäget was hinreichend ift und fchicket 
mir es zum Audgeben (quod quare sat sit, aestimatote 
mihique mittite ad dispensandum; quare quod sat sit, 
estimatote dispens. M.) Die Könige fihreiben Died (haec 
reges, ad haec M.) dem Ariſtoteles folgendermaßen: 
Zeuxis, welcher über die Ausgaben Alexanders geſetzt 
ift, fchreiht, DaB das, was mir zu feinem Gebrauch ge⸗ 
währen, von ihm leichtfinnig verfchleudert werbe, denn 
er fei ein unbefonnener Verfchwender; daher nimm du 
dad was wir fchiefen und gieb ed nach deinem Gutvün- 
fen aus (die Lüde in der Turiner Handſchrift nad 
inconsideratior wird durch die Parifer ausgefüllt: di- 
largitor. Erga tu missa cet.). Darauf antwortete Ari- 
ftoteles: Ich bin überzeugt mein König, daß Alexander, 
der in unfern Wiffenfchaften unterrichtet ift, nichts thut, 
was feiner und unferer unwürdig wäre. Daber habe 
ich fehnell fein Wefen beobachtet und beftätigt gefunden, 
daß er in feinen Handlungen nicht dem "Alter, fondern 
der Unterweiſung folge. Wenn ed euch am Herzen liegt, 
das zu erfahren, fo brauche ich euch nur. diefen Rath 
zu geben (die Stelle ift in beinen Handfchriften dunkel 
und Lüdenhaft). Darauf fihreiben Die Könige wieder 
an Zeurid: Deinen Brief über Alerander haben wir dem 
Ariftoteled mitgetheilt; und was er geantwortet, ſchicken 
wir dir. Nimm aus Beiden, was dir zu thun Noth- 
ſcheint. Da dieſes Schreiben aber bei Ariftoteles Ver⸗ 
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dacht erregt hatte (suscepisset; suspeotasset M.), ſchrieb 
er einen andern Brief (altius; aliud M.) an Alexander: 
Es Haben mir Philippus umd Olympias, deine Altern, 
gefchrieben, daß du unbefonnen das, was fle Dir zu dei— 
nen Ausgaben: fihidlen, vergeudeſt. Ich kann aber ber 
Meinung nicht beitreten, daß du an etwas Geſchmack 
findeft, wa8 meiner und der Altern unwürdig wäre. 
Darauf fchrieb der Knabe: Du mußt wiflen, mein Xeh- 
rer, daß das, was meine Altern für mich beftimmt ha— 
ben, nicht ihren Schägen und ihrem Namen angemeffen 
ift; aber gegen alle Fönigliche Sitte werden die Könige, 
pie zugleich meine Altern find, mehr als es ſich ziemt, 
erregt, wenn fte diefe meine Stellung nad der Kargheit 
des gemeinen Mannes ſchätzen (si fortunam hanc cen- 
seant frugalitate populari; censeant fehlt bei M.). Auch 
an den Sohn jihreiben die Altern in folgender Weife: 
Es wird dir Geld für deine Ausgaben gefchict, wie es 
unferer Stellung angemefjen iſt; fei nicht vwerfchwende- 
riſch und made das Zeugnif, das Ariftoteles in feinem 
Briefe gegeben, nicht zu Schanden. Beweiſe duch Spar- 
famfeit, daß du tüchtig bifl. Darauf antwortete der 
Sohn: Ich Tann nicht bekennen, daß das, was ihr, meine 
Altern, mir gefchiet, eured Namend würdig wäre; je= 
doc befenne ich euch, Daß ich ed ausgeben werde, wie 
es der Fünigliche Name (pro necessitate regimonii; regü 
nominis M.) erheifcht. Aber ner Brief meines Lehrers über 
mich wird. nie zu Schanden werben; feinen Lehren wer— 
det ihr mich nie untren erfinden in meinen Handlungen ; 
(noscetis; noscens M.). Und ih wollte, ihr hättet nicht 
feinen Lehren zuwider euer Ohr fihlechten Gerüchten eröff: 
net, (reseravisse; reseruisse M.) und hättet diefe Wahr 
beit lieber gegen die angewendet, Die es zu verhindern wa⸗ 
gen, daß ihr für mich lieber föniglich forgt, als nach Art 
des gemeinen Mannes (qui facere audent, ne; qui id 
facere audent, et M.). — Alexander ‚befleigt ben Bu⸗ 
cephalus. Zur Vergleigung mit der Darftellung des Pf. 
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‚ und zunt Beweife, wie das Lateinifche Die nächſte Quelle 
“der mittelalterlichen Poefteen war, laffe ich dieſe Erzäß: 


fung nach der Turiner Handjchrift folgen: Id jam tem- 
poris decimum quartumgue annum Alexander appelle- 
bat. Qui cum quadam die locum, quo clausus equus 
bucephalus (bucephala M. obgleich vorher us) fuerat, 
praeteriret, conversus ad amicos haee ait: 'o viri, hin- 
nitus ne aures meas an vero (annon M.) ragitus ali- 
quis leoninus offendit? Ad haec Ptolemaeus, qui Soter 
postea nominatus est: immo vero hic ille est buce- 


 phalus equus vester, quem ob vehementiam pariter 


et saevitudinem dentiam hactenus claudi rex pater 
jussit. Et inter haec rursus alius equi ejusdem hinni- 
tus auditur, altus (acutus M.) quidem ille, sed nihil in- 


. erepans ad formidinem prisitinam, enim mite aliquid 


‘et mansuetum; prorsus uti diceres adloquia illa ad 
dominum (hominem M.) esse morigera, non equi fre- 
mitum (hinnitum M.) saevientis. Nam et pedes priores 
extenderat, et gesticula (gesticulam M.) mansuetudi- 
nis luserat et supplici (supplicis M) quodam motu 
blanditus est. Quod ubi intuitus est Alexander, fuisse 


iM (in illo M.) antehac tam truculentum offieium edendi 


homines (edendis hominibus M.) demiratur. Denique 
eustodibus evitatis claustrisque dimotis animal educit 
jubamque ejus cum laeva adprehendisset, audacius ne- 
scio (nescias M.) an felicius (facilius M.) tergum quad- 
ripedis insultat effrenemque eum sed morigerum tamen 
imperiosis motibus (moribus M.) aurigabundus hac at- 
que aliter (atque iliac Alexander M.) eircumducit. Quod- 
cum admirationi visentibus foret, excursu (ex cursu M.) 
quidam rem periculi hujus nuntiat Philippo. Sed ille 
ad memoriam. monitas oraculo (ad. mem. ille revocans 
monitus oraculi M.) occurrit ad puerum et salutat inde 
uti orbis ingredi fintegri M.) dominum. Quare laetior 
spe quidem filü pater jam Philippus tanc agebat. 

10. (M. 18.) Alerander zieht zum Wagenfampf nach 
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Olympia; Hephäftion begleitet ihn. Die Turiner Hand: 
ſchrift Hat Hier noch einige von der Parifer abweichende 
Lesarten: explorato tempore (temporis M.) opportuno, 
cum veniam a (eM.) paternis auribus. . impetrasset, .. 
petit ut... necessaria itineri (iter M.) largiretar... 
ubera (liberalia M.) munera.. luctae (luctatus M.) 
quaeve de cestibus sive cursu plebeculam juvant (quae 
vilem cestibus sive cursu plebicula vivat M.) 

11. (M. 18.) In Piſa begegnet ihm Nicolaus, der 
Afarnanenfönig und fpeit ihn an. Wlerander: juro 
patris mej ac matris pariter majestatem, ut te et in 
hoc praesenti certamine et Aecarnaniae telo superabo, 

12.(M. 19.) Der Wettfampf: Alexander, obgleich ver 
neunte unter den königlichen Sünglingen, überflügelt alle, 
zulegt den Nicolaus (deſſen Tod wird bier nicht erwähnt.) 
Er empfängt den Kranz und der Priefter weiſſagt feine 
fünftigen Völkerſiege. 

13. (M. 20 und 21.) Zarückkehrend kommt er zur 
Hochzeit feines Vaters mit Kleopatra, filla Apali (At- 
tali M. bei Pf. heißt fie die Schwefter des Lyſtas) ali- 
cujusdam non ignobilis. Er fett ihm feinen Kranz auf 
und legt ſich neben ihn. Lyſtias reizt ihn durch freche 
Neden. Ulerander verwundet ihn mit einem Becher. Phi- 
lippud fpringt gegen ihn auf, fällt aber. bin und zer= 
ſchlägt fih den Schenkel. Lachend ſprach Alexander: en, 
qui Asiam Europamque subjecit, unius lectuli spatium 
sine periculo non emensus est. Er tödtet viele (Ver⸗ 
gleih mit dem Kampf der Centauren und Zapithen, des 
Ulyffes mit den Freiern der Penelope) und geht zur Mutter. 

14. (M. 22 die Hälfte.) Philippus wird zu Bett 
getragen; als er auf dem Weg ver Heilung iſt, tritt 
Alerander zu ihm und redet ihm fanft zu, er möge fein 
Unrecht gut machen: At ego tibi Olympiadem tuam in 
' gratiam una atque in cubiculum jam deducam. Geret 
enim morem profecto Alexandro filio, cujus tu, pater, 
ut video, esse fastidis, 
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18. (M. 22 zweite Hälfte.) Der Mutter redet er 
auch zu und bringt die Verfühnung zu Stande. Placet 
.denique Lysiae nomen conjugalibus ritibus in perpe- 
taum aboleri: quod appellatio illa solutionem (Aycsc) 
coepti cum Cleopatra conjugii fecisset (solutioni fuis- 
set M.) 

16. (M. 23.) Es fommt die Kunde, daß Die Bürs 
ger von Motbana abgefallen feien, Alerander unterwirft 
fie. Zurückfehrend findet ee Boten des Darius, welche 
Tribut begehren, pretium scilicet aquae et terrae; ſchickt 
ſte mit drohender Rede heim. Philippus freut ſich des 
fräftigen Sohnes und ſchickt ihn wieder gegen eine andere 
aufrührifche Stadt. Alerander bezwingt audy diefe. 

17 und 18. (M. 24.) Unterdeflen ergriff Baufaniag, 
ex oppido Thessalonicae nobilis, um Olympias zu 
gewinnen die Gelegenheit als Alexander abweſend war, 
fällt den Philippus im Theater an, ſticht ihn und will 
dann Olympias fortſchleppen. Alexander der dazu koͤmmt, 
verwundet ihn und bringt ihn vor den ſterbenden Va— 
ter, wo er den Tod erleidet. Philippus erkennt die Wahr⸗ 
heit des Orakelſpruches und ſtirbt getröftet. Er wird 
Königlich begraben. 

19 und 20. (M. 25.) Alerander fteigt an dad Stand- 
bild feines Vaterd und ermuntert in einer Rede die Ma- 
cebonier zum Kampfe gegen die Perſer; auch in den 
‘ Städten reift er herum und dffnet feine Warfenhäufer. 
Die Beteranen weigern fi) dem Kampfe; er überredet 
fle, indem er zeigt, wie man ihre Klugheit und Erfah: 
zung bebürfe. 

21. (M. 26.) Heerſchau; er bat in Allem 70,654, 
an Geld 14,460 Talente. Eine Flotte wird gebaut; er 
zieht nach Thracien. 

22. (M. 29 und Anfang 30; 27.und 28 hat M. 
weggelafien, weil Pf. in dieſem Kapitel etwas erzählt, 
was Balerius nicht bat. Man fleht Daraus, daß er die 
Kapitel dem Griechifchen angepaßt Hat.) Zuwachs an 
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Mannfchaft und Geld. Er zieht nach Lycaonien, verbin- 
det fich dieſes und ſetzt nach Sicilien und von da nad 
Stalten über. Die Römer ſchicken ihm unter Amilius 
eine goldne Krone, 2000 Mann und 400 Talente; fie 
würben mehr geben, wenn fte nicht mit ven Karthagern 
zu fampfen hätten. Er geht nach Afrika. Karthago bit- 
tet tn um Hülfe gegen die Römer; (ut a se vis ro- 
mani exercitus amoliretur) er weift fie ab: quod boni 
Carthago consuleret, si aut melior hostibus foret, aut 
potioribus praecepta dependeret. 

23. (M. 30 und Anfang 31.) Er zieht mit wenigen 
nah Libyen zum Hammon; Dad Heer auf Schiffen 
nach Pharud; er bittet den Gott um Hülfe ejas fabulae 
tenax, quod hujusce Dei cum matre per sominum fue- 
rit conjugatio; baut den. Tempel fehöner: Patri Hammoni 
(adprodendam militibus confidentiam) dann fragt er: 
quo’ sibi monimentum imperii sui aliquod instaurare 
fas esset? Antwort: 

Haec tibi, rex, Phoebes lunatis cornibus edo. 
Nomen si pergas aevo celebrare perenni, 
Urbs tibi condenda est qua stat Proteia tellus, 
Praesidet et Numen cui Dite potentius ipso 
Vertice quinquejugo rerum secreta gubernans. 

Alerander fucht (rimatur, quam Proteiam insulam 
Deus vellet) nach dem Lande. Bei einem Fleden Aftrata 
macht er Raſt, eine Hirſchkuh weidet, er beflehlt fie zu 
fhießen; nur verwundet, Alerander ruft: waga rovor, 
daher wird da eine Stadt Paratonium gegründet. 

24. (M. 31.) Kommt nad) Tapoſtris (sepulerum 
Osiridos). Herrliche Ehene; ſechszehn ſtadtaͤhnliche Flecken, 
zwölf Flüſſe dazwiſchen (nun find diefe plateis apud Alexan- 
driam tracti, duo tantum ingressus reservati, ceteri 
nomina partibus oppidi praestiterant). Der ganze Raum 
von Interdidium bis Hermopolis (eigentlich Hormoenim- 
polis, quod portuosius illic alveus Mili) war von biefer 
Stadt bedeckt. 

25 und 26.(M. 31.) Hier läßt er Alerandria bauen. 
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Borherige Berathung mit den Baumeiſtern Kleomenes 
Efnaufratus und Dinofrated von Rhodus; er folle fie 
nit zu groß bauen, weil fle nicht mit Gebäuden ange: 
füllt und die Bewohner nicht ernährt werben könnten. 
Daraud entſtänden Kriege. Darnach wird der Umfang 
verringert. 

Der Bau wird erzählt. Kloaken. Vergleichung in 
Hinficht der Größe mit Antiocdhia (8 Stadien 72 Fuß); 
Karthago (10, Stadien); Babylon (12 Stabien und 
220 Fuß); ipsa quoque domina omnium gen 
tium Roma primitus (14 Stadien 120 Fuß) non- 
dum adjectis his partibus, quae multum congeminasse 


 majestatis ejus magnificentiam visuntur; (Hieraus fehließt 


Mai, daß Balerius oder Afopus nicht nach der Theilung 
des Neiches und nach der Gründung von Konſtantinopel 
geichrieben habe.) Alexandria (16 Stadien 375 Fuß.) 
237. (M. 31 Ende und 32 Anfang). An der Küfte 
flieht der König eine Eleine Injel, Pharus, mo Proteus 
verehrt wurde; er flieht ein collapsum sepulchrum, läßt 
es heritellen und verehren, ejusque mos ad nos us- 
que prolapsus Saerum inter nostros Heroos 
(Heroon M.) dicitur. (Daher die Vermuthung Mai's, 
Balerius oder Aefopus fei aus Pharus). Ereigniß bei 
Gründung der Stadt. Pharud. Die Linien waren. an 
einigen Stellen flatt mit Staub mit Mehl gezogen. Da 
Samen Vögel allerlei Art und pickten es weg. Alexander 
fragte die Weifjager (conjectores) und beſchloß, die 
Stadt für Völker aller Art frei zu geben, civitatem 
hanc non suis modo, verum peregrinis etiam populis 
ad uberrimum alimonium fore. Ut enim in illo avium 
numero non solum indigenae, verum advenae etiam 
atque undique versus, allapsae jacto polline avide pas- 
tae sint: ita hominibus guoque et incolentibus et 
appellentibas urbem hanc fructuossisimam fore. _ 
28. (M. 32 Mitte.) Der Anfang des Baues wurde 
ex meditullio gemadıt (Mitte, quasi medifellum ;. ab eo 
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quod est tellus) welcher Name noch jet in ver Stadt 
erhalten ift und Mesopontio (Msoonorrior) heißt? Gin 
Drache beunruhigt die Bauenden. Alerander läßt ihn toͤdten 
und ihm ein sepulchrum errichten und coronarias opificinas 
Daneben ut, quod haec bestia famulitium quoddam temp- 
lis praestare videbatar, Daemon melior (Agathodaemon) 
appellaretur, ipse quoque divina quadam religione 
coleretur. Noch viel andere Merfwürdige hat Aleran- 
dria; unter anderen einen Berg, der ganz aus dem 
"Schutt der Fundamente befleht. 

29. (M. 32 Ende und 33 Anfang.) Er theilt vie 
Stadt in fünf Theile, die er nach den fünf erften griechi- 
fchen Buchftaben benennt, um fein Gebädtniß zu ver- 
ewigen: "AdsEandeos Bacılsus 7Evog Atos inoiocv. Als 
beim Bau des Drachendenkmals ein Balfen bricht, Tome 
men viele Schlangen heraus, die fih in den Häuſern 
zerſtreuen. Die Wahrfager fagen, man. folle fie sub pe- 
natium Deorum honore ald Dämonen: verehren. Das 
iſt auch jegt noch der Fall. Das Opfer wird befchrie- 
ben (polentam ex tritico quod sit anguibus esui ja- 
ciunt, et coronatis optimatium mos est templum He- 
rois scandere, cui talia soilicet anguina obseguio fa- 
mulentur),. Was ihm Hammon im Traume gefagt von 
der quinquevertex urbs, findet er, fünf Hügel, läßt 
auf einem einen großen Altar errichten, 

29. (M. 33 Mitte.) Auf dieſem Altar opfert er dem 
Deo summo verum praesidi; Ä 

Quis quis tu Deüm rex es, qui praestare diceris 
Huic terrae mundumgue istum interminem regis, 
Recipias quaeso sacrum hoc, litantique mihi 

‚Auxilio fias rebus et pacis et bellicis. 

Mährend er vie Eingeweide der Flamme übergeben 
will, kommt ein Adler, nimmt die Eingemweide aus fei- 
ner Hand und trägt fie in einen entfernten Tempel. 
Alerander eilt bin, findet Dort eine figenne Statue ex 
materia, quam dinoscere homini virium non est (bie 
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paßt fehr auf die Statue des Serapis, aus Bold, Sil- 
ber ıc. gemacht.) Neben dem ſitzenden Gott fleht eine 
puellaris efigies von anfehnlicdher Größe und bewun⸗ 
dernswürdiger Schönheit. Einige Einmohner fagen aus 
alter Meberlieferung, dad fei ein Tenpel ded Jupiter 
und der Juno gewefen. In Tempel findet er no 
wei Obelisken, die jegt noch außen am Tempel 
des Gerapis flehen, auf ihnen waren ägyptiſche heilige 
Schriften: 

Rex Aegypti Sesonchosis (Sesostris) orbis potens 

Praesuli mundi totius Deo Serapi consecrat. 


(Der Tempel des Serapeum wurde 389 nach Chriftus 
auf Befehl des Kaijerd Theodoſſus von dem Patriar- 
chen Theophilus zerftört; daher ift dieſe Gefchichte vor 
389 gefihrieben. Mai.) . 

31. (M. 33 Mitte.) Alexander fleht, der Gott möge 
fh ihm offenbaren. Im Schlafe erjcheint des Bott und 
redet ihn an: er hätte ihm als dem oberſten Gotte zu 
erft opfern müſſen; daher fei jenes Zeichen gefchehen. 
Darauf fragt Alerander nach der Dauer feiner Stadt. 
Der Gott führt ihn auf einen Berg und Heißt ihn den 
Berg zertbeilen. Alexander befennt die Unmöglichkeit. — 
Ebenfo unmöglich, fügt der Gott, iſt es, daß der Rame 
der Stadt geändert werden könne. Alexander 
fragt über fein Lebensende. Der Gott antwortet in 
Verſen: 

Prae cuncta vita commodum est mortalibus. 

Nescire quibus metis fata claudantur sui. 
Mens quippe homulli nan videt variantia, 
Quae reformat perpes aevi aeternitas. . 

‘Nam si cessat casuum scientia, 

l.aeta est timoris omnis ignoratio. 

Quare id putato tute commodissimum, 

Si spes futuri nullo foedetur 'metu. 

Ergo hisce quae fas est instruare et praescias. 
Tu nam levatus nostra praepotentia 
Quaecunque gens sit:obvia Sternes manu, \ 
Tuncque haec revises animo liber tuo. 
Urbs vero, quam nunc etc. 
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Dann ſpricht er von der Größe der Stabt, bie 
‚jelbft ven Glanz der Welt verdunfeln werde, ihren Tem⸗ 
peln, ı. ihren Krankheiten (tractus luales atque bella 
percita, enim facessent ista ceu si somnium. Bergl. 
Pf. ©. 44. Zulegt gibt er ihm feinen Namen in Raͤth⸗ 
felweife (Zahlenräthiet). 

Zagamıc : 

Sub graia primum bis centena litera (3) 

Unum repone numerum (a), et eentum dehinc (e) 

Unumque post id («); tunc quater viginti sint (x) 

Decemque juxtim (1): caque sit novissima 

(uae prima fixa est, idque sit nomen mihi. 

32. (M. 33 Ende.) Alerander merkt‘ fich alles, und 
weiß nun DaB Serapid ver Herr der Welt fei. Der 
Altar wird um fo herrlicher gemacht, und auf ihm reich⸗ 
fih geopfert und Feſtmahle gehalten. Dann läßt er 
von dem Architekten Parmenio die Bildfäulen machen, 
ganz nach den homeriſchen Verſen (ob II. I, 528 ff.?) 

- Caerulea hinc olli Saturnius annuit arce 

Aurea caesaries quae signat mentibus almis, 
Das Serapion heißt noch jebt Das des Parmenio. 
So siel Uber die Erbauung der Stadt. 

83 und 34, (M. 34.) Alexander zieht nun weiter 
ad Aegypti ulteriora und läßt die Flotte ihn bei Tri- 
poli3 erwarten. Befchwerlicher Weg. Alle Einwohner 
kommen ihm entgegen, und nennen ihn den jüngeren Se 
foftris. In Memphis findet er einen Tempel des Vulcan ; 
die Ägyptier bekleiden ihn mit dem Töniglichen Gewand 
und fegen ihn auf den Stuhl der Götter. Da flieht 
Alexander eine fhwarze Statue, mit der auf Nec- 
tanebud bezüglichen Infihrift: er jei geflohen, werde aber 
jünger zurüdfehren und die Feinde unterbrüden. Er 
erfundigt fih nad) dem Nectanebus. Das Orakel erklärt 

„ Die Worte unter der Säule. Alexander fliegt an bie 
Bildfäule Hin und begrüßt den Vater zum Staunen Aller. 
Eined wundere ihn, fagte er, warum fle ſich bei einer fo 
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Tönen Lage der Stadt (muros, quös’ coram cerno Supra 
humanarum manuum violentiam pulchritudine pariter ao’ 
firmitate congestoös: praesertim undique fluminibus eon- 
vellantibus, ut murordm quoque ipsorum haec sit: firma 
musitio: aditus porro tenues angustique, quique agmi- 
nibus militaribus inviabiles.) nicht gegen ven Feind 
gewehrt hätten. Es ſchiene, bie Natur habe denen, vie 
fie reich begabt, die Kriegsmacht verfügt ꝛc. Daher 
verlange er, fie follen ihm geben, wa8 dem Darius, 
Damit er die Stadt befier ausbauen koͤnne. Ste thun 
es bereitwillig und geleiten ihn, ver nach Peluſtum eilt, 
mit Gelübden und wahrer Liebe. | 

35 und 36. (M. 85.) Wieder vereinigt mit feinem 
Heere, gebt er nach Syrien, untermwirft ſich bie Stähte, 
Durch die er kommt, befommt von da 1000 Soldaten 
cum cataphractis (armaturae genus orientis) und fommt 
dann vor Tyrud. Diefe widerfegten fich, ſich ſtützend 
auf ein Orakel, quod si rex urbem Tyriam invectus 
cum exercitu transivisset, fortuna lapsum tunc oppide 
minaretur. Alerander muß ſich nad einem zweifelhafs 
ten Gefechte zurüdziehen. Dadurch noch mehr entzündet, 
finnt er auf den Untergang ver Stadt. Ein Traum 
ermahnt ihn, Daß er, was er wor hatte, nicht ſelbſt als 
Bote nach Tyrus gehen ſolle. 

Er ſchickt Boten mit einem Briefe, - An dem er ben 
Tyriern droht. Die Tyrier foltern die Boten und mei 
nen, e8 fei Alexander felbft unter ihnen; dann fihlagen ſte 
fle and Kreuz. Alexander greift nun voll Zorn die Stadt 
an. Ein Satyr erfäheint ihm in der Nacht, ihm einen 
ganzen Käfe reichenn (Mai meint, es müffe flatt assem 
tyrum heißen assem rvgoü i, e. casei orbem; offenbar 
ift bier das MWortfpiel: rugds, das Käfe bedeutet und 
der Name der Stabt iſt; Pf. Hat rugo» ano yahaxros), 
den er felbft mit ven Füßen zerrieb. Tyrus wird zerſtoͤrt; 
aus drei naben Dürfen wird die neue Stadt Tripolis 
gemacht, 
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poenam pro venia merearis, Dann will ich dir afles 
perzeihen. 

43 u. 44, (M. 41.) Aleranver las den Brief; rüftet 
fh zur Schlacht. Darius jucht durch die Sichelmagen 
zu gewinnen; Alexander läßt fle durch feine Reihen und 
befieblt dann die Führer zu tödten; dadurch werben - 
‚die Wagen unnüg. Kampf. Alerander und Darius auf 
dem rechten Flügel. Harter Kampf. Plagregen. Die Per⸗ 
fer fliehen; auch Amyntas macedo Antiochi filius, olim 
transfuga. Darius fleigt vom Wagen auf ein Bferb und 
entkommt. 

Alexander eilt nach, fängt aber nur Darius Mutter, 
Gemahlin und zwei Töchter; Darius felbft entkommt, 
quippe jam primum in haec et hujuscemodi fortunaria 
dispositis equis et itinere proviso. Alerander behan⸗ 
delt Die Gefangenen gnädig. Die tapferen Perſer lobt 
er wie feine eigenen Soldaten und läßt die Todten eh⸗ 
renvoll begraben. Es fielen 700 Macedonier zu Fuß, 
160 zu Pferd, 2000 Verwundete, 120,000 Perſer. Beute 
4000 Talente. 

45 -47. (M. 42.) Darius waffnet fih noch flärker 
gegen Alexander, Alerander erfährt, daß er am Euphrat 
lagere. Er ſchickt einen Brief an Kaffander, qui curabat 
Macedoniam (eigentlich Antipater, fein Water), er folle 
ihm Hülfe ſchicken. Unterbeß durchzieht er Achaja (die 
perfifche Provinz), nimmt alle Städte und 170,000 Spt 
daten. Er führt fie über den Taurus. Auf dem Gipfel 
des Taurus pflanzt er eine Lanze auf: Wer fle ausreiße, 
deſſen Stadt und Land gehe zu Grunde (eig. beim Ueber: 
gang über den Hellefpont). 

Er ſelbſt geht in die Stadt Pieria in Habruchia 
(Beßouxıa Pseudok.; Babruciae M.) Dort ift ein berühm- 
ter Sempel bes Orpheus, au die Pieriden werben ver- 
ehrt. Als er dort die Bildfäule bewundert, fließt ein 
ftarfer Schweiß von ihr herab. Er fragt ven conjecta- 
tor Micampoda, Antwort: Du wirft noch große Mühe 
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haben. Alexander belohnt ihn, kommt dann nah Phry- 
. gia and Grab des Achilles und Heftor und verehrt fie. 
Den Achilles bittet er, ihn anzunehmen als mütterlichen 
Verwandten: Dedifatiogsgedicht, wo die Ahnen aufge= 
zählt werden: Aeacus, Peleus, Achilles, Pyrrhus, Pie- 
lus, Eubius, Nessus, Argus, Aretas, Priamas, Tryinus 
und Erimachus, Lycus, Castor, Dromon, Phocus, Me- 
trias ($rau) mit ihr Charopus.. Der bemächtigte fich 
der Herrihaft der Moloffer und wurde fein Stamm- 
water. (Mai in der Note vermuthet ftatt Charopus Tha- 
rypus — Arrybas und fügt aus Pausan. Attic. XL 
Hinzu: Ildppog 7» Alazidov roü "Agvßßov, "OAvumıadas 
S3’AAfEavdpos vis NsortoAfuov. Nsomroliug 88 as’ Agußßg 
warne nv 'Alziras 6 Oagunov, ano ö8 Oagvnov ic IIv⸗- 
po» rov 'Axılllag nevre avdohv xaı Ökra Eat yevveai.) 
Schluß des Gedichtes: | 

Sicque justum inclitum matris genus 

Et qua subortus vestro sanguini adnotor. 

Quaesoque nomen adseras tuum nobis 

Bellisque praestes gloriasque subtexas, 

Velut feracis. seminis fructus, 

Quod cuncta spatia terrae pervadät 


Unaquo metis nostra Phaäthontis regna 
. Explicari mundus adserat totus. 


Al er den Skamander ſah und den Schild des 
Achilles, im Tempel des Herkules geweiht, rief er oft: 
o te beatam Achillem, qui Homero praedicatore cele- 
braris (Cic.: o fortunate adolescens, qui tuae virtutis 
Homerum praeconem inveneris.) Als feine Gelehrten 
ihm verfprechen, daß fie ihn auch fu verherrlichen woll- 
sen, jagte er, er molle lieber bei Homer als Therſttes 
gepriejen fein, als von ſolchen Schriftftellern als Achil⸗ 
led. Bid dahin Hatte ihn feine Mutter Olympias bes 
gleitet. Er fchidt fle zurüd mit vielen Gefangenen und 
zieht gegen Darius. \ 

48. (M. 43 u. Anf. 44.) Er kommt nach Abdera. 
Sie verfhließen die Thore. Er will die Stadt anzuͤnden. 
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‚Bie bitten: nicht aus Feindſchaft Hätten fle es getham, 
ſondern aus Furcht vor Darius. Er heißt fie Die Furcht 
ablegen, fle brauchten nicht aufzufchließen, er werde als 
Freund wieberfommen. Dann gebt er an den Eurinus 
and unterwirft ſich Die Städte, 

. 49. (M. 44.) Er bringt dem Neptunus equester 
Opfer und zieht an den Mäotis. Hungersnoth. Er räth, 
die Pferde zu ſchlachten. Tumult. Kein Gehorfam mehr. 
Da hält er eine Rede: er habe unter zwei Webeln dad 
Heinfte gewählt; fle müßten ja fonft alle zu Grunde 
‚gehen. Pferde Eünnten fie wiederbefommen, aber er feine 
Macedonier. Sie find beichwidhtigt. 

50. (M. 45.) Er nimmt viele Städte, gebt nad 
Lokris, wo fie fih erholen, dann nah Agragantum (im 
Bsotien). Dort ein Tempel des Apollo. Die Seherin 
will nicht weiffagen, er nimmt, wie Herfuled, nen Drei: 
fuß. Eine Stimme fommt aus dem Schlund (abytus): 

ld quidem quod tu facis, | 

Hercules fecit et ille Deus r 
Et divinitati jam destinatus. | 
Quare et te par est nihil 

in nestri contumeliam niti; 


Si modo virtutibus tuis 
Ex favore Numinum consulis. 
Daranf fpricht Die Seherin: 
En vides, rex, quod illa tibi 
Numinis praestigiat divinatio. 
Quare et Herculem et Alexandrum vocat. 
Igitur praenuntio tibi fore actus tuos 
Humanorum omnium fortiores, 
Nomengue per saecula porrigendum. 


51 — 53. (M. 46 u. Anf. 47.) Na Theben. Die 
Thebaner vertheinigen ſich, fordern zur Schlacht auf. Er 
lacht über die Thoren, beginnt den Kampf, laßt aber 
zugleich Die Thore brechen und die Mauern niederreißen 
(non difficile esse id aedificium armis excidere, quod 
per Iyrae cantas et musicam tumultuario convenisset) 
Die Thebaner werden getöbtet, die Stadt zerflört. 
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Als er die Stabt zerflören will, bittet ein Flötens 
fpieler (auloedus) : er möge nicht bie Stadt zerftören, 
in der Bacchus (Liber) geboren ıc. ⁊c., erinnert ihn an 
feine eigene Abftammung von Zeus mütterlicher (Aeacus) 
und väterlicher (Hercules) Seits. 

Dann fügt er noch Fabeln Hinzu. Alexander fagt: 
Hätteft Du durch deinen Gefang vie Bürger eines Bei: 
fern belehrt. Er zerftört die Stadt. Die Thebaner em⸗ 
pfangen ein Drafel, Daß die Stabt wieder hergeſtellt 

werde (durch Herkules und Pol). 
| Majugena, Alcides et Poßux cestibas auctor 
Arte saa Thebis reditum cultumque dedere. 

Die Thebaner warteten auf die Erfüllung. 

54. (M. 47.) Alerander Fommt nah Korinth; es 
werben gerade gymnaſtiſche Spiele gehalten. Die Korin= 
thier wollen ihn zum Präfldenten. Alexander thuts. Nach: 
dem er viele Kränge vertheilt Hat, Fommt Klitomachus 
son Theben und will in ber lucta, im cestus und im 
pugillatus ſich verfuchen. Er gewinnt in der lucta und 
will den Kranz. Alerander: wenn er in ben beiden an« 
dern geſtegt habe, wolle er ihm nichts weigern. Ex flegt. 
Der Herold fragt nach Namen und Stadt. Seine Stabt 
babe aufgehört, fagt er, feit Alexander herrſche. Aleran- 
der verftieht, was er will und beflehlt, man dürfe The⸗ 
den wieder aufbauen zu Ehren der drei Gottheiten, Mer- 
curii, qui repertor luctandi cluat, Herculis, qui pugil- 
latus invenerit, et Pollucis, qui cestibus sit magister. 
So ging das Orakel in Erfüllung. 


LIBER U 
QUI EST ACTUS. 


1 u.2.(M.1.) Bon Korinth fommt Alexander nach 
Platää; dort ein Tempel der Proferpina (Iuno?). Es 
ift gerade ihr Feſt und die Bildſäule erhält einen Schleier, 
Die Seherin prophezeit Alerander Glück und Ruhm. 
Da kommt die Magiftratöperfon Stafagorad ein wenig 
zu fpät. Die Seherin Heißt ihn fein Amt nieberlegen. 
Stafagoras erzürnt. Die Seherin erklärt fih; Stafagoras 
laͤßt ſie aber abführen. 

Alerander Hört Died und ſetzt den Staſagoras ab, 
die Seherin wieder ein. Staſagoras, der ſein Amt von 
den Athenern empfangen, wendet ſich an dieſe. Dieſe 
ſprechen ſich heftig über Alexander aus. Alexander ſchickt 
ihnen einen Brief, tadelt ſie, er babe gehofft, daß ſie 
ſich bereitwillig unterwürfen, denn aut meliores esse 
oportet aut melioribus obsequentes. Darauf beflehlt er 
ihnen, jährlich 1000 Talente zu bezahlen. 

(Es folgen bier die Reden der verfchievenen atheni- 
fhen Rhetoren; aus ihnen geht befonders deutlich her— 
vor, wie verſchieden Die einzelnen griechifhen Alerander= 
bücher fein müflen. Valerius ift viel ausführlicher, als 
unjer Paufaniad. Die Reden find auch viel lebendiger, 
fo daß ich fie gerne hergefeht Hätte, wenn der Raum 
nicht Kürze verlangte.) 

3—18. (M. 2—5). Die Athener fehrieben zuräd: 
fie hätten fich fihon über den Ton Philipps gefreut, der 
unbefonnene Süngling wolle wohl Krieg. Sie feien ges 
rüftet. Alexander dagegen: er hätte fchon Leontas ſchicken 
wollen, der ihnen hätte die Zunge ausfchneiven und 
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Rache nehmen können; aber nun wolle er gleich Athen 
zerfiören. Wenn fle dies verhindern wollten, follten fle 
zehn Redner fchiden. Die Athener fchrieben nur, fle 
wollten died nicht thun. Darauf hielten fle Rath. Aeſchi⸗ 
‚nes fpricht: 

Er ſehe zwar mande Gefahr und wiſſe, daß fie 
nicht gerne fie (die Redner) dem Alexander ſchickten, 
dennoch halte er Dies fürs Beſte. Philipp fei anmaßend 
gewejen, Alexander aber babe unter Ariftoteles gelernt; 
er werbe nicht vergeflen, von wo die Wiffenfchaften aus- 
gegangen jfeien, und denen gnädig fein, wenn fe ihm 
nicht länger wiperfländen. 

Dagegen tritt Demades auf und fpricht gegen Aeſchi⸗ 
ned: quousque tandem etc. wie er jetzt zur Feigheit 
rathen könne, da er doch fonft die Athener aufgeforbert 
babe, ihrer Tapferkeit eingevenf zu fein. Sollten die vor 
dem Knaben beben, welche dem TXerxes Tauſende ver- 
nichtet, die Lacedämonier beflegt, die Korinthier nieder⸗ 
geftreckt, die Diegarenfer in die Flucht gefchlagen und die 
Zakynthier vernichtet hätten? 

„Aber er wird eingedenk fein ver Wiffenfchaften, die 
er von und erlernt” ꝛc. x.? O des thörichten Geſchwätzes! 
Der, welcher und dem Verderben preisgibt, währenn er 
abwejend ift, fol durch unfern Anblid befänftigt wer⸗ 
ben? Hat er doch mit dem won und eingefehten Staſa⸗ 
gorad den Anfang gemacht. Wahrlich er wird auch uns 
dem Verderben preiögeben. So viel von feinen Sitten. 

Dazu kommt nun noch fein Alter, das ihn geneigter 
macht zum Kampfe ald zur Klugheit. „Uber, fagt Ae- 
ſchines, er bat Tyrus zerflört;” das war aber nicht 
ſtark genug; „Theben zerftört," das war vom Ungläd 
matt; „die Beloponefler gefangen,” die waren durch Hun⸗ 
ger und Peſt elend. Gedenkt an unfere Srfahrungen mit 
Zerxred, der das Meer mit Laſten brüdte, bie weite 
Flaͤche mit Schiffen Dedte, Die ganze Erde mit feinem. 
Heere überdeckte, die Luft felbft mit Pfeilen verhüͤllte. 
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‚Den haben wir fortgettteben, feine Schiffe angezundet, 
fein Heer überwinden. Nun follten wir in unferer Kraft 
vem thoͤtichten Knaben Alerander weichen und feinen 
noch thörichteren Genofjen, die Ihn eher ind Verderben 
ftürzen, als flügen. (Qui imprudenti imprudentius obse- 
quentes temeritatem ejus praecipitare mage poterunt, 
‚gquam fulcire.) 

Welche Redner wollt ihr ihm ſchicken? Alle die, durch 
welche ihr enern Staat lenkt? Merkt, wie klug Nleran- 
ber iſt. Er will euch der Rathgeber berauben, damit er 
euch ungeſtört unterbrücden könne. Das fage ich von: den 
Rednern. Ich glaube, zehn Hunde Tännen durch ihre 
Bellen die wilveften Thiere von ber Herde abhalten; 
wenn fie aber ſchweigen, fann auch das feigfte Thier 
ganze Herben verderben. 

Man verlangt den Rath des Demoſthenes. Nachdem 
die tobende Menge ftill geworben, fagt er: o Bürger, es 
handelt fih darum, ob wir die Waffen ergreifen over 
dem Alexander gehorchen wollen. Ich flimme ganz mit 
Aeſchines, der gemäßigt und Flug gefprochen hat, weber 
unferen Streitkräften mißtrauend, noch Darüber die ge- 
genmwärtigen Vortheile vergeffend. 

Da man aber die Rede des Aeſchines mißverftand 
als die eines Feigen, fo wende ich mich zu Demades, 
dem glänzenden Redner. Er hat euch durch einen Ruͤck⸗ 
blick auf die Großthaten Der Vorfahren zum Kampf er- 
muntert. Aber er möge mir fagen, wo find nun bie 
großen Feldherren? Da die nicht da find, fo müffen wir 
gegenwärtige Vortheile den Gefahren des Kriegs vor: 
ziehen: Bon den glänzenden Worten erhalten wir feine 
Kräfte noch Waffen. | 

Du fagft, Xerxes fei der mächtigſte König gemefen. 
Ja; wir waren viel geringer an Kraft, aber mächtiger 
an Math und Klugheit. Die hat aber Alexander au 
und dazu nach den größten Ruhm. Dreizehn Siege, un- 
zahlige Staaten ꝛc. „Die Tyrier felen unfriegerifeg t ” 
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Sie haben doch dem Rerxes tapfer winerfiunden. „Die 
Thebaner unfriegerifch?" Die ein ganzes Zeitulter hiü⸗ 
durch den größten Ruhm erlangt haben. 
„Die Beloponnefier fein durch Hunger und Pet 
beſtegt?“ Alerander gab ihnen ſelbſt Zufuhr und 18 
Antigonus ihn tadelte, fagte er, er wolle nicht durch 
Hunger-und Peſt fliegen. Wundert ihr euch, daß Stafe- 
goras abgefegt jei? Alexander hat ganz recht gethan, 
wir hätten das auch thun müffen, venn Stafagoras Bat 
bie Priefterin der Gottheit verletzt. 
| Die Amphictyonen fallen dem Demofthenes zuſtim-⸗ 
mend in die Rede; großer Tumult, Demades darf nicht 
ſprechen, Aeſchines wird von allen gelobt. Demoſthenes 
fuͤhrt fort. Was Alles Xerxes gethan hat (er wiederhoft, 
was Demaded gejagt), follen wir ihn loben deßwegen 
und feine Macht? Oder nicht vielmehr ihn verwünfhen? 
Wie gehört das aber zu Aleranvder? Der die Beflegten 
nicht in die Gefangenſchaft führt, fondern Telbft gefagt: 
id esse votum regno et potentiae suae ut amicos qui- 
dem adficeret beneficiis, inimicos vero transduceret ad 
amicitias. Es wäre fehimpflich, wollten wir unklug ſein, 
während er uns an Weisheit übertrifft, die wir ſeine 
Lehrer waren. 
Aber genug davon. Merket nur auf Folgendes. Er 
bat Aegypten erobert, was bis jetzt fein griechifcher 
Feldherr gethan. Er hat ſich beliebt gemacht und ſeinen 
Ruhm verbreitet in Gegenden, mo erſt noch die Perſer 
waren; hat die größte Stadt port gebaut und gefagt, 
depwegen habe er fle gebaut, damit er, während ſie ſelbſt 
Ackerbau trieben und des Friedens pflegten, für alle 
Unterthanen fümpfe, - 

Durch Thaten und Ruhm wie durch Klugheit und 
Rede Hat er ſie ſich geneigt gemacht; gern geben fie 
alles, was er will. Sie feben, wie feft er fein Reich in 
Aegypten gegründet Bat, wie die Stadt nit nur Tau⸗ 
ſende von Soldaten in ihren Mauern ernähren kann, 
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ſondern auch in der Ferne ſie unterflügen. Verlangt er 
Lebensmittel, fle geben fte fogleich. 

Braudt er Geld, da find reiche Gefälle Verlangt 
er Solpaten, freiwillig ftellen fie fih. Dem follen wir 
und entgegenfehen? Ihn thoͤricht reizen? 

Alle Athener ſtimmen ein, man beſchließt, dem Alex⸗ 
‚ander eine goldene Krone, 50 Pfund ſchwer, zu ſchicken, 
und die angefehenften Bürger als Gefandte, nur nicht 
die zehn Redner. Alerander empfängt fie bei Platkä und 
hört, was ſie wollen und den Rath des Demofihenes. 
Wohlwollend antwortet er: . ge 

Ich Hätte euch als König gefchrieben, allein ich wi 
erſt alle Barbaren unterjochen. Daß ich zehn Redner 
verlangte, geſchah nicht, um ſte meine Macht fühlen zu 
lafien; fonft hätte ich ja gleich mit dem Heere vorrüden 
fönnen. Sondern ich wollte die Klügften von euch ver- 
fammeln, um im Gefpräh euch alle Furcht zu beneh- 
men. Ihr habt euch. fchon lange feinvlich gezeigt; bei 
Zakynthus gegen meinen Vater; Dagegen Habt ihr mit 
unferer Hülfe die Korintbier von eurer Stabt vertrie- 
ben; ich habe das Bildniß der Minerva aufgerichtet, ihr 
die Bildſäule meines Vaters umgeftürzt. Died mar die 
Bergeltung für unfere Wohlthaten. 

Wahrſcheinlich Hat euch die Erinnerung an dies alles 
mißtrauiſch gemacht, daß ich Rache nehmen wolle; aber 
dies ift nicht meine Natur, noch meine gejittete Religion 
(religio civica), der ich bei euch gelernt und lieber ein 
Athenienſer geweſen wäre. Uber ihr habts ja immer fo 
gegen eure Beſten gemacht. Cuklides habt ihr getöhtet, 
Demofthenes verbannt, Alcibiade3 ausgefchloffen und gar 
den Sokrates getüdtet. Nun Flagt ihr wegen Stafagoras, 
der doch eure athenienfljhe Prieflerin ihres Amtes be- 
zaubt hat. 

Das alles will ich vergeffen. Ich antworte euch: Die 
Meinung des Aeſchines gefällt mir, Demades table ich 
nicht, aber beſonders lobe ich den Demofihenes, der euern 


Nuten und euer Beſtes beharrlich im Ange Kat. Es 
bleibe euch daher eure Würde, fürchtet nichtd von mir; 
meine Abſicht tft, da ich für allgemeine Freiheit den 
Kampf gegen die Barbaren erwählt habe, die Stadt zu 
ſchützen, quae theatrum quoddam dt commusis curia 
videatur esse Graeciae universae. 

19 u. 20. (M.6.) Nun zieht er nach Lacedamon. 
Diefe glaubten, er würbe gegen Athen ziehen und hiels 
ten biefe Zeit für günftig, um fich zur Wehre zu ſetzen. 
Daher verfchließen fle ihm Die Thore und waffnen fi 
zu Waffer und Land. In einem Brief ermahnt fie Aler- 
ander zum Buten: fle koͤnnten vie Großthaten ihrer Vor⸗ 
fahren dadurch nur befchimpfen, und zum Belächter wer- 
den. Wollten fie ihm nicht folgen, fo werbe er ihre 
Stadt durch Brand zerflören. 

Die Lacedämonier bleiben unbeugfam; gwei Tage 
wird gefämpft, dann Eommen fle demäthig. Der König 
fagt: ih will euch nichts Uebels zufügen, eure Neue 
kommt nicht zu fpät. Ihr werbet nun erfahren haben, 
welcher Unterfchten . zwifihen Xerxes und Ulerander if. 
Darauf flieht er von der Belagerung ab und läßt die 
Bürger ungekränft. 

Nah Ordnung der griedifchen Verhältniffe gebt 
Alexander in georbnetem Zuge nach Eilicien. 

21—23. (M. 7.) Darius fleht ein, daß er fih in 
Alexander getäufcht bat. Er muß die Tapferfeit Alexan⸗ 
ders bewundern und ſchämt fi, ihm einen Ball und 
Zügel gefchiekt zu Haben. GE läßt Alle Rath geben, 
was zu thun fei. Er glaube, nicht ohne göttliche Vers 
anftaltung ſeien die Rollen fo gewechſelt, daß eigent- 
lich Alexander mehr das perfifche Diadem trage, als 
er ſelbſt. 

Sein Bruder Oryathrus tadelt ihn, daß er jo Alex⸗ 
ander lobe. Ob er ihm denn fein Reich übergeben wolle? 
Er folle nielmehr den Eifer Aleranderd nachahmen und 
gleich die Griechen befimpfen, Alexander vertraue. nur 
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faner eigenen Kraft, nicht: feinen. Belxherren und Herren; 
er fei überall. per erfle im Kampfe. 

: Darius fragt: woher er den Wlerander ſo genau 
kenne. Oxyathrus erzählt, daß er ihn fchon als Ge 
fosshier am Gofe feines Vaters kennen gelernt habe; 
dort ſchon Habe er gedroht, mas er jeht ausführe. Das 
bee folle Darius alle Mannen verfammeln. Alle ſtim⸗ 
nun ein, nisi quod unum esse prae. coteris viribus 
panen Gyaeros constahat, quod plus prudentia mentis 
quam valemtia corporam nossit. 

34. (M. 8.) Ald Alexander zur Sommerzeit mit Wafr 
fen beladen und zu Fuße Durch Cilicien zieht, führt der Weg: 
anf einer Brüde über den reißenden Ealten Fluß Cydnus: 
Der König, ſich ergdgend an der Klarheit und Größe, 
flürzt fi von der Brüde und ſchwimmt hinüber. Da 
er im Schweiße war, füllt ex in heftige Krankheit. Seine 
Huͤlfe zeigt fich. Da bereitet der Arzt Philinpus einen: 
Tranf. Am Tage, ald er ihn trinken will, empfängt er 
einen. Brief von Barmenn, worin dieſer fügt, ber. Trank 
fet Gift,. Philippus wolle ihn töhten und. Dei Dariusß 
Schweſter heirathen. Alexander gibs dem Arzt den Brief, 
während er trinkt, Da der Trank ihn geſund macht, 
lüßt er. Parmeno ergreifen und tödten, 

25. (M. 9 und 13.) Alerander führt fein Heer durch 
Medien, einen beichwerlichen, wüflen Weg. (Von bier an 
weisht die Erzaͤhlung, die Müller gibt, zu verſchiedenen 
Malen bedeutend von dem viel kürzeren Valerius des 
Ang. Mei ad. Der Müller’iche Text, ner ohne Zweifel 
aus Parifer Hondfchriften genommen if, mad die hier 
und da eingeflammerten Ledarten der Batifanifchen Hand⸗ 
fchrift beweifen, ſchließt ſich möglichft genau an das 
Griechiſche an; auch die Stellen, die er mit Mai ges 
meinschaftlich gibt, weichen in den Ausprüden und der _ 
Ausfihrlichfeit nicht unbedeutend ab. Ich gebe in Klam⸗ 
wen nur Die Rubrik des abweichennen Inhalte; man 
vergleiche dazu bie Ueberſetzung des Pſeudo⸗-Kall.). Da 








afles Heer des Darius dicht am Tigris lagert, bietet 
Alexander ohne Zögern die Schlacht an, (kommt au nem. 
Guphrat, überbrücdt ihm, zieht hinüber und läßt dann 
die Brüde abbrechen; das Heer murrt; feine Rede. Las 
ger. Darius gegenäher am Tigris; Schlacht. M,) Im 
Getuͤmmel haut ein verkleideter Berfer den König von 
hinten. Der harte Helm hält ven Schlag auf, Der Per- 
fer wird ergriffen und befennt dem König, daß er ihn 
habe tödten wollen, um bie Hälfte des Reichs und die 
Tochter ded Darius zu erhalten. Alexander lobt ihn 
und entläßt ihn zu den Seinigen. (M. 10. Einen Sas 
trapen, ber ihm den Darius ausliefern will, weil er 
wit Unwillen ab. Die Satrapen, Hystaspes und Spin 
der fhreiben an Darius: ihre Noth. Abermald ermahnt 
Darius. fehriftlih ben Alexander, in ſich zu geben. 
Alexander fertigt ihn fpotiend ab und fihließt: Dies fei 
fein leßter Brief; cetera vero manıu esse complenda, 
M. 11. Man rüftet fih. Alexander fchreibt an die 
Statthalter. Darius verweift es feinen Sotrapen, daß 
fe um Hülfe fliehen und ' bittet Porus um Hülfe. 
M. 12. Porus entjchuldigt fi mit Krankheit. Dem 
Darius räth feine Mutter, abzuftehen vom Kampfe. 
Darind wird dadurch nur nad mehr zum Kriege bes 
fimmt.) Als Darius mit ungebeuren Schaaren heraus 
naht, treibt Alerander Rinderherden zufammen und bindet. 
ihnen Zweige zwifchen die Hörner und an bie Schwänze, 
um dem PBeinde die Schähung bes Heeres zu erſchweren 
und Staub zu erregen. Die Perſer glauben geblendet, 
ein ungeheured Heer nahe, (M. 13. Ende. Ammon er: 
fheint im Traume dem Alexander in der Kleidung Ders 
kurs und räth ihm, ald Bote zu Darius zu geben.). 
26 und 27. (M, 14 u, 15.) (Der Müllerfche Text 

iſt auch hier viel ausführlicher.) Alexander Hält für gut, 
felbft als Bote zu Darius zu gehen. Er nimmt nur den 
Gumedius mit; am Fluße Strauga, der vom häufigen 
Schnee gefroren iſt, laßt er ben. Cumedius zurück, gebt. 


hinuͤher und reitet allein zu Darius. Diefer fragt nad 
dem Auftrage. Alerander fagt: Der König frage, wann 
er enblich den Kampf beginnen wolle. Darius zieht ihn 
zur Tafel. 

Hier ſteckt Alerander die Trinfgefäße ein. Man fagt 
ed dem Darius. Diefer wird erzürnt. Alerander fagt: 
Ich glaubte, hier gälte auch Die Sitte Alexanders. Alle 
Feldherren an feiner Tafel dürfen Die Becher mitneh- 
men. Darius wird befänftigt. Großes Schweigen. 

Aus dem Schweigen entipringt Gefahr. Ein Berfer, 
Paſargeus, erinnert fi, den Knaben Alexander gefehen 
zu haben am Hofe des Philippus, ald er dort Gaftfreund:- 
[haft genoß. Diefer fei es. Alexander fpringt mit den 
Bechern auf, tödtet am Thore einen SBerfer, der ein 
Pferd Hält, ſchwingt ſich darauf und entfommt den lang 
fameren Feinden. Am Fluß bricht er ein, rettet fich (es 
war Naht) durch Schwimmen, findet den Eumedius 
mit zwei Rofien und kommt glüdlich heim und erzählt 
fein Abenteuer. 

28 und 29. (M. 16—18.) (Hierher gehört Mai's 
zweite® Supplement aus ber .Turiner Handſchrift. Der 
Vatikaniſche Text ift eigentlih nur ein Auszug. Im 
Ganzen flimmt auch diefed Fragment durchaus mit der 
Parifer Handfchrift überein, die fich ihrerſeits wieder 
eng an das griechifche Original anfchließt. Da das Frag⸗ 
ment nicht groß ift und einzelne corrupte Stellen der 
Pariſer Handſchrift durch daſſelbe Licht erhalten, jege 
ich es hierher.) Nachdem Alexander ſein Heer zu 120,000 
verſammelt hatte, ermuthigt er ſie in einer Anrede. Ad 
haee dicta gratulantium veces et laetitia militum con- 
gruebat (hier beginnt Das Fragment) omniscilicet ala- 
critate bellam desiderantiam exspectantiumque. Aciebus 
igitur ordinatis praeter litus fluminis Strangae, Da- 
rium eodem Macedones adyentare cum omni suo ag- 
mine jam intrepidi ceruebant; omni scilicet parte ter- 
rarum, qua visentium oculi vagarentur, phalangis ejus 
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&tque ordinibus confiuentibus,. Cum ia Steangae mo- 
»ilitas naturalis rursas ad glaciem convenisset, et stra- 
-tum alvel tenacissimum deliter (ßdela M.) etiam trams#- 
-euntibus: pollicereter, Darius prior haud dubitans, or- 
dines suos (ejus M.) proinde (perinde. M,) ut in acle 
: congtiterant, transgredi fiumen intersitum jubet. Emen- 
sis igitar universis, quicquid de Stranga metui petuis- 
‘set, idem Darius, e curru regio, cujas suggestu altius 
‘ veetas (altius- M.) eminus. cunclis visi Comsuerat, 
. demutat ad currus, quibus proelieribus (proelialibus 
'.M.) utebantar: itidemque cuncti satrepes et optimates 
- - ejusdem imitate (imitatiM.) fecerant (ferero M.), multis 
jam exercitum (.. us M.) intercnrrentibus, qui virtutis 
(..i3M.) solitae ‚singulos et neoessitaftum praesentium 
<ommenerent. E diverso autem cum longe tranquillius 
- doctiusque Alexander Macedones in cornua protendisset 
(praet. M.) ipse bucephalo suo vectus imperatoris (... is 
M.): oficiis fangebatur. Tandem igitur bellicum lituo 
praecinente, pari (deest M.) utrinque procursu partes 
ja sese procurrunt; primumgne saxis (xauxis M.) ac 
missilibus jaculati, mox ensibus etiam strietis cominus 
proeliantur (proeliant M.). Multis denique de utraque 
parte consumptis (multa den, diei parte consumpta M.), 
ubi non dissimili (deest M.) discriminis parilitate pro- 
ı trabi bellum Darius. vidit (jubet M.), enimvero quod 
unum id morae (more M.) Macedonibus videretar, ut 
‚metiendis (metendis M.) persicis militibus tantummodo, 
laborarent; quam rem periculo (quo res periculi M.) 
tendere (....retM.) haud dubie interpretatus, fügsim 
capessit, et (ut M.) curru (curgu M.) sese quam pro- 
: periter possit (..sotM.) praesentlbus überat (. . ra- 
:ret M.). Strangam. denique etiam tunco stratum firmi- 
. tudine (fortit. M.) perviabili transmittit afque exit. Et 
:3pse quidem. iter (deest M.) ad regiam properat.- Jam- 
vero turbatis Persicis rebus cum omnes pariter illae 
iot phalangae, .quae tamen ferri. hostiumgue nondum 
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.supertae. eusent,. ad enndem: abvesn avilins- advenissent 
-genm oninis pariter atque ille ad Samen oonfugerent phe- 
‚enges, quae tamen cet. M.), sive ex illa fragilitate (fa- 
.eil..M.) naturse ‚give -incomsultso agmine (... is M.), pe- 
‚Siter irrwenta (..tisM.),;;Stranga suum oficium defssit 
.ingressongue submergit ommesqgue, quos alveo acseperst, 
-gietat ; reiiquos porro insecuti Macedones ohtruncant, nec 
‚fire fit aliquid ex illis omnibes religui, quos (quo M.) 
amersa ‘(seimesa M;).... . auhetaqua .(onrtague M.. nach 
ader Pariſer Haudſchrift fehlt. nichts.) Alexandri: viatania 
-yidesetur. Tum erge Darius, ommi spe meliare - depp- 
'uika, cum ingressus regiam suam- humi sese hejıtla- 
-bundus miserabiliter prorsas et ignobilins constravis- 
‚set, maerebat qwidem eprum mertes, qui sibi adeo in- 
-fauste militassent, maerebat etiam dammum regni,. amod 
"24 incitas deduxisset, tunco nomen et gloriam et panta 
.tot saeculis, deformataque nuno Persilis regna Juge- 
‚bat, recursabantque oum taptae urhes et suhjugatae 
ı regiones (nationes M;) .et aequatio ui ad (alque-M,) 
-Deorum immortalium (vires immortalium,  vines : M.), 
solisque ortus,. quem oonsessorem sibi dizerat,. &lo- 
riatio : (gloriatior -M.); qui .guidem nuno profugus de- 
.sertusque et -inops omaimm foret: profecto dicens mulli 
esse (est M.) hominum. rata (rara’M.) vel stabilia 
‘.(stabdita M.) fortunari. (fortuna M.); quae si parvam 
inclinationem status sui nacta sint (sit M.), ia contzarium 
protinus resultarent (resultaxe-M.), et quosgae da oul- 
mine ad profundas tenehres urguerent (.. exe M.). 
Indulgens ergo lamentis. ejusmodi, humi porrectas inops- 
-que solaciorum diu (deum:M.) miseriter agitabat. 
- + . Tandem tamen ubi:satiefas eum praesentium cppit, 
wveluti sobrias 'mapstikidinis factus, consoribit (cosfe- 
eit:M.) litteras ad Alexandrum ‚in hane sententiam: 
-„Darias domino Alexandre hase dieit. Ante emnia. qwi- 
‚dem hoc (usum 'M.) .moneo, uti fe in had fortusse 
:höskitudine „kamen 'hominem:DeCogRoRcAs; Sintidem: S2- 








fis (facis M.) idoneum argumentum ad id. consilü tibi 
280 praesio sim.(sum M.), quod (quo M.) profecto 
docere possim (deest apud M.), nihil homines quam 
quaeque (quicquamgue M.) praesentia sua praegumere 
sportere. Neque (emim id M.) modo de me primum 
fortuna commenta est; jampridem istud in parente moo 
dea illa Xerxe monstraverat. Is quippe pari adrogan- 
tia cupitorum, cum in vestros militiam delegisset, 
alioquin avidior rerum quae regum glorias trahunt; pro 
ihisce omnibus quae petebat opes suas, tot illa (tot- 
que M.) militantium milia adirita pariter amissaque 
‚ad paenitudinem vertit. Hisce igitur usus exemplig 
doctusque de talibus pro Graeco nomine atque 
‚clementia competentius feceris, si miseratione hosce 
‚impertias, quos tibi fortuna supplices procuravit. Igi- 
tur te (ego M.) per favisores (favit. M.) tui deos ' 
‚nostrique adversitores (adversat. M.) quaeso ohsecro- 
‚gue, uti mecum (bis hierher zeiht das Supplement; 
der Schluß Heißt bei Müller: matris quogue et com- 
‚Jugis, ut te dignum est, fililorum quoque nostrorum 
‚mweminisse non. aspernare. Ejus tibi benevolentige vi- 
eissitudinem spondeo uti thesauros, quos ex vetusto 
‚nobis reges ‚parentes suffossos humi abditosque late- 
bris reliquerint, ipse quoque coram referam indicem- 
que, tuncgue tibi Persarım deos prospergs et impe- 
rium Medorum etiam et religuarum gentium depreca- 
bor digno profecto tali favore ‚cgelestium, si in aliis 
quogue relevandis tuimet memigeris ut mortalis.“ (Das 
dritte, wenige Zeilen enthaltende Frag ment aus dem 
‚Briefe des Darius on. Porus füllt eine Lücke der Mai- 
Länder Handfchrift zu Ayfang des Kapitel 30 vor Nam 
‚aus, die aber bei Müller. Kaͤpitel 19 faſt mit denſelben 
Worten ſchon geheilt iſt.) 

80. (M. 19.) ‚Brief des Darius an Porus: Ich 
bitte bi, fammle deine Völker. Ich habe dem Alexan⸗ 
her weine Schäge und das Reich ver Pexſer und Meder 
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angeboten. Er bleibt aber hochmüthig. Daher will ich 
von Neuem Tämpfen, wenn bu und andere mich unter: 
Rüben. Sammle fo viele du fannft und fomme nach ben 
kaſpiſchen Pforten. Jeder Fußgänger fol drei aurei ha⸗ 
ben, jeder Reiter 5 und alle Lebensmittel. Du ſollſt 
außerdem die Bucephala erhalten und den Töniglichen 
Helm und Schmuck und die Concubinen, deren er 180 
bat. Daher eile und komme mit deinen Indern. 

31. (M. 19 u. 20.) Durch Meberläufer erfährt Dies 
Alerander. Daher geht er nach Medien und hört, daß 
Darius in Bathana (Eebatanis M.) weile. Man fagt 
ihm, er folle eilen, denn wenn Darius die kaspiſchen 
Pforten erreicht babe, könne er ihn nicht mehr treffen. 
Der Eunuch Bazanus wiederholt, Daß Darius fliehe. 
Nun eilt Alexander, Bei Darius waren zwei Satrapen: 
Beſus und Ariobarzaned. ALS fle Hören, daß Alexander 
nahe jet, halten ſie es für’ Beſte, Darius zu tönten. 
Sie thun’d, da er allein in feiner Burg iſt und fliehen, 
am abzuwarten, mad Alexander fage. 

32 u. 83. (M. 20.) Schon hatten die Macebonier 
den Stranga überfchritten, da bricht Alexander in die 
Burg ein, wo er Darius weiß. Er findet ihn eben ver- 
wundet, jammernd vor dem Sterben. Er klagt mit ihm, 
wirft feinen Mantel über ihn und bittet ihn, er folle 
ſich aufrichten und nicht flerben; wenn er fein Reich 
wieder haben wolle, folle er fein, was er geweſen. 

Darius, ſchon faft todt, umfaßt die Kniee Aleranderd 
und fpriht: „Du Haft bei meinem Unglüd freundlich mit 
mir gefprochen, Höre auf mich: laß Dich ven Eöniglichen Na⸗ 
men nicht flolz machen und fihreibe dein Glück dem 
Himmel zu. So wirft du beſſer für Die Zufunft forgen. 
Des Königs und des Volkes Loos iſt das nämliche, 
Siehe nur, fo muß der Darius, ver faſt ein Gott wer, 
kläglich flerben. Aber ich habe einen großen Troft, 
Daß ich in deinen Armen flerbe. Gönne mir das Begräb- 
niß, Das Perſer und Macedonier gemeinfam haben. Laß 
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dir meine Mutter Rogobune empfohlen fein und halte fie 
"wie Olympias. Ehre meine Gattin. Meine Tochter Roxane 
erhebe zur Ehre, deine Gattin zu fein.“. Da flarb Darius. 

34. (M. 21.) Alexander beweint ihn und- läßt ihn 
feierlich beflatten. Er felbft trägt zuerft die Bahre, Da 
"machen ſich alle eine Ehre daraus. Ein Tempel und 
Epitaph (aedes) wird ihm errichtet und der Jahrestag 
zum höchflen Feiertag gemacht, nicht nur durch Opfer 
und freudige Zufammenfünfte, fondern au durch Schau⸗ 
fpiele ad mulcedinem aurium et delectationem oculo- 
rum. Und für die Sieger im Kampf und Saitenſpiel 
werben Preife audgefekt. 

35. (M. 21.) Da Alexander Angfl bemerkt, macht 
er bekannt: „Er danke den Göttern für ben Sieg und 
rechne feinem feine DVertheidigung zur Schuld an. Alles 
folle bleiben, wie e8 war. Sie follten leben wie biöher. 
Nur dürften fie nicht in Schaaren von einem Ort an 
einen andern ziehen, Höchftens möge einer zu feinem 
Schutze zehn oder zwanzig mit fiih nehmen. Eine größere 
Menge würde als rebelliih und feindlich beftraft. 

86. (M. 21.) Der Handel fei frei, wie immer von den 
Perſern zuden Griechen und umgekehrt. Selbft in die ent⸗ 
legenften Orte follen öffentlihe Strafen geführt werben. 
Seierlichfeiten und gymnaftifche Spiele follen fein, aber 
die Vorſttzer follen Agyptier fein, die golpne Kronen und den 
Purpur tragen; außer ihnen darf Niemand in den Tem= 
pel. Keine Brivatgerichte dürfen fein. Wer dagegen han= 
beit, wird als Feind beftraft.” Um die Mörder zu fans 
gen machte er befannt: „Ich freue mich, daß mein Feind 
tobt ift; und obgleich ich es nicht ſelbſt gethan, fage 
ich den Thätern doch meinen Dank. Sie haben bamit 
fih wohlwollend gegen mich gezeigt, und wer fie auf) 
feien,. fie mögen ſich nennen, damit ich ihnen nad Ver= 
dienſt lohne. Denn bei den Göttern und der Majeftät 
Hammons und der Olympia ſchwöre ich, ih will fie 
vor Allen angefehen machen (sublimes et notissimos.). 
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Sie find großer Ehre würdig, melde die Pläne: veſſen 
gernichtet haben, der mit wieder neuen Krieg gedroht hat. 

87: (M. 21 und 22.) Viele jammern Über dieſes 
Edikt. Befus aber und Ariobarzanes kommen zu Alexan⸗ 
der und verlangen ihre Belohnung. Er läßt fie auf 
einer Anhöhe and Kreuz fehlagen. Das habe er ver- 
fprodhen, eos sublimes ac notissimos facturam. Das 
gefiel allen. Alexander fegte den Ohrim des Darind zum 
Satrapen. Dann fchrieb er einen Brief an Rogodune: 
„Da nun Darius tobt fei, den er fo gerne zum Ge— 
nofjfen gemacht Habe, fo bleibe ihm, nachdem er ihn ger 
raäͤcht, nichts übrig als zu vollziehen, mas er ihm in feinen 
Fetten Gefpräche verfprochen. Er molle Rorane Heirathen. 

38 (M. 32.) Rogodune antwortete: „Auch ihr Wunſch 
fet es, daß Alerander. nun ganz an die Gtelle des 
Darius trete. Auf ihm ruhe ihre Hoffnung. Er fei num 
Dariud und das wolle fie auch den edlen Perſern 
Tagen.” Darauf ſchrieb ſte auch an die Perfer: „Mir 
danken den Göttern, daß und nach dem Tode des Da— 
rius die Wohlthaten des Darius nicht fehlen. Denn Aler- 
ander hat Roxane zu der Seinigen gemacht. Wir danken ihm, 
daß er die, welche er unterworfen, lieber an feiner rende: 
Theil nehmen Täßt, als daß er fle mit Plagen heimfucht.? 
89 (M. 22.) Alexander war unwillig über diefe Eh— 
renbezeugungen, denn er wollte feine göttlichen Ehren und 
ermahnte alle Sterblichen, daß fle ihrer Sterblichkeit ges 
dent fein möchten. Doch entließ er alle Gratulierenden 
belobt und befchenkt. Ueber vie Heirath beräth er ſich 
mit Olympias, läßt die Beute ver Rogodune und Rorane 
bringen, damit fie Eöniglich erfchienen und ermahnt fte, 
fie möchten ver griehifchen Zucht und Chrerbietung 
eingeben fein, und Olympias ehren, wie es feiner als 
Königs und Gemahls würdig fe. Wenn das feine Ge⸗ 
mahlin thne, würbe ihm nicht8 Lieber fein. Dann ord⸗ 
nete er das. Reich und zog gegen Borus. 





LIBER DI 
QUI EST OBITUS. 


1 und 2. (M. 1) Nah Indien ziehend durch She 
waſſerarme Gegenden. und geplagt von wilden Thieren, 
phalangia genannt, ſind ſie ſehr in Noth. Die Mace— 
donier wollen nicht weiter und bitten um Entlaſſung. 
Alexander hält eine Rede: er werde auch allein nad 
Indien gehen, fie möchten zurüdfehren, aber eingeftehen, 
daß Alles Durch feine Tapferkeit und Leitung gefchehen 
fe, Nam unum quodvis imperatorium sapiens prudens- 
que consultum praestet manam maltorum ineonsultius: 
laborantium. (ad, einer Sentenz des Guripibes, ben 
Alerander gerne ſtudirte. ©. Plutarch ©. 13. 16--17.) 
Sie möchten gehen, aber bevenfen, welchen Gefahren jie 
fü ausfegten, ex quis facile noscatis, omnem exercitus 
fortunam atque virtutem consistere in anima sapientis 
imperatoris. Sie bereuen ed und fuchen. des König 
Zorn zu beichwichtigen. \ 

3-5. (M. 2.) Gr kommt an bie Grenze Indiens. 
Brief Des Porus: „ich befehle Dir, nich tsunbeſonnenes 
zu unternehmen. Laß dich nicht zur Verwegenheit verleis 
ten Durch Die Siege über Die ſchwachen Perfer. Bei ung. 
wirft du nichts ausrichten, denn ich bin jener. Porus, 
beffen Macht ſelbſt die der Götter übertrifft, Liber, den ihr 
als: Gntt. verehrt, mußte beflegt aus Indien weichen. 
Daher Befehle ich dir, nach Griechenland. zurückzukehren 
und dich zu bognuͤgen mit des Darius. Madt, Die zw 
Heiner Mittelmäßigkeit paßt. Wir Hätten laͤngſt vor Xerxes 
Griechenland erobern Pönwen, wenn ed unfer würhig wäre: 
Aber es ift zu. unbedeutend, daher Haben wir. es nick 
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angegriffen und werben ed auch nichtthun. Zum Dritten 
Male befehle ich dir, flehe ab von denen, Die du nicht 
beherrfchen kannſt.“ 

Der Brief wird Öffentlich gelefen. Alexander fagt: 
„laßt euch durch die Großfprecherei des Barbaren nicht 
irren. Denkt an die Briefe des Darius; find dieſe nicht 
eben fo arrogant? Wie die wilden Thiere hier, die Par- 
del und Löwen und Elephanten auf ihre Natur vertrauend 
und Gelenfigfeit durch des Menfchen Weisheit leicht un⸗ 
terjocht werden, fo dieſe Barbaren, die auf ihre Menge 
trauen, aber Feine griechifche und Feldherrnweisheit bez 
figen. Sie werben durch unſere Klugheit zu Grunde 
gehen.“ 

Darauf antwortet Alerander dem Porus: „Dein 
Brief hat und nur mehr angeſpornt, das zu verlangen, 
“was ihr befiget, wir. aber entbehren. Lächerlich aber tft 
es, daß du Dich wichtiger als die Ödtter glaubft. Daraus 
etfenne ich beine Frechheit. Deine Großfprecherei ſchreckt 
mich nicht, denn ſie ift ein Zeichen deines Uebermuths 
“und nicht deiner Stärke" | 
| 6—9. (CM. 3 und 4.) Porus bereitet ſich zum Kampfe. 

Außer dem Heere bat er viele Elephanten und anbere 
Thiere, Hunde ꝛc. Ald die Perfer und Macedonier viefe 
fchauten, wurden fle muthlos. Auch Alerander war darüber 
erſchreckt. Doch bald fchaffte er Rath. Er ließ eherne 
Bildfäulen bringen Hinter vie erſten Reihen, und ſie glit- 
bend machen. Ald nun die wilden Thiere Tamen, wichen 
Die Soldaten zurüd.. Diefe griffen die glüühenden Bild⸗ 
fäulen an und wurben verwundet, fanfen hin ober ent- 
flohen, ſodaß fie ihrem Herrn Feinen Nuten brachten. 
. Die Inder, verlafien von ihren Thieren, beginnen 
ben Kampf. Mit: Pfeilen greifen die Perfer an, Die Ma⸗ 
cedonier zu Pferd. Alexander : mitten in der Gefahr: 
Bucephala verwundet, finkt zu Boden. Alerander sieht 
dad Pferd am Schwanze in feine Heiden. Darauf Waf⸗ 
fenſtillſtand von zwanzig Tagen. Die Tobten begraben 
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und verbrannt. Alexander ſchlaͤgt einen Zweikampf vor. 
Porus iſt es zufrieden, beſonders da nach der Meſſung 
ex ſelbſt fünf Ellen, Alexander nur drei mißt. (Ueber 
dieſen Zweikampf ſ. Justin. XIL 8. Lucian: quomodo 
sit hist. XD. Arrian V. 14.) Der Tag des Zweikampfes 
kommt. Zweifelhaft, da entſteht Lärm bei den Indern, 
Porus wendet dad Antlig Hin, Alerander rennt auf ihn 
und durchſticht ihn. Die Inder greifen an, Alexander 
fleht die Gefahr, bittet um Ruhe und fagt: da Porus 
gefallen, fei des Kampfes nicht Noth. Sie follten auf 
ihr Heil denken und von den Waffen ablaffen. Die 
Inder wollen ſich nicht in Befangenfchaft geben. Alexan⸗ 
ber fagt. weiter: ſte möchten alle Furcht verbannen, er 
begehrte nicht die Herrfchaft der Inder, er habe ihnen 
nur zeigen wollen, dad er Freundſchaft hege. Sie hätten 
ja feine Schuld, ſondern Porus. Sie möchten ihn nach 
ihrer Weife begraben. 

10—13 (M. 4—6:). Nachdem die Feinde befänftigt 
und die Beute fortgeführt war, wendte er fich zu ben 
Oxydrakontern; nicht feindlich, fondern nur begierig vie 
fennen zu lernen, Die die Inder gymnosophistae nann= 
ten, die alle Schäge verachtend, in Höhlen wohnen. Als 
Diele hören, daß Alexander komme, ſchicken fle die Weife- 
ſten mit Briefen: Gymnosophistae Bragmanes Alexandro 
homini dicunt: Wenn du feinpfich Tommft, bei uns wirft 
du nichts finden. Willſt du aber wiffen, was man bei und 
lernen kann, fo komme. Doc find wir ſehr verfchieden, 
du liebft den Krieg, wir die Philofophie. Alexander kommt 
frienlicg, flieht Die Menfchen die nackt find, nur mit einem 
Ueberwurfe befleinet; Lebend in Höhlen. Ihre Söhne 
und Weiber weiden die Herden. 

Alerander fpricht mit ihnen: ob fie Gräber hätten? 
Ihre Wohnung fei auch ihr Grab. Ob mehr Todte oder: 
Lebende fein? Mehr Todte. Ob das Leben mächtiger fei, 
oder der. Tod? (Die Antwort ift bei Mai unverftändlich: 
orientis vigor, marcentior vero viseretur occiduus: or- 
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tiihıque hominis esse, quo'vivitur; vitam esse responsem‘ 
est, quod solis quoque ferventior contraque quo frigeat. 
Der: Müllerfihe Text iſt verſtändlicher: Vitam esse re) 
sponkum est, quod solis quoque- ferventior orientis vi- 
gor, mareentior vero viseretur ocolduus: orfumgue‘ 
hominis esse, quo- vivitur contraque quo frigeat. Es 
find alfo die Worte in der. Ambroflantfchen Handſchrift 
verſtellt; jedoch bleibt Der Schluß durch die Lücke Dunkel; 
das: Griechiſche gibt bei feiner Kürze feinen Aufſchluß.) 

O5 das Meer oder die Erde räumiger fei? Die Erde, 
denn in ihrem Schooße fei Das Meer. Welches das fehlaufte 
Thier ſei? Der Menfch, wie er ſelbſt zeige, der ſo viel 
Zaufende angelodt habe, daß fle das nähmen, was andern 
gehöre. Alerander war darüber nicht böfe. Was herrſche? 
Die Macht des Betruges oder Die ungerechte Kühnheit. 
DB der Tag ober die Nacht zuerft geweſen? Die Nacht; 
alles Leben beginne in ber Dunkelheit und trete dann 
erſt an den Tag. 

Men man nicht bellgen könne? Gott, denn er ſehe 
und wiſſe alles. Welche Theile beim Menſchen geehrter 
ſeien? Die linken; auch die Sonne gehe von der Linken 
zur Rechten, die Vermiſchung der Männer und Weiber 
gefchehe mehr son der Linken. Die Milch komme zuerfl 
dus der linken Bruft; die Götter würden auf der linfen 
Schulter getragen, der König trage das Zeichen feiner 
Würde auf der linken Seite. Alexander verfprach ihnen 
einen Wunſch zu gewähren. Sie bitten einflimmig um 
Unſterblichkeit. Da Alexander fie nicht gewähren kann, 
fügen ſie: da du ein Sterblicher biſt, warum ſtrebſt du 
mit ſolcher Mühe nach Dingen, die du kaum genießen 
fannft, da fle bald ein Anderer empfängt? 

Alerander: antwortete: non haecc sane nobis m manu 
sunt; etenim Deorum vivimus lege, quam homines ex- 
sequi sit neeesse. „Wenn die Goͤtter es nicht zugelaſſen 
hätten, daß die Meere beſchifft würben, Hätten die Winde 
die Schiffenden nicht begünfligt, Die grüntn Oerter wir 
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ven flerben, wenn ffe ihnen nicht zu wachſen verhännt! 
Hätten durch wehende Winde. Alles tft mit Grund ent+ 
flanden und wird’ fo vergehen. Alles hat den Beweg⸗ 
grund feines Anfanges und Schluſſes. So ift auch mir 
das Kriegführen nicht angenehm, fondern da mich Die’ 
Heftigfeit jenes Willens treibt, weiche ich und glaube 
damit nur mein Amt zu verwalten. Denique facessant 
ista (rationes a Diis constitutae) de medio; quae jam 
erunt inter homines discrimina fortunarum ? quae dis- 
_ par ratio gloriae? quae diversitas dignitatum? quis' 
voti modas? Desinet protinus coli terra, transmittt 
mare, desiderari successio, cum illa promptior sit na-' 
turae hominis admiratio non videri, quae metuas, cwir 
meminisse non desinas desideratorum.. Wie viele und 
welche der Meinigen find in den Schlachten umgeloms 
men? Wie viele Haben aber erlangt, was fle verlangten! 
Nicht nach dem Unglück jener mefjen fie ihr Schickſak, 
fondern aus dem Gelingen felbft ihr Glück. Haec deni- 
que una vivendi lex öst, velle unum quemque quod 
penes alterum videat, ut habeat ipse quod mox trans- 
mittat ad ceteros. | 

(Hier folgt im Pfeud. Kal. 716 das Werk des 
Palladius Über die Brachmanen, dem Müller die Tatel- 
niſche Meberfegung des Ambroftus untergefegt hat. Es: 
ift ein ſtörendes Einfchiebfel und paßt offenbar nicht zw 
dem Gharafter der vorhergehenden Schilderung.) 

14— 27. (M. 17.) Darauf macht Alexander den Ser 
ſchwerlichſten Weg. Ueber diefe Muͤhſal ſchrieb er einen 
Briefan feinen Lehrer Ariftoteles: Es iſt der 
Mühe werth, mein Lehrer, dir alle unfere Abenteuer 
mitzutheilen. Unfete Züge bis zu den Brachmanen habe 
ich dir fchon erzaͤhlt. Von denen kamen wir nad Pra— 
ftafe (Palimbothra im Lande der Praſter oder Praflaner. 
&. Arrian. Indica’cap. X. Plin. VI. sect. 22.), einer konig⸗ 
lichen Stadt Indiens, Sie liegt Hoch hingeſtreckt und auf 
eiiter Art Vorgebirg, Über dem Meere. Die Menſchen 
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find noch nie gehört und geſehen. Sie find Halb⸗ 
männer und Halbfrauen (promisce mares atque aliud 
secus), ganz wie unjre Körper, .aber weichlicher. Im 
Alteribum hießen fle daher Die weichlichen Sabaeer. Sie 
eſſen nichts als Fiſche. Ich war begierig auf ihre Er- 
zählung und befam einen Dollmetjcher. 

Nach mancherlei Gefprächen zeigten ſie einen Ort auf 
einer Inſel, die man von ferne fah. Das fei ein Denk: 
mal eines alten Königs, mit Gold und Reichthum ange— 
füllt. Wir eilen aus Neugierde hin, theild um das Denk: 
mal zu feben, theils um Die Schäge zu holen; yplöglich 
waren aber die Barbaren (incerta quadem majestate) 
verſchwunden, die uns den Ort gezeigt hatten und hatten 
nur zwölf Schiffen zurädgelafien. Meine Freunde eilten. 
mit mir Hin, Philon und Hephaeſtion, Kraterus und 
viele Andere. Philon wollte nicht, Daß ich ed auch wa= 
gen follte, dahin zu gehen; da möge noch mehr zu fürdh- 
ten fein, wo eben die Menfchen fo wunderbar verfchwuns 
den wären. Er wolle allein mit ven Freunden gehen. 

Wir laſſen es zu. Sie befteigen die Schiffe und 
fireben nach der Infel; obgleich fle ganz nahe ſchien, 
brauchten ſie doch eine Stunde. Endlich ſahen wir ſie 
landen; aber in dem Augenblick ſank der ganze Boden 
mit den Männern und dem Denkmal ind Meer in bie 
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Tiefe. Und es war feine Taͤuſchung, ſondern Philo und 
die Seinigen kamen um. Erſchreckt forſchten wir bei den 


einheimiſchen Barbaren, ob ſie uns uͤber ven Weg Rath 
geben wollten; aber nirgends ſah man einen. So brach⸗ 
ten wir acht Tage rathlos in der Wüſte zu. Darauf 
ſahen wir auf dem Vorgebirg ein Thier von ungeheurer 


Größe, Hebdomadarxion, fo ſtark, daß wir Elephanten. 


leicht auf feinem Nüden fliehen fahen. Wir gingen er- 


ſchreckt nach Praſtaka, auf welchem oͤden Wege wir viele. 


ſchreckliche Thiere folcher Art fahen, auch wunderbare 
Schlangenarten. Dort jahen mir auch die Abnahme der 
Sonne und. ded, Mondes nahe und erfannten bie Ur 
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ſache des Winters und. der Verfchiebenhelten der Zeiten, 
Das will ich dir Alles Hei meiner Rüdkunft erzählen. 

Nun gehen wir durch das Reich des Darius und 
unferer Perfer ; wir wollen e8 ganz burchwandern. Ueberall 
haben wir Meberfluß an Gold und Bechern, nicht nur 
durch Gold koſtbar, fondern durch den Glanz der Steine, 
Huch andere Gefäße der Art. Wir fingen biefen Kreis⸗ 
weg von ben kaspiſchen Pforten an auf folgende Weiſe: 
Nach der Mahlzeit mußten wir in ben Abend hinein 
gehen, drei Nachtſtunden, die ſechs übrigen fchliefen wir, 
dann gingen wir bis zur vierten Stunde bed Tages. 
Und nicht im gewöhnlichen Kleide, ſondern mit Stiefeln 
(peronibus) hoch herauf bekleidet, Felle um die Hüften, 
den übrigen Theil mit Riemen, weil dort ſchreckliche Schlan⸗ 
gen waren. 

Zwölf Tage; eine Stadt auf der Infel, ein Schloß, 
‚ganz mit’ Röhricht umgeben, 30 Ellen hoch, dicker als 
ein Menſch. Viele Kahrzeuge, gemacht von zerfchnittenem 
‚Rohr, enim hujus fluminis liquor ad potum hominis 
-adversus, amaritudine nimia- cum salsitate,.. Als wir 
und nach dem Gebrauch des Waſſers erfundigten, zeigte 
man und ein anderes Schloß (castrum) vier. Stadien 
entfernt. 

Wir mwollen’s erforfchen, der Fluß fließt vorbei, aus 
ihm tauchen hippopotami von ſchrecklicher Große und 
greifen. die Kundſchafter an; als fie an einer andern 
Stelle forfchen, Eommt ein gleicher Schwarm. Daber 
gab ich das Zeichen zum Aufbruch, obgleich uns der 
Durſt ſehr peinigte, ſo daß einige Urin tranken. Glück⸗ 
licher Weiſe fanden wir ein Waſſer (stagnum) und 
tranken, und lagerten uns auf grünen Wieſen (breite 
'ouwe bei Lampr.), in der Ferne fah ich eine weibliche 
"Statue mit der Inſchrift (titulo femineo hane sent. su- 
-perscriptam): aquationem hanc rex Sesonchosis orbis 
universi praestiti cunctis rubrum navigantibus mare, 

Nachts um: die dritte Stunde, heller Mondſchein; 
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ꝓllich kommen aus "dem Walde Thiere aus Ufer des 
Maſſers um zu teinfen; scorpü procerifudine, cubitali, 
Jammoditae etiam albi oolore et rufi; nec non cerastae 
Lgehörnte Schlangen) coloribus ut supra diversis. Ihnen 
folgen vierfüßige, leones, ‚rhinogerotes, apri, pardi, 1yn- 
xes et ügrides, scorpii cancrique una elephantis. et 
hurliis (?),, tunc tyreelephantes et cum his homines 
enis manibus portentuosi, immo antipodes etiam et 
eynopendices, und yiele nie gefehene Arten menfchlicher 
Geſtalten. 

Wir greifen zu Den Waffen, zünden große Feuer 
‚an, ſtecken den Wald in Brand. Run kommen fie ge⸗ 
‚xobe zu und. Wir fümpften, bis der Mond aufging, 
da eilten ſie zurück in den Wald, nicht eher aber, his 
ein Thier Fam, das ſte beherrfchte, Odontotyrannus, ‚von 
Beftatt ein Elephant, aber größer und fo wild, wie Die 
swildeften Menſchen. Es griff und an, 26 töhtete es; 
‚8 wird aber am Teuer umringt und zu Boden gefchla- 
gen. Verwundet flürzt es fich ind Waſſer und kommt 
un, ‚Em 800 Menſchen. können es gus Dem Wager 


Noch größere Gefahr. In der Dämmerung kommen 
hynitalopices (indici mures) aus der Tiefe; dann cor- 
:codrilli; dann Bügel, quibus apud nos vocabulum ves- 
‚pertilio est, aber größer ald Tauben, mit Menfchenzäh- 
‚Men, ſie benagten den Unvorfichtigen Nafen und Ohren 
‚und Finger. Dann rhinocoraces, Die thaten aber ben 
Menſchen nichts. Am nächſten Tag ließ ich Die Inder, 
die und in ſolche Gefahr gebracht, töten, Dann kamen 
‚wir auf den rechten. Weg nach Praflafa. 

Wir fommen an eine reiche Stadt. Wir ruhen aus. 
Am ferhöten Tag. furchtbarer Sturm, der Menſchen nie= 
darwarf, dichte Wolfen, man fieht Die Sonne nicht mehr; 
wie Nacht. Dauert fünf Tage. Am 6. kommt Die Sonne, 
zugleich ein Schnee, über drei Elfen hoch töhtet viele 
‚und eine Menge Thiere, 
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Oreißtg Tage bleiht er; In Fünf Tagen kauen wir 


Kann nach Praſtaka mit vieler Mühe. Ich wollte nichts 


‚weiter erobern; dachte nur daran, etwas Mnechürtes ken⸗ 
‚nen zu: lernen. 


Einer ſagte mir, «3 feien ‚merkwürdige, ſprechende 
Haine da (virecta noscere et. arbusta loquentia ad 
humanum modum). Ich befchließe Hinzugehen ejus terrae 
quam sol oriens visitaret. Man führt mid an’ einen 
mit herrlichen Bäumen bepflanzten Ort, paradisum; nur 
durch Dichte Bäume umzäunt; heilig der Sonne und 


dem Mond. Zwei Bäume darin, faft bis an den Him⸗ 
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mel reichend, wie Cypreſſen, aber ſchlanker, aus dem Ge⸗ 
ſchlechte der myrobalani. Der eine ſei ein Mann, der 


Sonne, her andere eine Frau, dem Mond heilig. Die 
Wurzeln find mit Bellen und Häuten bedeckt, von männ⸗ 
lichen Thieren für ven einen, von weiblichen für den aus 


dern; non Löwen und Barbern, beren ſich auch die 


Menſchen zur Kleidung bedienen. 


Bei Aufgang der Sonne ſpreche, ſagten ſie, der maͤnn⸗ 


liche Baum, und jo um. Mittag (cursus sui. meditul- 
"lium posaidente sole) und bei Untergang, und antworte. 


Sn der Macht thue es der weibliche bei Mondfchein. Die 


: Brisfter fagen mir, mie ich rein hingehen könne; ich 
gehe mit Barmenio, Kraterus, Hypſillus, Machens, Thra⸗ 


foleon, Machon, Theodectus, Philippus und Neocles; 
fein. Schwert darf dahin; doch laſſe ich achtzig finıke 


Männer außen, die achtgeben und erforſchen follen, 46 


die Stimme von außen komme. 
Ein Dolmetſch; ich drohe ihm bei Todesſtrafe, wenn. 


‚er mir nicht den Ausſpruch dolmetfihe. Bet Untergang 


wird Die Stimme gehört. Lingua barbarica. Er wild 
nicht erklären, ich Drohe; ex ‚Sagt: ich werbe von ei⸗ 


nem ſchnellen Tone bedroht, nicht von Feinden, fonberu 
son den Begleitern. Ich frage den weiblichen Baum, 


ob ich vorher noch Mutter und Verwandte ſehe: mor- 


tem mihi in Babylonia esse fatalem. ._ 
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Traurigkeit ergreift mich; ich will dem Orakel Kro⸗ 
nen ıc; Schenken, es wirb verboten. Traurig irre ich um⸗ 
‚ber. Parmenio und Philippus treiben mih zum Schlaf; 
Tann nicht fehlafen; frage am nächſten Morgen: ob die 
Goͤtter erlaubten, meinen Leib nach Macedonien zu brin- 
gen. Bine vernehmliche Stimme: 

Completa sunt tibi vitae spatia quae debebantur, 
Nec revehi sane ad matrem, ut desideras, poteris, » 
Quom illa mors in Babylonia sit futura. 

Sed sedes corporis longe diversa est. 

Verum ubi haec tibi finis adfuerit, 

Mox matrem quoque una et conjugem 

Perituras esse tristiore morte non ambigas, 

Indis una vel Persis etism infestantihus. 


Ich weilte noch zwölf Tage zu Praflafa und durch⸗ 
wanderte noch andere Stäbte Indiens. Dann Fam .i 
nach Perfls zurüd, um auch dad Reich der Semiramis 
-zu fehen. Bis zu dieſem Punkt find meine Thaten ges 
fommen, und fle Dir mitzutheilen, war mir lieb. Lebe 
wohl! 

28—43. (M. 18—24.) Geſchichte mit der Königin 
Candace. Darauf zieht er nach dem Zöniglichen Schloß 
der Samiramis, weil ihn dorthin der Ruf des Reich⸗ 
thums und die befannte Pracht des berühmten Reichs 
zu Unternehmungen zieht. Die Stadt iſt mit der feſteſten 
- Mauer umgeben, die Thore mit Erz oder Eifen künſt⸗ 
lich verziert. Die ganze Stadt aus Quaberfteinen gebaut, 
bewunderungswürdig nuzufehen. Die Königin. war durch 
Schönheit berühmt und nicht alt, damals MWittwe mit 
drei Kindern. Ste war die proneptis der Samiramiß, 
Gandare. Alexander fihreibt ihr: Als ich nach Aegypten 
gefummen, haben mir die Einwohner gefagt, daß dort 
eure Häufer und Gräber felen, woraus erhellte, daß 
die alten Könige eure Beherrfcher geweſen und Indien 
befefien. Auch wurde Hinzugefügt, Hammon habe mit 
euch zugleich Krieg geführt und das heftätigt den Aus⸗ 
ſpruch des Orakels, welches befiehlt, daß wir zugleich 
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mit euch ihm als Gott dienen fallen. Daher ift’S racht, 
Die Befehle des Gottes zu vollziehen und dazu ermahne 
ich dich. Du wird beſſer thun, wenn du kommſt; aber 
nicht viel fehlen, wenn du es unterläßeft. 

Darauf Candace: Wir haben ein beſſeres Orafel dee 
Gottes Hammon, daß wir nicht mach Aegyptan Krieg 
führen, noch unſer Indien deßwegen aufregen mrüͤfſen: 
wenn einer wagt, hierher zu kommen, fo wollen wir dieſem 
Feinde begegnen. Den Befoblen nes Gotteß wollen wir 
gehorchen. Schäge uns nicht nach ber Farbe. Wir ha⸗ 
ben 30 märhtige Völker, die den Feinden begegnen. Sch 
billige, daß du uns zu gemeinfchaftlichen Opfern vuff. 
Du ſollſt von uns haben ald Freundſchaftszeichen 100 Ia- 
teroulos auri grandissimos, Aetbiopas impabes 5, peit- 
tacos 6, phrygas 6, und außerdem für Hammon coro- 
zaam smaragdis ac margaritis- etiam: $oresmatis Protio- 
siorem. Dazu 10 locules. refertissimes cujasque ge- 
neris margaritarum atque gemmarum eburneoaque alios 
Joculos 80 für bein Vergnügen, wilde Thiere aus un⸗ 
‘ jerer Gegend, 350 eiephantep, 6 pardns, 80 rhinece- 
rotas, 4 paniheras, 90 canes in hamines efferacissi- 
os, 300 tauros, virgas bebeni 1680, die Dir, ſobald 
du will, geſchickt werden fallen. Schreibe uns, wie 
dir's geht; wir wollen di als hen Heron der Melt 
begrüßen. 

Alexander Täft dies boten und zieht aus Begierde, 
die Königin zu fehen, hin. Als dies Candace Hört, ſchickt 
fie einen Maler entgegen, der ein Bildniß Aleranderd 
marhen fall. &r bringt ed und le verbirgt's an einen 
abgelegenen Orte. Der Sohn dieſer Candace, Candau⸗ 
les, reitet zufällig mit einigen Reitern an bie Zelte 
Hlexanderd. Die Solbaten ergreifen fie und führen fie 
nor Ptolemaua Suter, der nach Alexander der erſte war. 
Alexander ſchlief gerade. Ptolemäud fragt, mer er ſei 
and warum er fo plöglich komme. Ganbaules meint, er 
fei- Alexander und Pe er fei der Sohn der Königin; 
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‚ pie Größe oder Farbe ober dan Glanz ber. Geelſtaiue 
bewundern, Zwiſchen dem Gold und den Purpurgeme: 
ben und Ebelfleinen wiel Elfenbein, herrliche Qunſtwerke. 
HOnyx fait Steines, Saͤulen son Edelſteinen, länger ais 
anfere längften Bäung, mit: Ebenholz durchzogen. 

Dort au Bilvfäulen aus humem Marmor und aus 
Metallen. aller rt, Adep mnita erant! Sichelwagen 
aus VPorphyr, genau mit Thieren ‚und Lenkarn nah de 
Wirklichkeit, die zu laufen und ſich zu bewegen fihienen. 
Der Glanz blendete ganz den Schauenden. Andere Wa⸗ 
gen hatten ein Piergeſpann von Elephanten, van Ebeu⸗ 
holz, unter ven Füßen die Körper Gefanganer ader an 
den Rüffel gebunden. Das herrlichſte ein Tempel aus 
einem Edelſteine mit vielen Säulen, befegt von Dearum 
vnltihus barbapis. Zwiſchen biefen himmelhohen Baläften 
fo der Argyritus und Pactolus; beide reich au Gold, 
das Waſſer golpgelb, beiegt mit wohlriechenden hohen 
Bäumen; cypros vocanm, fruchu suavi et unbrenis 
frondibus. 

Alexander ſtaunt. Beim Mahl agehat Candaulis so- . 
zor, Da bittet Candaules die Mutter, daß fle den Gaſt 
gehörig belohne, damit er nach Haufe kehre. Candace 
führt ihn ‚in ihre innerflen Gemächer, aus dem Steine 
gemadt, befien Glanz wie Feuer ift (lignitem vocant), 
fo daß e8 wie bie ayfgebende Sonne ſcheint. Dort ein 
kriclinium von einer andern Steinart, mit feurigen 
Flecken, le fohienen wie glühenne Steine und man meine 
fieben Geſtirne zu ſehen, ald ob die Sterne pen himm⸗ 
lichen Reigen tanzten. Auch das Dach von Marmor 
und alles bewegbar. Bon 20 Elephanten murhe es auf 
Pin Wege der Königin hewegt; fie zog in ihm in Den 

ieg. 

Alexander, um nicht thöricht (rudis) zu bewundern, 
fagte, das fei alles Herrlich; es würbe aber noch here 
licher in Griechenland fein, weil bort für folche Werke 
biejer Stoff fremd fei (peregrina materia), Die Inder 
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Hätten dies alles im Ueberſtuß und e& wäre Zrägheit, 
wenn fie es nicht benutzten. 

Die Königin erfannte feinen Geiſt und fagte: Das 
iR wahr, Alexander. Als der König feinen Namen Härte, 
wollte er Iäugnen. Sie zeigte ihm Das Bild Warum 
Atterft on? Bifk du nicht Sieger der Verfer? nicht Herr 
Indiend? Der den ganzen Orient zu feiner Beute ge= 
macht? Schämft du Dich, ohne Kampf in bie Hand einer 
Frau gefommen zu fein? Was Bilft Dir nun deine bes 
rühmte Klugheit, da du Candace noch rühriger flehft. 
Lege daher die Anmapung deiner allzu großen Klug⸗ 
heit ab. 

Alerander knirſchte mit ver Zähnen. Candace läa⸗ 
hend: was hilft dir deine Wuth? Alexander: hätte ich 
nur mein Schwert bier? Gandace: Wozu? Alerander: 
damit ich Dich tödtete und mich dazu, um meinen Ruhm 
nicht zu befhimpfen. Gandace: das ift ein männlich Ges 
ſtaͤndniß; aber das thut nicht Noth. Du Haft dem Can⸗ 
daules geholfen. Das will ich vergelten. Dein Same 
bleibe verborgen. Den Andern bit du Antigonus, mir 
allein Alexander. Sie geben hinaus, Candace fagt zw 
Candaules: Sohn Bandauled und du Margie (Harpysse. 
Ps.) nurus suavissima; ich freue mich, daß im eurer 
Roth Alexanderd Hülfe kam; fonft wäre ich jebt euer 
beraubt. Ich will ihn Daher mit würbige Geſchenken zus 
rückſenden. Da fpricht Charagos, der jüngere Bruber: 
Erinnerft du dich, Mutter, nicht auch des Unrechts; daß 
der, der dem Bruder geholfen, mir den Schwiegervater 
getöbtet? Es iſt Billig, daß ich ihn raͤche. Darauf Can⸗ 
dace: Das wäre dem Alexander kein Schaden, wenn er 
einen Mann verlöre; aber Hier Toll das Recht der Bo⸗ 
sen nicht Noth leiden (eläudicare). Candaules: tch wii 
son vertheidigen, denn ich kann meinen Retter nicht dem 
Untergang preisgeben. Charagos: willſt du alfo mit 
wir um Antigonus kaͤmpfen? Du fol fehen, was ges . 
rechter ift, die Seinen zu rachen oder Dank abzuſtatten. 
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Sie geriethen in heftigen Zorn und die Mutter fürdhtete 
Schlimmes. 

Candace nimmt Alexander bei Seite und ſagt: nun 
zeige, daß du klug biſt und verſöhne die Streitenden. 
Alerander: Eure Drohungen fihreden mich nicht, noch 
würde Alexander etwas verlieren. Der bat ganz andere 
Kräfte, aber ich habe mich ſchon der Gunft der Königin 
gefügt und bin der eure, wenn ihr wollt, und will den. 
Alexander durch Befchreibung hierher führen; dann könnt 
ihr mit ihm machen, was ihr wollt; nur müffet ihr mir 
verfprechen, mich zu belohnen. Der Jüngling mar ers 
faunt, die Königin bemunderte jeine Klugheit. Sie ninmt 
ihn bei Seite und fagte: Könnteft du doch mein Sohn 
werben, dann mwäre ih Königin der Welt, wenn ich für 
die Mutter eines jolhen Sohnes gehalten würde. Ich 
traue jetzt noch mehr deiner Klugheit ald deiner Tapfer- 
keit. Ich beftätige dir mein VBerfprechen, deinen Namen 
geheim zu halten. _ 

Nach wenigen Tagen gab fie ihm eine goldene Krone 
son Diamanten ſchimmernd, einen bunten thorax aud unio- 
naibus beryllisque, eine purpurne chlamys mit Gold 
durchwebt, und andered und ließ ihn Durch Satrapen zu⸗ 


rückführen. Ald er wieder-an die domus Deorum Fam, 


spferte er und nahm nur wenige Begleiter zu ſich. Im- 
terea intervenire quasdam efligies videt tenui quidem 
sed cCorusco sub lumine, ut si conventu nebuloso vera 
primum occurrentium confundantur: tum etiam circum- 
sistentia teeta undique consplendescere: et cum his 
una crescit turba formarum et murmur praesentium 
usurpatur, et fit prorsus unum Diis hominibusque con- 
vivium. Hic cum animo confusus reverentia debita A. 


trepidaret (qguippe intuenti videri jam clarius erat 


Sammas quasdam ex oculis Deorum discumbentium 
promicantes, prodique efligies quas haud duhie divi- 
nas esse vel brutissimus sentiat). Unus ergo tandem 
ex iis, have, inquit, A. mi. Tunc cum rex veneratio- 
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nem debitam reddidisset, quaesissetque quis esset, qui 
se foret hac salutatipone. dignatus; ego, inquit, Seson- 
chosis ille sum: sed enim. ut vides .adscitus convivio 
celibatam (muß offenbar celitum nad M. heißen) ago 
una cum Diis, quod profecto te quoque procul dubio 
jam manebit. Ad haec A. cum ratum spei istius. re- 
quisisset, Sesonchosis rursus, jure, ingnit ista tibi spe- 
rare convenit, qui inter cetera laboris et gloriae, ejus 
guoque urbis auctor extiteris,. quae rebus hnmanis 
magnificentia pariter antistet et gloria. Quare abi intror- 
. sus, ut summi quoque ‚potentiam Numinis coram salutes. 
Kühner dringt er vorwärts ind Innere und. jleht einen 
herrlich glänzenden, figenden Gott, gleich. dem, welchen er 
bei Rhacotis als den Höchften Gott Serapis gefehen zu 
haben fich erinnerte. Er verehrte ihn grüßend und bes 
kannte, daß er ihn fchon längft gefehen. Darauf ſprach 
wieder Seſonchoſis: wunderſt du dich, den Gott in fol⸗ 
cher Berne zu fehen? Aber fowie ver Himmel überall ift, 
fo auch wirft du nirgends die Gegenwart dieſes Gottes 
vermiflen. (Aristid, orat. in Serap: 70070» (Zepanıv) 
avazalaücı 0, ‚pp Tüs usyalns ngog. Alyunsg noAsog 
soMltas, of 0Ux anolllaımras Övvapsı megisry, Ada 
dia Navıay Axsı xal To adv neniygaxe.) Darauf fragt 
Alerander, wann er fierben werde. Aber Seſonchoſis fagt: 
wie bir fon gefagt ift, würbe dem Menfchen dieſes Vor⸗ 
auswiſſen nicht zum Beſten dienen, nihil aliad est quam 
longum moerorem ei et perpetem ‚sontulisse, spem vero 
vivendi perinde fieri longissimam si praesentibus per- 
fruare. Was nun dein ift und zu deinem Glücke bient, 
Die Stadt und das Land, das du erwählt haft, wird 
berühmt fein über der ganzen Erde und dafür wirft bu 
jegt und in Zukunft von allen verehrt. Dex Gott (Se: 
rapis) wird zulegt präftpiren. Daran erfrepe dich, wenn 
du den Menjchen ablegft. — Darauf Fam Alexander 
leicht zum Heere zurück, geſchmückt mit ber ‚Keom, und 
den Eöniglichen Zeichen der Ganbare. u 
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- 44-46, (M. 28 und 26.) Bei den Antazonen. Darauf‘ 
eitt er zu den Amazonen. (Plut p. 65—64 zaͤhlt alle 
Säriftfteller auf, melde den Zug berichten; Strabö XI, 
p. 505 und Arrrian. VI. 13 erfiäten es für eine Fabel.y 
Er Shit einen Brief voraus: Von meinen Thaten hast 
ihr gehört; zu euch mill ich nun, nehmt mich freundltch 
auf und opfert für mid, und kommt mir grüßend ents 


‚gegen. Antwort: Wir ſchreiben offen, wie es bei uns 


ſteht. Du fell vernehmen, welcher Lohn deffen martet, 
ver und bekaͤmpft. Jeder Menſch will voch nicht eher 


etwas unternehmen, Bis er bie Wortheile feiner Mähe 


kennt. Wir wohnen in einem Lande, dad vom Wache: 
loniſchen (die Sandfihrift hat Machonico) Fluß umftrömt 
iſt. Nur ein fehr verborgener und ſchwieriger Zugang 
ft da. Dann find wir 200,000 Mäpchen, ohne Männer, 
Jährlich halten wir das Feſt hippophania; mir gehen 
aus dem Lande dreißig Tage zu unferen Männern und 
opfern da und heirathen nuch Gefallen. Die Mädchen, 
die geboren merben, kommen im flebenten Jahre ins 
Heer und werden in den Waffen geübt. Den aus dem 
Kampfe zurüdichrenden wird große Ehre zu Theil für 
ihre Wunden, Ie mehr Wunden, defto'herrlicher. Ste wer⸗ 
Ben gekrönt, verehrt und zu Öffentlichen Gaftmählern ge⸗ 
jogen. Die geflorbenen werben ehrenvoll begraben und 
auf die Verwandtſchaft hoch geehrt. Wir haben kein 
Gold und Silber, außer an den Feldzeichen. An ihnen 
haͤngt unfer Schickſal. Wir flammen von Mars. Der 
größte Schimpf ift, von Dlännern beflegt zu werben. 
Willſt du uns wohlgeſinnt fein, fo wollen wir Dich jähr- 
AG mit einer Krone Prönen, jo feäwer du willſt. Schreide 
und barlder. Willſt du aber Krieg, fo erwarten wir Dich 
am Fluße. 

Alerander erfrent, antwortet: Alles Sand tft dreifach 
getheilt, in Aſta, Europa und Libya. Heberall ſtehen 
meine Siegeszeichen. Daher brauche ich mich nicht vor 
euch zu fürdten. Wollt ihr aber unterihan fein, fo bir 
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ichs zufrteben. Kommt mit Daher entgegen, es fell euch 
nach eurem Thun vergolten werden. Schickt mit eine 
Amzahl Reiterinnen, fie ſollen guten Lohn empfungen. 
Nach Jahrrsfriſt ſollen ſte gegen andere ausgewechſelt 
werden. Die Amazonen antworten: Wir wollen 500 
ſchicken, du magft unſer Land ſehen, wie werben Di 
krönen. Wenn einer der Reiterinnen etwas ad sexum 
geichieht, jo muß ihr an dem Orte Hülfe werben. Quippe 
Amazoenibus certum üsse parere viro absenti, oui ces- 
sisse omnium hominum genera didieissent. 

(Iulins Balerius berichter gar nichts von einem Zu⸗ 
fanımentreffen mit den Amazonen; auch nidt warum 
Alexander plöglich weiter gezogen fei.) 

471. (Müller hat viefes und das folgende Kapitef 
nicht, weil es auch nicht im Pf. vorkommt; er bemerkt 
jeboch, daß die Barifer Handſchrift 4880 den Zug nad 
Serufalem aus Joſepus Antig. Sud. RL, 3, 5—8 und das, 
was Oroſtius Buch IH über Alexander berichtet, bier 
einfchiebe.) Nachdem er dieſen Brief empfangen, wendet 
fih Alexander nah Praſtaca; ſehr beſchwerlich; audges 
tretene Fluüſſe, Regengüſſe, Hitze, bloße Füße; Gewitter, 
Blike, Stimmen und Wunder. Er kommt nach Pra⸗ 
ſtaka und zu dem Fluß Tympanis und erfährt die Macht 
des Königs, der fo viel Elephauten habe, wie andere 
(nach Sügnerifchen Berichten) Menſchen. Er geht Hin, 
unterwirft Das Land und opfert den Göttern. 

48. Brief des Ariftsteles: Schwer ift es zu lo⸗ 
den, mein Alerander, von allen beinen Thaten eine. Daber 
ann ich nur Dank fagen ven Göttern. und Göttinnen und 
dich glücklich preifen. Du haft nigt nur die Kriegsgefahren 
beſtanden, ſondern auch die Elemente. Soll Ih mehr 
Keine Klagheit oder Tapferkeit rühmen? Homerd Wort if 
aw dir ſchon in Erfüllung gegangen (Odyss. I. 8. Dies 
ler Menſchen Stäbse gefehen und Bitten. gelernt hat.) 
Wo ſoll man aufhören, dich zu rühmen? Du Haf den 
Often und Weſten durchmeſſen uud bezwungen. Bac⸗— 
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tra fah dich, Aeihiopia gruͤßte Dich, die Seyiben zittern, 
und (Od. I: 24.) 
Quique novum ceraunt hyperiona quique eadentem. 
(Diefe zum Untergange des Helips, jene zum Aufgang.) 

49— 53. (M. 27 und 28.) Rückkehr nach Babya 
Ionia; glänzend empfangen; Opfer, gumnaftifche Spiele. 
Er iſt friedlich geflimmt. Brief an Olympias: bad frü- 
here bis zu den Unternehmungen in Aften weißt Du; nun 
das folgende. Nach. Babylon gefommen, nahm ich 100,000 
der Beiten und kam in 95 Tagen zu ben stelas (nadjs 
ber metas) des Hercules; es find zwei, eine aus Gold, 
Die andere aus Silber, fünfzehn Ellen Hoch, zwei Did, 
Verſuch, ob fie ganz von Gold ſeien. Ein Koch gebohrt; 
es ift wahr; ich füllte das Loch aus mit 500 Talenten 
Goldes. 

Ich ging durch wüſte Gegenden zurück, voll Nebel⸗ 
wolken, ſo daß man nichts ſehen konnte ſteben Tage; 
kam zum Fluß Thermodon, durch reiche Gegenden ſtrö⸗ 
mend. Hier die Amazonen, (über die pontiſchen Ama⸗ 
zonen, ſiehe Plato de legg. lib. VID) groß, ſchön, uni⸗ 
mammae. &3 war nicht möglich hinüber zu fommen wegen 
ded Stromes, der wilden Thiere und anderer Hinder⸗ 
niffe. Die übrigen Amazonen hören, daß ich bei ben 
anderen Amazonen gewefen, und ſchicken mir Gefdhenfe, 

Uns rothe Meer. Neptunopfer, auf einer anderen 
Seite zurüdfehrend. Menfhen ohne Köpfe, die Au 
gen auf der Bruft und die Übrigen Theile. nes Geftchtes 
an der Seite. Auch die Troglodyten,. unter der Erbe 
wie Schlangen. Mitten im Meere eine Infel, eine Tag: 
reife entfernt. Sch gebe. Hin, eine Stadt der Sonne 
(Plin. VI sect. 26.) 60 Stadien im Umfang; in der 
Mitte ein goldener Wagen mit dem Reiter, au Gold 
und Smaragden, herrlich wie nichts anderes. Ein Athige 
pilcher Prieſter lehrt mich das Opfer. 

Wieder durch finflere Orte. Ich will ein Opfer Hals 
ten. Rein Feuer. Darauf plöglih Götterbildniſſe mit 
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Fackeln, ſie leuchten. An. den Tanais, der ind kaspi⸗ 
The Meer fließt und Europa von Aſien fcheinet. Ins 
Reich ded Kerre 8. Viel herrliches. Ein Tempel, in dem 
der König auf Fragen antwortet. In ihm eine strophium 
aureum von der Dede, daran eine Kugel ad modum ver- 
tiginis caelitis, darauf ein, Bildniß einer Taube, daß, 
wenn der König antwortete, in menfchlicher Stimme Sprach, 
Sch wollte da8 Band nehmen, e8 war aber heilig. Ein 
ſilberner Becher, der 360 Krüge faßte; beim Opfer er- 
probt, Darauf Die Schlachten des Xerxes apud Pelopon- 
nesum abgebildet. Ein Töniglicher Sefjel, von Gold mit 
@pelfteinen. Weber ihm eine vertigo ad modum mundi 
figurata, die auch antwortete, wenn der Geiſt des Kö- 
nigd da war. Neben dem Seflel eine Leier, die von felbft 
tönte, spiritu actum; theca poculorum 16 cubitis erecta, 
darüber ein Bildniß, 80 Ellen hoch, mit 80 Stufen. Da 
ein fons pictus, ein goldener Adler darüber, daedale 
effigiata, jo daß er mit audgebreiteten Flügeln das ganze 
Werk deckte; auch Bäume ıc. aus Gold. Lebe wohl. 
54—55. (M. 30. Kapitel 29 des Pſeud. überfpringt 
M.., weil e8 faft wörtliche Wiederholung enthält.) Als 
Alerander von Babylon weggehen will, zeigt fich ein ſchreck⸗ 
liches, unheilkündendes Wunder. Eine rau gebiert ein 
Kind, oben Menſch, aber todt und ſchon ſchwarz, unten 
<hier, wie die Scylla, nur feine Hundsköpfe, fondern 
Löwen und Pardel; an den Seiten mit lebenden Thieren, 
Schweinen und Bären. Sie bringt das Ungeheuer zu 
Alerander, er fihläft gerade. Aufgemwedt, läßt er le kom⸗ 
men. Alle müſſen Hinaus, fle enthüllt das Ungeheuer und 
fagt, fle habe es geboren. Ausleger. Einer fagte: das 
bedeute feinen Tod, das menichliche fei er, das thierifche 
die Unterthanen; bie würben uneins werben. Alexander 
beftürzt: pro Juppiter, quam bona res est ignoratio 
metuendorum. Dann erwartet er männlich feinen Tod. 
56. (M. 31.) Urfache des Todes. Olympias fehreibt 
ibm über die Mißhelligfeiten zwifchen Antipater und 
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Kleopatra und bittet Ihn nach Epirus zu kommen. Aleran- 
ber beruft den Antipater zu ſich, diefer aber laͤßt ihm 
Gift geben. Mehrere Tage kämpft Alexander mit dent 
Tode. Ein himmliches Zeichen; Dichter Nebel, ein feuti- 
ger Drade fürzt vom Himmel ind Meer, zugleich ein 
herrlicher Adler. Die Bilpfäule des Jupiter zu Babylon 
nit. Der Drache fleigt wieder auf und der Adler mit 
einem Sterne (ein Zeichen, daß Alerander unter die Goͤt⸗ 
ter aufgenommen.) Er flirbt. Die Perfer wollen ihn 
als Gott Mithras verehrten; Die Macedonier aber den 
Leichnam nach Macedonien bringen. Ptolemaeus fragt 
das Orakel Iupiters bei Babylon. Der Gott antwortet: 

Accipe quae regis sedes cultusque dicetur. 

Urbs eolitur Niſi propter umbrosa flaenta 

Aequoris in gremio cereali_dives anona, 

Nomine Amazonidos quae dieitur inclyta mentis. 

Hic sibi templa dari sacrata sede recepto | 

Jussit Cornigeri genitus sub honore Lyaei. 

(Das wäre alfo hier "dad dritte, libyſche Amazo⸗ 
nengefihlecht; das indiſche Kap. 44, pontifche das 50.) 
57. (M. 32—33.) Der Leichnam wird hingebract. 
Ein Prophet verkündet, man. folle ihn nah Alexandria 
bringen, Er wird in einem Tempel beigefeht. Das Te- 
flament Alexanders wird vorgefefen. 

58 und 59. (M. 34.) Teflament Alerander®. 
(Divder. XX. 81, Curtius X. IO. Ammian. XXIM. 6, ıc. 
Sancticrurius. p. 673— 74.) 

60. (M. 35.) Alexander wurde 33 Jahr alt; im 
achtzehnten war fein Regierungsantritt; bis zum fünfz- 
undzwanzigſten fämpfte er, dann lebte er in Frieden. Zwei⸗ 
undzwanzig barbarifihe Völker und fechszehn griechifche 
Hat er unterworfen. Zwölf Städte mit feinem Namen 
gegründet. Sein Todestag wurde gefeiert. 


m 
TINERARIUN ALBNANDRL. 
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Ich ſollte Her eigentlich einen Auszug ans dieſem 
Iateinifchen Werke über Alexander geben. Da jedoch der 
wahrheitliebende Verfaſſer ſich bemüht hat, die wirkliche 
Geſchichte zu verfolgen, fo fällt fein Werk außerhalb 
de⸗ Kreiſes, in dem ſich unſere Darſtellungen bewegen. 

Ich will mich daher begnügen, einige Notizen über das 
Werk ſelbſt nach den Forſchungen des Herausgebers 
Herzufegen und dieſen einige Stellen als Proben des 
Stils und der Darſtellungsweiſe hinzuzufügen. 

Angelo Mai Hat. das Verdienſt, auch dieſes Det 
zu Tage gefördert zu haben. Der zweite Abdruck nach 
vatikan. Handſchriften, der erſte nach ambroflan. findet 
ſich, dem Werke des Julius Valerius vorangeſtellt, in: 
Classici auctores cot. tom. VE, p. 1-55 in 53 Kapp., 
ohne Schluß (reliqua desiderantur). Mäller bat im fei- 
nem Arrian dag Wert mit: veränderter Kapitelzahl (ob 
nad einer andern Handfährift?) von Neuem abgedruckt 
Hinter dem Pſeudo⸗Kalliſthenes S. 155—167. 

Dad Werk ift von unbefanntem Verfaſſer, wahr- 
fcheintich im Jahre 349 nach Chriſtus geſchrieben; denn 
er widmete fein. Werf dem Kaifer Eonftantinns und 
fagt in Ber Dedication (oc. 4.), der Kalfer habe gerade 
gleiches Alter mie Alexander (32 Jahre anch Arrtan); 
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Gonftantinus war aber 317 geboren. Da er auch von 
einem Itinerarium Trajani ſpricht, daß er gefchrieben, 
fo zähle Mai die Schriftfteller auf, denen man das 
Merk zufchreiben könne. Er will den beiten Quellen 
folgen und fein Zwed tft, dem Kaifer, der im Per⸗ 
ferkrieg begriffen ift, mit pen Thaten Alexanders vor⸗ 
zuleuchten (ut ex bona flamma hanc facem praeferam); 
er firebe mehr nach Wahrheit, als nach Beredtſamkeit, 
quippe quoniam in talibus veritas palmam rapuerit ele- 
gantiae. Sein Merk merde begünftigt durch die Achns 
lichkeit des Kaifers mit Alexander und durch Die Gleich⸗ 
beit der Verhältnifie. (Sed mihi hic et materiae parili- 
tas blanda est et germanitas spei de te scripturo po- 
tiora tum Alexandri gloriis, tum Trejani, yulbuscam 
tibi aane commune est fatalem hanc beili liimsam tan- 
gere: quoniam aetas quoque alterius nuno penes ie 
est, alterius vero <onsilinm, quo vinois aetatem. Qeippe 
Alexandre illi Interim sin aequabere: magnus le cog- 
Anmine, tu vorp maximi flius: eadem fore natus terrae 
sub parte, eodem »tque ille duris exerciium nNUMPTW 
militum par, sed melior examine: eandem ultarus im 
juriam es, sed disparis eentumeliae cet.). 

Kur zwei Stellen will ich aus dem Werke Hier bei- 


Fleranders Perſonlich keit: (Bay. 6) Onippe 
ipse vian arguto, naribusgue subagnilinis, fronte omml 
‚nude plerumque, quamvis piageins fmahrlata de exen- 
gitio ob vehementiam equitsadi, oujus id arhitrio dar 
bat, ex quo reclinam comam jacere sihi in comtrarium 
Moserst: idgue agehat deverius wilili qnam si delur, 
ret. (Mai: ia Alexandri capita souipta seu onsa.) Bta- 
tura javenis medioeris, membris exsaceior, sed quae 
anllas ferventi moras adferret: qnod plus usui quam 
«ontemptai (Mai: pro incremento) lenocinaretar. Oro- 
brioribus quippe musculis tuherascens, miris nervorum 
coelibus intendebatur. Peraix coursu quo vellet, ot ve- 
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homens impetu quo minaretur (cod. mirar.) nimias 
tormento jaculandi, continari (Mai: a contus i, e, ja- 
culum; eonlineare Mäll.) quem destinasset peritus, fer- 
vens irfuere quo. Aaudendum, constans exoipere qui: 
confideret, eminus certus, comminus violentus, eques 
improvidus turbidusque, pedes interritus pervicaxque. 
Multus ad imperia difficultatum, onerosior tamen ex- 
empli proprii irritamentis: quoniam bono opere prae- . 
veniri pudibile ducebat, juventae munus e corpore 
alacriter petens. Ipse barhae acutae durior, et cetera 
candidus: et quae sibi sane quisque rectius consulat, 
aut ipsi eerte imperatori vel militi velit. Quippe ego 
tibi Alexandrum dixerim, tu te videto. (Ammian, XXI, 
16, de Constantio: equitandi et jaculandi maximeque 
perite dirigendi sagittas artiumque armaturae pedestris 
perquam scientissimus ... . : Figura tali situque mem- 
brorum : subniger, luce oculorum edita, cernensque 
acutum, molli capillo, rasis adsidue genis lucentibus 
ad decorem, ad usque pubem ab ipsis colli confiniis 
longior, brevissimis cruribus et incurvis: unde saltu 
valebat et cursu.) Nam nec blandiri proposui, et nolo 
videri auribus gratiosus, ubi oculis judicare de te 
tuis omnibus licet. (cod. luc.) 

Beihreibung des Ammoniums: (Gap. 20) 
Quippe per immensum illud, pelagus harenarum loci 
facies offertur consita, arborum virens ‚ nemoribus 
umbrosa, inhospita solibus ‚ fontis aflluens, tam Deo 
quam copüs dives. Hic pratis mollis, hie flioribus 
picta, glauca hic oleis, hic ebria Libero, hic palmis 
arboribus grandifera et caesariata, interscatentibus 
Iymphis (cod. nymphis) et interloquentibus rivulis. 
Nec tamen illi ex ingenio nostratium fontium sunt. 
Quippe praecalidi noctis e medio (cf. Lucretium VI. 
848.) sensim meridie frigent ad nivem gelidi: exim- 
que tepentes in noctis medium convalescunt. Salem 
quoque offendunt nitore quo purior crystallus et sa- 
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dier (de sale oonf, Pin. Kb. XXXJ, set, 89.) 





IV 
LAMBERT LI TORS 
| or 

ALEXANDRE BE BERNAY. 

(Nach: Li Romans d’Alixandre par Lambert li Tone 
et Alexandre de Bernay herausgegeben von Heinrich 


Michelant in Paris, Stuttgart 1846, Bibliothek des 
- Titerar. Bereind XII.) 


Dorbemerkung. 


Da man vielfach, felbft von Seiten bes Herausgebers biefes 
Romanes (S. XVIL), das Werk unferes Lamprecht nur als eine 
Uebertragung dieſes franzöfifchen Gedichtes bat anfehen wollen, ja 
fogar den Namen bes Dichters mit dem des aͤlteſten franzöflichen 
Lambert zu verſchmelzen verfucht Hat: fo glaube ich ber Kritik 
einen Dienft zu erweiſen durch eine forgfältige Inhaltsangabe bes 
umfangreichen, aus zwei Werken zufammengefchmolzenen Gedichtes, 
das fchon der Zeit nach nicht die Quelle Lamprechts geweſen fein 
kann. Ich bebatıre, dag Michelant noch nicht, wie ex verfprochen 
(S. XVII), das urfprüngliche, unvermifchte Gedicht des Lam⸗ 

ert herausgegeben hat; vielleicht würde ſich in Demfelben eine 
größere Hebereinflimmung zeigen. oo. 


———- 








LI ROUMANS D’ALIKANDRE. 


ENFANCE D’ALIXANDRE. 


Chi coumehce li: Roumans de I’Roi Alixandre ki fu 
sires de tout le monde. _ 





Qui viers (Berfe) de rice estore vint entendre et oir, 
pour prendre bon exemple de proecce aquellir, 
de connoistre raison d’amer et de hair, 
de ses amis garder et cierement tenir, 

Ses anemis grever, C’uns n’en puist avancir, 
les laidares vengier, et les bienfais merir, 

de canter, quant lius est, et à terme sofrir. 
oies donques l’estore boinement, à loisir; 

ne l’ora gueres nus, cui ne doie plaisir; 

cou est de I’ millor roi que Dex laisast morir. 
‘@’Alixandre vus voel l’estore rafrescir, 

que Dex donna fiert6 et & T cuer grant air, 
que pär mer et par tiere osa gent envair, 

et fist à son commant tout le pule obeir, 

et tans rois orgillous à l’esporon servir. 

qui service lui fist, ne s’en pot repentir, 

quar tous fu lor corages à faire lor plaisir, 
et il i para bien as durs estours soufrir, 
gqaar, au destroit' besoig, ne li volrent falir. 
qui servir .ne I’ degna, ne pot tors garantir, 
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ne destrois, ne maupas, tant seust lonc fair. 

à l’eure que li enfes dut de sa möre iscir, 
demoustra Dex par signe qu’il se feroit cremir; 
quar lair convint muer, le firmament croisir, 


. - et la tiere croler, la mer par lius rougir, 


et les bestes tranler, et les homes fremir; 
ce fut senpflance, ne vus en qui menlir, 
por monstrer de Penfant qu’en est à avenir, 
et com grant signorie il aroit & tenir. 

Nun beginnt eine neue Einleitung, in der er nad 
einigen allgemeinen Bemerkungen über ſich ſelbſt 3. 8. 
et tous set bien finer qui ne set commeneier, womit 
er gleichfam feine Weitfchweifigfeit entfchuldigen will, 
wieder die Geburt befchreibt und feine Thaten aufzaͤhlt: 
la vie d’Alixandre, si com ele est trovéé — en plui- 
sors liex escrite et par bouce cont6e — ele fu & son 
nestre par kigne desmosiree, — que percoivre s’en 
pot toute cose sende; — guar aits en mua, c'est 
verites prouvde, — et parurent esolistre sor ke noire 
nude, — li firmamens croisi dont fa grans estonnee, 
— et la tiere en tranla par toute la oontree, — ut 
la voie del ciel refu par lei tantte — quant la caiere 
(chaire) d’or en fa en l'air portee -—- par les iiii gri- 
fons, ü ele est acuupise; — et fu d’astronomie sa 
cars enluminee, — quar de toutes estoeiles commut ia 
compassöe. — por con, crola la tiere en icele jorndez’ 
— quar cele eure naisovit ia persone doutte, — A 
cui la sigmorie de 1’ mont seröit dommse, — et ia 
mers en rongi, por cele destinde, — qu'en lui prist- 
ü lengien de la guarre adurde, — et d’enbuscier 
agait dedens selve ramee, — dont de maint orgillous 
abati la posnee. — les bestes em fremirent, ki sorank 
la jornee, — que masiöre de car ne seroit ô s mont 
nee, — dont aucune ne fast par le roi sormontee. — 
& l’eure k'ü fu nes, fu joie recouvr&e, — et barnages 
creues et hontes ravivee, — que par mauves siguog 


est si änientäs, = Yu6 mi hom ne üvntelt vallant 
ine denröe, - #il ne .seust de coi ii funt guetre- 
. aonnde; nun aber, fährt er fort, ſei der freigehige Kü⸗ 
nig gelommen, habe oisiaus donna et ciehs et mainte 
rice amee, — mainte pellce grise et hermime engolde, 
“= et maiıt hanap d’argent, maiate copo dorde, — 
"maint ceval bel et cras, mainte mule äfeutöe, — dä- 
605 et Toiaumes, por kl et gaint eupde und habe 
dadurch fein Volk entalentde und Teine Macht audge- 
breitet par tout Orient; fei aber dadurch au Übermüthig 
geworden se ne li fust si tos la pulsons destempre6e, 
— par coi sa beie cars fu morte et entieree, — 
quant ot pris Babilone k’il ot si desitee. — XXX ums 
veseul et plus n'ot il durde. — nus kom en »i brief 
tans ne fist tel conquestde --- ne Julius Cesar, me 
Crasus, na Pompee, — apres lui fa la tierre à mar- 
türe livree — par l’orguel des barons, et desierte et 
gätde; — perte de bom signor n’est pas tos recouvröe; 
— de toutes bones gens devroit estre ploree; — 
sias puis tiere ne fa A si bon commahdee. 

Der König, der Maredonien in feiner Botmäßigfeit 
Hatte :und Griechenland u. f. w. war fein Bater, Phi- 
Tipp, ein König von großer Herrſchaft; une dame prist 
bele et gente et escavie; — Olimpias ot non, fille au 
zul d’Ermenie, — qui rices est d’avoir d’or et de 
maunandie, — de tieres et d’ounör, et de gens bien har- 
‘die, — et la dame fu preus et de grant signorie, — 
si ama biaus deduis de bos, de cacatie, — harpe, 
vote et viele, et gige et eyfanie — et autkes osteü- 
mens et dotice meölodie. 

Sie war freigebig gegen bie tayferen Kitter — qui 
Var armes conquist pris de. euvalerie: bad benugte 
bie Böfe Melt verlkumderiſch, disent iu'els füisoit de 
son cors legerie, — ne gardeit preu ie foi que le rei 
et pievie etc. Die Königin wußte es und war darũbet 
fehr erzuͤrnt, denn mehrere fagten que Alizandres ob 
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‚nos, de bastarderie. — car & l'tans k'il fat nös, si com 
la letre die, —ert i (un) clers de I’pais, plains de grande 
voisdie (oben boisdie); —  Natabus (Nectanebus) ot a 
non en la langhe arrabie; — & l’nestre aida Tenfant, 
‚coi que aus li en die. Das Kind war freigebig und in 
allem treiflih; er beflegte den ganzen - Orient und bie 
Welt wurbe fein: 

Große Freude war in Griechenland am Tage feiner 
Geburt; nun floffen die. Schäße reichlich; die Ritter, 
deren Kaftelle er nahm und Städte brach, wurden be- 
fchenft, de coi fu par le mount roi et sires clams. 
Groß war der Kampf mit Porus, sour l’aighe de Gangis 
und fein Leib. ſelbſt pris et mates, ' 

Als er noch nicht 11.Tage alt war, war er ſchon 
fo fräftig, que ains sers de putaire ne devint ses 
‚prives, — vilaine ne puciele ne I’'pot servir a gres. 
Die Kindheit Aleranderd war fehr lieblich und ſchön: 
er war freundlih und lachte mit dem, der ihn rief; 
enques ne l’post servir vilaine ne ancele, — ains le 
convint tous dis norir une puciele, - et d’une france 
dame alaitier la mamele, — de si en Ocident en ala 
la nouvele. An dem Tage wo er geboren, wurden breißig 
Grafenſöhne geboren; die waren feine Vertrauten und mit 
ihnen erwarb er Ehre und machte ſich zum Herrn im - 
Drient. Ald Alerander zehn Jahre alt war, hatte er ben 
Traum mit einem Ei, Das auf ven Boden fallt und zer- 
bricht, eine Schlange ſchlüpft heraus, wickelt fich um fein 
Bett und will dann wieder hineinfchläpfen, flirbt aber, 
Philippus ruft die Wahrfager zufammen. Mehrere fpras 
hen. Da Ariftoteles den Traum am fehönften ausgelegt 
hat, (da8 Gi— monde, mer et l’araine; die Schlange — 
große Mühe ıc.) machte ihn Philippus zum Lehrer: mult 
ama Aristote et le tint cierement; Alexander lernte 
gut, que plus sot en X jours, que i autres .en c, ſo 
daß gelehrte Leute von allen Ländern Fanıen, (li mestre 
des escoles, li-bon clerc sapient), um das Wunder: 


” 
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d zu Sehen; er lehrte ihn Schreiben, die Sprachen, 

‚Griu, Ebriu- et Caldiu et Latin ensement — et toute la 
nature de la mer et de I’vent, et le cours des estoi- 
les 'et le compasement — isi com li planette maine lo 
-firmament; — et le vie de !ınont et quant k’il apent, — 
et oonnoistre raison et savoir ingrement, — si commes 
retorikes en fait devisement, (instruction) er warnte ihn 
vor der Unzucht, venn Mancher ift daran geftorben, der 
Qual überliefert durch Betrug, Mord, durch Vergiftung: 
li mestre li ensegne, li damoisiaus l’entent. 
Range Zeit nach feiner Geburt Tam ein berühmter 
Mann Nataburd ind Land, der wurde fein Lehrer und 
Bertrauter, er zeigte ihm alle Qualitäten der Xuft, wie 
Die Sonne aufgeht und ver Mond wechfelt ıc. Er war auch 
ein Zauberer; aber da er den Alexander befchimpfte, 
fo warf dieſer ihn von einem Berg nieder zu Thal, daß 
er tobt blieb, (de Iui fust Alixandres mescreus et bla- 
mes; por cou que de sa mere fu durement prives; — 
dist-on K'il ert ses ſius et de lui engenres. — i jor le 
prist as mains so? i. mont ü ü ert, — si le bouta 
aval que il fu lues tues.) 

Als er zehn Iahre alt war, ließ man die Kinder 
aus allen Ländern kommen, die Söhne reicher Fürften 
und der. Mächtigfien. Bald hatte er fo viele um fich, 
als befäße er die Erde mit 14 GStatthaltern. Er gab 
ihnen reichlich und machte fle fich zugetban; fein Palaft 
glih einem Jahrmarkt der Kaufleute, fo viel hatte er 
um ſich von Großen und Kleinen; aber er nahm nicht 
feine Zuflucht zu ſchlechten Wüftlingen, fonbern zu ſei⸗ 
nen Edeln und Mächtigften. Da flieht man in Wahrheit, 
was ich nie bezweifelt babe: ja de male racine, n'est 
arbres bien portans. 


Geſchichte des Bucephalus. 


Gines Taged ging Alerander vor die Mauern ſich 
zu ergoͤtzen, nabe ans Meer. Die Gegend war fchön, 
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ten darüber große. Freude und fagten, daß ihr Land Durch 
ihn vertheidigt fei und das des Herrn Nicolas verwüſtet 
und. vernichtet. Ueber dieſe Sache ward der König fehr 
froh, daß fein Sohn Alexander fo tapfer und kühn war: 
Nie wurde in der ganzen Welt ein fo guter Grieche 
geboren. Die Königin wurde darüber froh, Die oft ihr 
Gold und Silber dafür gegeben hatte, daß Alexander 
e3 den geachteten Herren, den Söhnen und Ebelleuten 
im ganzen Lande gäbe. So war überall feine Adhtung 
fo geftiegen, daß man fagte, Daß in ber ‚ganzen Melt 
fein anderer fo gefehen worden fet. 


- Alerander wird Nitter und hält ein großes Turnier, 


Mit dreizehn Jahren und fünf Monaten war ver 
Termin gekommen, daß er Ritter werben follte, er nahm 
Abſchied (li congies en est pris). Die Barone verkündi— 
gen Aleranderd Lob, daß er ein großed Herz und einen 
ftarfen Geiſt Habe und ein großer Eroberer würbe, der 
die Reichften zu Bettlern made; Philipp Tünne nun bes 
haglich ruhen und am Fluß fpazieren geben oder feine 
Balken fliegen Iaffen, jein Sohn folle Ritter fein ıc. 

Die Herren und Pärs, die um Philipp waren, ba— 
ten Alerander, er möge die That nicht verzögern, denn 
er fei in dem Alter, daß er Waffen tragen könne. Auch 
die Königin wollte mit dem König fprechen. Der König 
fagte zu ihr: ihr müßt euch bemühen, reiche Gemänder 
zu fuchen, um feinen Körper zu fihmüden; ich will ihm 
gute Begleiter geben und 800 für ihn waffnen. Die 
Königin war froh und beeilte fich fehr, denn fle liebte 
nichts. auf der Welt fo fehr. Man, ſchrie nah Waller 
zum Babe; Alerander. fügt, e8 fei feines da, außer im 
Meer. Am Abend eines großen Feſtes gingen fle an’d 
Meer, um fich zu baden; dort fanden ſte viele, die durchs 

Waſſer liefen und fprangen und ſchwammen. 








\ 301: 


Unterbeß belud Olympiad zwei Pferde mit koſtbaren 
Kleidern und fhidte fie an den Badeort. Der neue Kö: 
nig vertheilte fie ohne NRüdficht auf Rang und. gab je- 
dem Waffen und Streitroß (ganz mittelalterlich, erinnert 
an vie Nibelungen). Die Waffen werden befchrieben. 
Alexander fleigt auf den Burephalus.und fie ‚reiten freus 
Dig weg, ed waren 300 neue Ritter, jeder treibt das 
Pferd mit Sporen von Stahl. Philipp. laßt ein Zur 
nier begehen; die neuen Ritter kämpften; nachbem fte 

“den Buhurb gehalten (behurder), tafelten fle, da konnte 
man Grafen und Prinzen fehen; von Griechenland wa- 
ten ed die Krieger, 


. Kampf mit dem König Nicolas. 


Da Fam ein Bote, der brachte eine ſolche Botfchaft 
dag alle Ritter zu den Waffen griffen. Es entfland ein 
großes Nennen im Saal (werden die Helden genannt). 
Sobald der Bote in den Saal Fam, rief Philipp die 
Grafen ꝛc. zu ſich. Der Bote fagte: der König Nicolas 
befiehlt, daß du ihm Tribut gebeft von bir und deinem 
Sande, fonft wird er fommen und bir alles nehmen. — 
Philipp fagte nichts, fondern jenfte das Haupt, 

Alexander war betrübt, als er den Boten fah, der 
feine Schmach und Schande verfündigte; von der Miß⸗ 
achtung wurde fein Geficht fehwarz und flarr. Er ante 
wortete: das wäre eine zu große Beleidigung; es werbe 
ihm zur Schande gereichen; er werde nicht ruhen, bis 
er jeinen Kopf zum Pfande habe. Der Bote kehrt zus 
rück; vorher geht er nad) Gefaire. Dann erzählt er Ni⸗ 
eolad von Alerander und feinen Morten. Nicolas ift 
darüber beleidigt und ſchwoͤrt ſich zu rächen. Alexander. 
läßt darauf feine Krieger zufammenfommen, er gab feine 
Schäte, feiner Eonnte zurüdbleiben; mit Erlaubniß feines 
Baterd nahm er alle Wucherer, Schlechte, Geizbälfe und 
vertheilte fle unter feine Krieger. So befam Alerander 


An 
über nenn tmufend Baum; Gumenitus wurde fen Gon 
falsmiere (eonfanoniers). 

Berfammlung auf ber Ebene von Her, woher Alex 
uber feinen Beinamen hatte. Ariſtote rät ifm: er ſelle 
12 Paro auswählen, welche bie Bataillone anführem. 
und jagt dann, fie. follen feeigebig fein: vus saves, qui 
kies done, volentiers le sert on etc. Alexander bittet 
ihn. felbft zu wählen. Es wich gewählt. Zulekt: à Deu 
kinsichen. 


Auf dem Buge begegnet er Sanſes, dem Weffen 
Des Darius. 


Als Alexander audzieht, begegnet er einem Menfchen 
mit blondem Haar und klarem Angeficht, fehön wie ir⸗ 
gend einer, dürftig gefleivet. Er fragt ihn. Diefer er- 
zählt, er ſei Sanſes, dor Neffe des Darius, fein Va⸗ 
ter Otser fei von Darius getöbtet, er entfprungen. Aler: 
ander umarmt ihn, läßt ihn Herrlich bekleiden und num 
eriiheint er als der fchönfte Mann. Er fchwört ihm 
Treue. Sanfon (Sanses) erzählt, daß er Nicolas fehr 
exzuͤrnt gefunden habe über vie Weigerung. Aleranber. 
befießlt ihm, zu Nicolas zu gehen und ihm zw Tagen, 
daß er bommen und ihm ben Zins geben molle;. ent 
weder würde er getöbtet ober jener befiegt. 

Sanſes reitet zu Nicolas und meldet ihm, daß Alex⸗ 
ander ihn. zum Tod hafſe, weil er Tribut von ſeinem 
Land verlangt Habe; er ſei in fein Land eingerüdt und 
forbere. ihn zum Zweifampf auf. Nicolas fragt ihn er- 
zämt, wer er fei. Sanfes fagt feinen Ramen und was: 
ihm gefchehen; daß er im Dienfte des größten Kriegers 
fiehe qui .nascui, puis c'Adans isci de paradis, qwil- 
perdi poz le pum ki H fus contredis. Der werbe ihn 
gewiß beſtegen. Nicolqs fagt, er folle feinem Harrn far 
gen, er werde kommen in eilf Tagen. Nicolas: fucht den 
Sanfes zu .fich zu ziehen; wenn er den Alexander ver: 
lañen wolle, werde er ihm einen Theil feines Reiches 
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geben uud mit ihm gegen Darin (Baire) Impfen umk: 
ihn fein Land wiedergeben. 

Sanfes erwidert: daß es thoͤricht wäre, den gu van: 
laſſen, wer ihm viel Gutes erwieſen mad zu dem zu 
gehen, ber ſelbſt Beine Macht babe. Darauf fleigt ex zu 
Pferd uud kehrt unnerweilt zu Alexander zurüd, 
Alexander empfängt ihn mit Umarmungen, frast, ab 
Micolas fliehen weile oder ihm entgegenfommen. Sanſes 
berichtet ihm, wie Nicolas ihn habe verführen wollen 
und auf dem Tribut beftehe. Aleranber ſchmört im Zorn, 
fo wahr die Sonne ſcheine, müffe jener von ihm. fallen; 
er läßt aufbrecher und will nicht eher ruhen, bis er 
die Thürme von Befare ſehe. 

Nicola! beruft feine Ritter, fie follen allen und 
Sperber laſſen und ji waffnen; fie fommen und ſchwo⸗ 
ven, wenn ein Ritter zurüdbleibe, fo folle er: destruis 
ert u pendus. u rostis & carbons. Es famen 200,000 
zufanmen mit herrlichen Fahnen am Waſſer von Eobar, 
Nicolas zog in die Ebene und flug fein Lager auf. 
Nach einiger Zeit ritt Alexander (s’orifianbe levéo) ou 
fine Schaaren hin, die fo tapfer waren wie feine und. 
alles gern thaten; fie reiten durch die Gegend. Tholo⸗ 
med bemerft in der Ebene dad Lager des Nicolas, Die 
Griechen. fpotten der Feinde; Alexander verbietet aber, 
fh zur unrechten Zeit in Kampf einziwlaflen. Die Feinde 
zennen an, vie Pfeile der Griechen fliegen Dichter ala 
die Kräuter im Mai auffprießen; Alexander tähtet mans 
Ken. Tholomes raͤth ihm, feine Leute in die. buſchige 
Ebene zu führen. Alerander ſtimmt bei. Als Nicolas fie 
fah, ging er ganz allein und hieß bann-felme Gompaga 
»ieen bewaffnen und dad Gefchäg gegen den Berg von 
Akiagne ‚ziehen. Er ermahnte fe gut und unterrichtete. 
ſte meife, ſie follten. fi tapfer zufammenhalten. ALS 
Aleranser fah, daß der Feind begann, orbniete ex feine 
Scaaren. Eumenidus erhielt das erſte Bataillon ıc. bis 
zum zwölften. In dem erften Treffen mar Alszanper auf 
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dem Bucephalus; er hoͤrte den Kampf lieber als den 
Geſang der Sirenen. Von den Feinden war der Herzog 
von Betaine der erſte, deſſen Roß ſchneller als der 
Mind war. Mit ihm kaͤmpft Alexander; er wirft ihn 
.(Vabat) todt in den Sand; dann tödtet er den Ana= 
bifal, nees Nicolas, und mehrere. Emenidus ruft ihm 
fein Lob zu. Emenidus tödtet einen, der ihn angreift, 
Die von Eefare fehen alles und fagen, daß die Hiebe 
ber Griechen zu arg find. Sanfon tötet viele, worüber 
Alexander ſehr froh iſt. Die Feinde werben zurüdges 
ſchlagen. Im zweiten Treffen ſiegt Perdicas; von 2000 
bleiben kaum 20 übrig und dieſe find verwundet. Im - 
dritten ſiegt Caunus. Im vierten Leone... Tapfer hält 
fit} la flors de Macidone. Als die Feinde die -Tapfer- 
feit der Griechen fehen, flieht ein Bataillon nach dem 
andern bis vor die Mauern der Stadt. Emenidus töhtet 
den Markgraſen von Navara. Nicolad wi feinen Nef- 
fen rächen, Fümpft mit. großem Glüf gegen Brulant 
und andere. Tholomes wendet fi gegen ihn und nimmt 
ihn gefangen. Der Graf von Abilor rettet ihn. Er 
kaͤmpft gegen Tholomes, umzingelt ihn, aber Dangclind 
und bie übrigen Pärs befreien ihn und thun Wunber 
von Tapferkeit. 

Arides fämpft gegen Maladous, beine tapfer. Andere 
helfen gegen. Arides. Diefer wirft Salatrond nieber, der 
bittet um Gnade und verfpricht Gold und Silber. Aris 
des nimmt ihn gefangen und bringt ihn vor Alexander, 
Er verlangt einen Arzt und verfpricht Geld, wenn er 
ihn beile. Allein gelafien, fagt Alexander zu Salatrond, 
er Tolle ihm dienen, dann wolle er ihn reich belohnen. 
Dann ruft er zwei Aerzte, die verfprechen, ihn in eilf 
Tagen zu heilen mit der Hülfe Gotted. Tholomes und 
Elincond bringen zwei Gefangene von Nicolas. Alexan⸗ 
der Täßt fle in fein Zelt führen. Er fleht einen verwun⸗ 
beten Griechen zurückkehren. Da flürzt er ſich in den 
Kampf, Die zwölf Paͤrs folgen und ed beginnt ein herr⸗ 
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liches Turnier, aber ohne Liebe. und Zeitvertreib, Die 
yon Geiare fliehen oder werben gefangen. Alexander kann 
die Stadt Cefare nit einnehmen. Er lagert ſich vor 
ihr. Alexander laßt die zwölf Pärs kommen und ver- 
foricht ihnen, fie alle zu Königen zu machen. Dann bes 
fiehlt er, daß das Heer ruhe. Aleränder mio: Befehl zu 
plündern und zu vermwäften. 


Ein Bweikampf wird befchloffen. 


Nicolas beruft feinen Rath und fragt, was zu tun 
fei. Einer fagt: er folle die Bergbewohner zuſammenru⸗ 


-fen. Nicolas fagt: das könne Teinen Deut helfen; er 


wolle einen Zweikampf (cors à cors, seul à seul) be⸗ 
ginnen contre le roi d’Alier. Den nächſten Mor⸗ 
gen ſchickt Nicolas einen ‚Boten zu Alerander, um ihm 
feinen Plan mitzutheilen. Alexander ift erfreut darüber 
und nimmt den Kampf an, laßt feinen Bucephalus von 
Tholgmes rüften bis auf die Hufen und gibt dem Boten 
einen Brief. Die Stadt Gefare will er Tholomed übergeben, 
Der Bote Eommt ſchnell zu Nicolas zurüd und bringt 
feinen Bericht. Nicolas iſt ſehr großſprecheriſch: quar 
entre faire et dire a grant devision; er will fehen, ob 
er den unverfchämten Knaben nicht bezwingen koͤnne, 
laͤßt fich von Abilot de Lofere feinen gasconifchen Hengft 
fatteln jusqu’en Tongle und nimmt den Abilot nebfl 
dreißig ald Geißeln mit. Auch Alexander rüftet ſich und 
verſteht ih mit Geißeln und fle reiten nun gegen eins 
ander und der Zweikampf wird angeordnet. 


COMBAT DALIXANDRE ET DE NICOLAS. 


Ci dist si com u, rois Alixandres et li rois Nicolas 
conbatirent li i encontre l’autre. 


Der Kampf beginnt; nach tapferen Thaten von bei- 
den Seiten töbtet Alexander den Nicolas. Er fagt: Ni- 
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"Zügel, um fich zu Halten, das Gold, um ſich vor ihm 
zu ‚demüthigen. 


Befchreibung eines Feſtes. Das Belt Aleranders. 


An dem Tage gebt Aletander aus der Stadt," mit 
vielen, auch dem alten Philivpus, in den Wiefen und 
dem Wäldchen laͤßt er Zelte anffpannen, wie man nie 
geiehen. Er ſchwört, daß er den Darins bezwingen will, 
wenn er ihm fein Land nicht Abergibt; dann fept er 
fih in fein Zelt, um ihn Prinzen und Herzöge. Das Zelt 
war .groß und weit; bie Säule von Elfenbein mit reis 
chen Sinlagen; wenn fie aufgerichtet war, bemerkte man 
Teine Fugen; ber Himmel war von Gold, ganz mit Kno⸗ 
ten, zwei koſtbare Knaͤufe (pumiaus?), der eine von 
‚Karfunfel, qui luit par nuit oscure,. der andere von 
Topas, der nett und rein it et tempre de I'solel ar- 
:dor et fait froidure. Die vier Wände waren ohne Zu⸗— 
"fammenfügung;. von feinem fpanifchen Golde waren bie 
Pfähle und die Korteln von Seide, gemifcht mit Adler⸗ 
federn, die man nicht mit Eifen oder Stahl zerſchneiden 
Tann. Die vier Seiten find von verſchiedener Form; die 
eine ift weißer als Elfenbein und klar wie siglaton und 
‚bie zweite ſchwärzer als Kohle, vie dritte roch, gefürbt 
in Drachenblut, die vierte grüner als colet de plancon. 
Die Königin machte ed, wie man in ber Bibel findet, 
welche durch ihre große Reinheit ven König Salomon 
bethörte. Es war von der Haut eined Salamanderd; je⸗ 
derzeit vuhte die Königin darin aus und nahm ihre 
Nahrung, daher Eonnte der Pavillon nicht brennen. Wenn 
das Zelt gefaltet und Ins Gevierte gelegt war, that man 
ed in einen Koffer, von einem Greif gemacht. Die Thüre 
des Pavillond war anders gemadjt; von der Haut einer 
: Schlange; klar und leuchtend, wie ein Glas. Wenn ein 
Mann over ein leichtfertiges Weib fich näherte, dad ver- 
hüllt war, dann ftand fle fill und drehte fih rüd- 
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wärts; denn bie Thüre ſchloß fo, wie eine feſte Waffe. 
Darnach wurde fie dunkel und warf foldden Rauch, als 
wäre innen ein ſiedender Kefiel. Alexander Liehte das 
Zeit. fehr, feine Mutter gab ed: ihm auf feine Bitte, 
Auf nem Gipfel des Zeltes, wo die zwei. Kuüufe find, 
iſt mir Meiſterſchaft ein Vogel Hingefegt, ahnlich einem. 
Abler, feiner hat einen fo fchönen geſehen. Die Königin 
Iſabel Hat ihn gemacht; Die Füße find von Diamanten, 
mit dem Stichel eingegraben, in feinen Klauen hält er 
Vescier d’un tel quarel unb die Klauen und bie 
Flügel und der Hals find von feinem Gold und Ge= 
fiht und Schnabel; Steine waren eingefegt, Die ein Ka— 
ſtell werth waren und der Schwanz war gemacht aus 
dem Knochen von einem Fifche; durch Das Meer Läuft 
fein Kriegsſchiff fo fchnell, das er nicht einholte, er heißt 
espervel, und innen in Dem Schnabel hatte er eine 
Pfeife (calemiel); wenn der Wind bineinhläft, fingt er 
fchöner als ein Flajot oder Feftiel. So war das Zelt 
innen; außen auf der erflen Geite war ein Sommers 
monat abgebilvet, wie Bäume und Wiefen grünten und 
die Weinberge und das Getreide blühten; die zwölf 
Monate find Da gezeichnet, wie jeber feine Macht 
zeigt; die Stunden und der Tag find erzählt; ber Him⸗ 
mel und die Planeten und die befannten Sternbilber und 
das Jahr in feiner Macht, und Died Alles iſt par lettres 
erklärt. Auf der anderen Seite ift eine mapemonde, 
wie die ganze Erde vom Meere eingefchlofen ift, mie ' 
ed die Philifophen zu zeichnen wiflen; und enthält drei 
Theile, die ich nennen fann, Asye, Europe et Afrique 
ohne Gleichen; vie Berge, Flüſſe und die Städte, mit 
Mamen. bezeichnet Fannft du da finden. Alerander bes 
trachtete Das oft, die zwölf Paͤrs bei ihm, um feinen 
Willen zu hören, und wann er darüber nachgedacht hatte, 
fing er an zu ſchwören, daß Gott viel gemacht habe auf 
per Erbe, um einen Menfchen zu ehren; er wolle Alles, 
was Bott gemacht auf ber Erbe, erobern und ſich zum 





N 


310 


Seren und König überall machen. Auf ber britten Seite 
war, wie Herkules empfangen und geboren. wurde, wie 
er in feinem Bett lag, Elein und jung und Inuo, feine 
böfe Stiefmütter, die ihn fehr haßte, zwei Schlangen fenbet; 
er erwürgt fie, erobert Alles in dent Orient; trägt ben 
Himmel: Alexander ſchwört, er wolle es auch, fo machen. 
Auf: der vierten Seite ift der Raub der Helena und. vie 
Eroberung Trojas (ver Achillesfchilb hier dem Mene⸗ 
laus zugeſchrieben.) Alexander ſagt, er wolle es ſo mit 
Darius machen, wie jene es mit kuchenjungen gemacht 
haͤtten. Ende der Beſchreibung. 


Die Boten richten ihren Auftrag aus. 


ALS der Bote bes Darius, Satotes, die Zelte und 
das Lager fchaute, ging er flolz zu Alerander und fagte: 
er melde ihm, daß er zu Darius kommen folle mit 
bloßen Füßen und ihn um Verzeihung bitten. Alexander 
würdigte ihn feined Wortes; die Pärd um ihn fpotteten 
und fagten fie wollten morgen Hinziehen. Darauf kamen 
bie anderen Boten, zwei fprachen, zwei fchwiegen: Alerans 
ber, du fol zu Darius kommen und Dich ihm inter: 
werfen. Alerander antwortet: er wolle vor 14 Monaten 
zu Darius kommen und fein Land unterwerfen; fein 
müffe der ganze Orient fein. Darauf freuen ſich feine Kries 
ger und fagen einer zum andern: mein Pferd läuft gut, 
mein Halsberg ift trefflich geſchmiedet, mein Schwert ſchnei⸗ 
dend; wenns nicht nach Perfien geht, wirb alles matt, 
Selbſt Felipe freute fich, Die Boten meldeten fich Bei 
Philipp und warfen ſich vor Alexander auf die Kniee; 
da. fie ihn erzürmt fahen, glaubten ſie, fie wären verlos 
ren. Sie überreichten ihm die Briefe; er eniflegelte fle 
und las und erkannte die Abficht des Darius. 


Antwort Aleranders. 


Nachdem er nachgebacht, rief er den Boten, Er erflärte 
tbm, was die Gaben beveuteten. Dann läßt er dem Darius 
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ſagen: wenn er ſich nicht unterwerfe, ſo ſchwöre er bei 
ſeinen leuchtenden Augen, daß er ihn vernichten werde. 
Traurig nahmen die Boten Abſchied. 


Alerander zieht aus gegen Darius. 


Die Boten kommen zu Darius zurück und melden die 
Botſchaft. Darius ſagt, er achte wenig darauf. Alexan⸗ 
der aber, der nicht vergißt, was er ſagt, rüſtet im gan⸗ 
zen Reich und 100,000 Eommen zufammen. Sie durch⸗ 
zieben das Land’ Philipps, au dad des Nicolas. Da 
kommen fle in eine ſchöne Ebene; ein Fluß durchzieht 
fie mit Haren Wogen; fte Übernachten am Fluß, am 
andern Morgen reitet Alexander mit der Driflamme voran. 


Anterwegs eine Seflung. 


Da bemerkt er eine Feſtung, himmelhoch; auf einer 
Seite das Meer, auf der anderen der Fluß. Ein Manz 
aus der Gegend fagt ihm, der Kerr der Feflung bes 
berriche Die ganze Gegend. Alexander fragt, ob fie kei⸗ 
nen Zugang habe. Er erwiedert, nur einen engen, den 
Niemand durchziehen Tdnne, nur eine Tolfe weit. Alexan⸗ 
ber fhidt einen Boten Hin um Vebergabe, der Bote meldet 
ſich beim Herrn. Er fragt: wer hier der Herr fei. Der 
jagt, fe feien nur zu zwei. Da meldet denn ber Bote 
was Aleranner gejagt. Der Herzog exrwiebert, das fei 
Thorheit; er verachte ihn. Der Bote fagt, welche guten 
Ritter Alerander habe. Aber ver Herzog fagt: er werde 
deßwegen feine Nacht zu fihlafen unterlafien. Der Bote 
entfernt fich, berichtet dem Alexander. Diefer ruft feine 
Pärs und verfpricht dem, der zuerft Das Kaſtell beſteige, 
dem gebe er 10 mars (Mark), dem zweiten 9 ıc. und 
jedem ein Streitroß. Die Griechen rüften fi, den Thurm 


zu erſteigen. 


818 
| "ASSAUT DE LA ROCE. 


Ci dist si com li Griu asalirent la roce ü Alixandres 


et sa gens estoient en. 


Angriff auf die Seftung. 


... Die Griechen fleigen hinauf, der König beftehlt, daß 
fie ein Zeichen auffleden, wenns gelungen. ‚Der König 
Himmt vom Meer aus hinauf. Anfangs gehts ſchlecht. 
Viele werden getöbtet. Alerander will zu Hülfe; feine 


Paärs wollen ihn abhalten. Er: wenn ich nicht von Ihe 


nen das Uebel abmwehren will, wer fol mir noch vers 
trauen? Die Griechen dringen vor und nehmen Das 
Kaftell, (com renars fist le gal, qu’il saisis par le geule 
quant ot cante jornal); fte ſtecken das Zeichen auf; fle 
zerfiören die Mauern. Alexander freut fih. Der Herzog 
bittet um Gnade, aber Alerander läßt ihn hängen. 


Alesanders Bad und Arankheit. 


Alexander zieht weiter; er kommt an einen Fluß; 
große Hitze, Niemand konnte es in Kleidern aushalten. 
Viele baden ſich. Er ſtürzt ſich bewaffnet hinein. Die 
Kälte des Waſſers macht fein Blut erſtarren. Seine Pärs 
holen ihn Heraus und tragen ihn in fein Zelt und bes 
weinen ihn; fo auch das Heer. 


Geſchichte des Arztes. 

. Ein Bote eilt vom Heer zu Darius und meldet ihm 
die Krankheit und Trauer. Darius bittet ihn, dem Arzte 
Alexanders zu fagen, wenn er den König mit feinen 
Kräutern tödte, wolle er ihm fo viel Gold geben, als 


vier Maulthiere tragen Eönnten. Der Bote kehrt zurüd; 


fagt8 den Arzte, Der fohaudert vor folcher That. Alexan⸗ 
der wird wieder geſund. 





313 


- Hach Libyen. 


Das Heer ift erfreut; ſie brechen auf und ziehen 
durch Libe et Lutis, Wer ſich zu ihm hielt, den nahm 
er auf; wer fich aber weigerte, wurde getöbtet; ernahm 
Städte und Schlöffer und vertbeilte fie ven Griechen; 
feine guten Ritter ehrte er fo, daß ſie ihn nie verließen. 


Wunder. 


Am Ausgang ded Reiches fanden fie ein Gebirge mit 
einem Territorium, das wunderbar war, mit großen Thälern 
und Seiten; wer von Schledten Hineinging, wurde fühn 
und die Kühnen wurden feig unb verloren den Muth; 
ſelbſt auf die Pferde erſtreckte ſich dieſes Wunder. Die 
Genoſſen Aleranders mußten dad empfinden. Alexander 
war darüber ſehr erzürnt; als fle vom Hügel herabſtie⸗ 
gen, fanden fte eine Eräuterreiche Wiefe; da Fam Sebem 
fein Muth wieder. Man fchlug die Zelte auf. 


Schönes Sand. 


Sie kamen in ein anderes Territorium, das mit allen 
Gütern begabt war; hier vermeilten fle drei Tage in 
Freude; die Bewohner famen ihnen alle entgegen; ſie 
gaben dem König feidene Tücher; Alerander war. jehr 
freundlich. Au fanden fle ba ein fteinernes Bild, das 
für Neptalamon errichtet war.. Mitten in dem Lande 
fanden fte ein Bild, einem Menſchen ähnlich. Alerander 
fragte einen wer es ſei. Der König Netalamus von Car⸗ 
tago, der weiche Mann der Erbe. Alexander lachte 
darüber. 


Die Stadt Trage zerſtört. 


Am Ende des Reiches fanden fle am Meer ein Land 
und eine Stadt Trage. (Trase.) Die Bewohner wider⸗ 
festen fig und wurden getöbtet. 
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ASSAUT DE TIR. 


Ci dist si com Alixandres asaut les murs de Tyr, 
mais il ne puet prendre la cite. 


Alerander baut einen prächtigen Thurm; bie Darinnen 
werden dadurch vom Meere abgefihnitten. Dann fihidt er 
den Sanfon mit anderen Rittern, um Lebendmittel zu 
ſuchen. Ex will nicht ruhen, His er Tyrus erobert Habe. 
Sanſes zieht aus; die Wächter des Viehes find gut be= 
waffnet; Die Griechen machen große Beute; aber der 
Anführer der Wächter, Oteferie (Otesien) ruft zu ben 
Waffen; großer Kampf; Die Beute wird wieber ero- 
bert, ein Feind wird in zwei Hälften getheilt. Der 
Neveu des Oteſten wird getödtet; dann Otefien felbft; 
die Griechen nehmen nad großem Verluſte wieder die 
Beute. Als fie zurüdkehren wollen, kommt ber Herzog 
Betis de Gadred, der den Tyriern Hülfe bringen will, 
mit großem Heer. Emenidus ift in großer Beforgniß, will 
einen Boten zu Alerander ſenden; zwei Grafen (Licanor 
b’Orionde und Filote) mweigern fih und fagen, es fei 
Feigheit Chounis soit li proudom qui pori. jor radote) 
Emenidus verſucht e8 noch mit fieben; alle weigern ſich 
und betheuern, fie wollen feine Schurken fein. Da be: 
ginnt Betis den Angriff, indem er ruft: tout perderes 
les testes, j’a n’aures garison. Emenidus fann ben Kampf 
nicht zurüdhalten. Dennoch ruft er feinen Neffen, einen 
der beiten Ritter, und bittet ihn, die Botfchaft zu über: 
nehmen. Der Neffe will nicht, verfpricht beiihm zu blet- 
ben, Emenidus fehr betrübt. Er ruft endlich den Cori— 
neud, einen armen, aber tapfern Ritter, um ihn zu 
fchicken. Der beichwert fih, daß er ihn entehren wolle, 
Er wolle lieber Fämpfen. Unter einem Oelbaum bemerkt 
Emenidus einen armen Ritter, herrlich von Geftalt, er 
war von Darius vierzehn Jahre gefangen gehalten, ent⸗ 
fommen und erft ein paar Tage da. Der foll Hingehen, 
“aber er weigert fih auch. Emenidus weint: Taighe des 
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ious li file tout contre val le vis, Er flieht den Caunus 
de Milaite; geht ihn an. Der antwortet: fehr erbiktert. 
Wieder wendet er fih an Feſtion. Der antivortet noch 
derber, Der Herzog von Gadres kaͤmpft und bie Schlacht 
bricht los. Wiener wendet fih in Thraͤnen und Geuf- 
gern Emenidus an Ariſtes de Balestre. Dex. fagt, er 
wolle gehen, wenn zuerſt ſein Helm zerſprungen ſei ꝛc. 
Nun beginnt ein langer Kampf, in dem von beiden 
Seiten tapfer gefochten wird. Viele Eingelnfümpfe werben 
gefshilvert mit ermüdender Breite (ehr aͤhnlich mit den 
Sqhilderungen der Kreuzzüge.). 


COMBAT DE PERDICAS ET DAKIN, . 


Ci dist si com Perdicas tua Akin le fil d’un roi, en 
Ie plus grande bataille. 


Perdicas verſammelt die Griechen, reitet in die dich⸗ 
teſte Menge und greift den Aquin an, den Sohn eines 
Königs und tödtet ihn. Weiterer Kampf des Perdicas. 
Zincanor tötet einen Sohn des Salator. Ginohocet, ber 
Sohn des Maumaeor, greift ven Filote an, wirft ihn 
nom Pferde. Der ruft: Macedonier! Es kommen vier 
Pärs zu Hülfe. Sie reißen den Filotas heraus. Emeni⸗ 
dus tödtet viele. Gin Araber verwundet ihn, den er 
toͤdtet; Betis geht auf ihn los. Emenidus wirft ihn vom 
Pferd. Dem Betid kommen die Seinigen zu Hülfe. Neuer 
Kampf; Emenivus ermuntert fein Volt; Betis wieber 
som Pferde geworfen. Betid verwundet den Lincanor, 
dieſer den Betis. Auch der Neffe des Emenivus, Pirend 
de Monflor, geht in ven Kampf, Beihreibung feiner 
Berfon (131, 17—132, 25), derfelbe wurde nachher 
Pirrus genannt. Er kampft trefflich, ſo daß ihn ſein Onkel 
Emenidus mit Freude bewundert. Er toͤdtet den Galafres. 
Gadifiers des Lairis fieht nen tapfern Griechen; 
er rüſtet fich in einem Feigenwäldchen (feine Rüftung 
beſchrieben 134, 30—135, 70); fanmelt 3000 um 
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NG, reitet hervor und ermahnt fle. Emenidus redet Ihn da⸗ 
gegen an. Gadiflers ermahnt nochmals, wieber beſchrieben 
feine Macht und Kraft; er toͤdtet den Grafen Salemon, 
Der ein Dienfimann des Darius, Doch gegen Tyrus kumpft. 
No drei andere getöbtet (domt le pire poust par son 
wrs estre rois. Pirrus tödtet einen Neffen des Gadi⸗ 
ſters. Dieſer tödtet den Pirrus. Enenidus beweint feinen 


Neffen, ſchreitet zur Rache. Ein furchtbarer Kampf ber 


ginnt. Emenidus wirft den Gadifiers zweimal vom Pferde 
und verwundet ihn ſchrecklich, To daß alle Glieder ent⸗ 
ſtellt werden (1!; 142, 5.10. 36 ff.) Viele werben ye- 
tödtet. Die Griechen entfliehen. Viele fterben im Kampf 
oder an den Wunden. . 


"COMBAT DU PAUVRE DESARIE 


Ci dist si com li. povres desarmes qui est navres & 
l’cors se combat à i. haron de Gadres et l’ocist. 


Der arme Waffenlofe fprengt ind Feld, nimmt einem 
Baron von Gadres Die Waffen -ab und befleivet ſich da⸗ 
wit und. Esmmt dem Emenidus zu Hülfe Emenidus 
fragt. ihn, wer er ſei; er fagt, er fei Corineus son Ar⸗ 
cade, Gefangner des Darius feit vierzehn Jahren, ver 
Meffe des Emenidus und fuche feinen Onkel. Emenidus 
gibt fh ibm zu erkennen und umarmt ihn. Ariſte De 
Baleftre kaͤmpft tapfer, dann zieht er ſich zurück und 
reitet zu Alexander, um ihm Meldung zu thun. Arifte 
erzählt dem Alerander und Tholomes und Dans Glins 
den Kampf. Alerander: par foi, or ai-joutrop vescu, Er 
zuft nach feiner Sahne. (156, 27) dire peust por voir, 
yui fust d’ilaec tornes, c’onques puis icel jor que Adans 
fa formes, ne fu si biaus enoontres veus ni esgardes. 
Er reitet mit feiner Mannſchaft Hin; großer Kampf bes 
ginnt von beiden Seiten. Nach Tangem Kampfe wird 
Emenidus von’ Betis ſchwer verwundet. Alexander uni⸗ 
armt ihn und Hält eine Rede an den daliegenden Ver⸗ 
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wundeten. Emenidus erhoft ſich wieder. Gadiſters ver⸗ 
wundet den Clincon. Er kommt wieder zu ſich und be— 
ſteigt von neuem ein Roß. Tholomes wirft den Betis 
nieder und nimmt fein Roß. Betis entkommt. Sunes 
ein Ritter, der den Kampf nicht liebt, ruͤth in einer 
Kirßerft komifchen Rede dem Betis ſich zurückzuziehen (166, 
20 fi.) Endlich nachdem die Haupthelden ſchwer ver⸗ 
wundet, aber wieder aufgeſtanden ſind, mahnt Gadifiers 


⸗ 


gut Sucht; er ſtucht über Emenidus und die Seinigen: 


c, et m. diables soient-il commanded. Corin⸗ 


eud, der den Gadiſters tadelt, wird von dieſem getödtet. 
Gadiſters ſchreibt im Fliehen ferne Flucht dem Emeni- 
dus zu. Er kommt mit Aleranver Ind Gefecht; dieſer 
wird abgeworfen. | 


MORT DE GINOHÖCET. 
Ci dist si com Gadifiers tua Ginohocet et les armes 
Gadifier estoient toutes desroutes. 


Während Gadifiers flieht, tödtet Lincanors den Gino⸗ 


hocet d'Aufrique: Ercules en a l'arme dedens infier 
porté, por cou que en sa vie l’ot forment omorôh. 
(Die Ueberſchrift tft falfch, denn Ginohoret gehörte zu 
ben Gapraind und wurde von Lincanors getoͤdtet.) 
Emenidus Schlägt den Gadifiers nieder. Er beklagt ihn 
mit den Griechen (184, 11 ff.) Gabifterd erholt fi. 
Tholomes und Emenidus flreiten' fih um den Gefange- 
nen, er ergibt ji dem Emenidus. Nochmals beginnt der 
Kampf (cace); wieder werben einige getöbtet. Nun aber 
fliehen die Gadrains. Die Griechen verfolgen fle. Aleran- 
der kommt durch eine Gegend, wo Riefen wohnen (jaiant), 
ſteht einen reis, fragt ihn, wo er hinwolle. Diefer 
fragt das nämliche. Alexander fagt, er fuche den Betis. 
Der Greid antwortet, er gehe irre, er folle zurüdfehren, 
Alexander thuts. . | 
Emenidus fommt ſchwer verwundet, Alexander gibt 








320 


bie Verfolgung auf; ‚läßt den. & eſchickteſten Arzt rufen. 
Der verſpricht, ihn zu heilen. Alexander läßt den Eme« 
nidus, Gadifiers und Lincanors, die alle ſchwer verwun⸗ 
det find, in ein prächtigeg Zelt bringen. Gadifiers ſtirbt, 
nach dem er Abſchied genommen. Dann nachdem man 
geruht, zieht Alexander dem. Betis nach. Nach drei Tagen 
kommen fle nach Betanien, Iaffen ſichs da wohl fein, 
nachdem fie die Burgen genommen. Unterdeſſen wird her 
andere Theil des Heeres mit den Fourieren wieder an⸗ 
gegriffen von einem, dus d'Alemagne und einem d’Iberrie 
und dem Amiraus des Arcois. Emenidus ſchickt wieder 
zu Alexander. Mehrere wollen die Botfchaft nicht über: 
nehmen. Enplich findet fi un pauvre vavassor de la 
tiere d’Alier. Alexander wendet ſich zurück. Unterbeffen 
baden die anderen gefämpft und den Amiraus nieber: 
geworfen und gefangen. | 


COMBAT DEMENIDUS ET DE SA GENT. 


Ci dist si com Emenidus et sa gens se conbatirent contre 
lors anemis et en i ot mult de mors et d’ocis. 


Der Kampf dauert fort; Filote wird gefangen. Eme- 
nidus befreit ihn und verwundet ben Herzog (d’Ale- 
magne). Alexander kommt, kämpft mit dem Herzog, beide 
flürzen zu Boden. Der Herzog ſtirbt. Alexander läßt 
ihn einbalfamiren. Emenidus kommt; Alexanper lobt 
ihn und. verfpricht ihn zum König zu machen. Emenis 
dus antwortet ergeben. Aleranver Iobt ihm nochmals, 
Dann läßt er das Heer am Fluß Herberge machen. Den 
andern Mittag wurde Gadres belagert; aber ed Fam 
die Nachricht, Daß die reihe Stadt bei Tyrus zerflört 
jei. Sie heben die Belagerung auf; Betid wird geſund. 
Gadres frei. Als der Herzog Baled in Tyrus gehört 
hatte, daß Alexander nach Gadres gezogen fei, machte 
er einen Ausfall und zerftörte den Thurm, der von den 
Meervölkern (la gens rive de mer) fo herrlich gebaut 
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war. (Hier wird auch dad griechifche Feuer fu Grijois 
erwähnt.) Die Mannichaft wurde graufam getöbtet, 
Alerander zieht zurüd.. Unterdeß läßt Betis Th Hülfe 
ſchicken. Unterwegs ſpricht er freundlich mit dem Amiral 
des Arcois und biefer preidt ihn als den herrlichſten 
König. Schnell kommt der König bin, ſteht vie Köpfe 
feiner Leute auf den Barrifaden fleden und beweint fie 
(groses larmes). 

Er ſchwoört Rache. Laßt alle Häfen bewachen und 
die Stadt völlig einſchließen. Den andern Morgen be— 
fteigt er eihen berfroi und der Sturm beginnt. Der Hers 
zog fleht Alexander allein, macht einen Angriff auf ihn; 
Alerander erwidert ihn und wirft den Herzog von der 
Mauer, fo daß er den Hals bricht (les deux jambes à 
fraite et pecoie le bu, et la tieste fendue, le cerviel 
espandu). Alexander fpringt in die Stadt hinab, ver- 
theidigt ich gegen alle, bis Die Griechen kommen, voran 
Arifte, dem er dafür das Neich des Porrus gibt. Die 
Stadt ift genommen. Er. gibt fle dem Antipater (ven 
er fpäter vergiften ließ 218, 28) und bricht gegen Ga— 
dres auf. 


Eroberung von Gadres. 


Auf dem Wege fehen fie auf einem Berge eine herr⸗ 
liche Stadt (mult rice et plentiveuse et saine). Alex⸗ 
ander verſpricht ſie dem Kalnus. Den Antigonus ſchickt 
er erſt hinein, damit ſie ſich ergeben. Sie wollen nicht. 
Alexander beginnt den Sturm. Da Eommen Geſandte 
und übergeben die Schlüffel, Darauf zieht Alexander 
nad Gadres und belagert ed. Es wird ein Turnier ges 
halten. Der Herzog ſchickt einen Boten und verfpricht 
große Geſchenke, wenn Alexander abziehe. Der weist 
Den Boten weg. Darauf läßt der Herzog dem Tholomes 
einen Zweifampf anbieten. Dans Clins kommt mit einem 
Prinzen von Bins, Dinas, zufammen und verwundet 
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ihn. (Dans Olins sace Vepée qui J'a fu Endas à l’siöge 
devant Trois le comquist Atanas.) Ausfälle gemacht. 
Antiochus kaͤmpft tapfer; ex fipt auf einem Pferd be 
Königs Artu9 (et sist sor un ceval ki fa la roi Ar- 
tus). Am andern Tage fpringt Alexander, als er Laͤrm 
hört, auf den Burifal (Matin leva H rois et ot Mit 
s’orison) und eilt Bin, wirb verwundet, theilt aber furcht⸗ 
bare Schläge aud. Der Herzog verwundet ihn ſchwer. 


JOUTE DE DINAS ET DALIXANDRE. 
C dist si com Dinas li orgillous jJousta au roi Alixandre 
et Alixandres le tua. 
Alexander töbtet den Prinzen Dinas, nachdem diefer 


ihn zu Boden geworfen. Die Griechen fihleppen ben 
Leichnam den Bemohnern vor das Angeſicht. Die Grig- 


hen nehmen die Stadt. Betis wird getöbtet. Vier Tage 


ruhen fle aud. Dann zieht er nach Escalonne. Die Stadt 
ergibt fih. Er ſchickt feine Leute Durch dad Land, um 
alle Gaftelle zu nehmen. 


Hach Ierufalem. 


Er zieht nach Ierufalem, Briefler kommen mit dem 
Geſetz. Er ehrt fie und laͤßt ihmen die Freiheit. Gr - 
sieht nun in des Darius Rand. 


Darius fihicht einen Sack mit Rörnern. 


Darius ſchickt einen Doten mit einem Sal voll 
Heiner Körner und ließ ihm ſagen, er habe noch mehr 
Leute, Alexander folle zurückkehren. Alexander nimmt 
einige Körner und ißt fle, fle ſchmecken füße. Er fügt: 
iR Darius au ein fo fanfter Krieger? Darauf Iäßt er 
ihm einen Sat mit Pfefferkoͤrnern geben. 
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Zur Bergleichung mit der Darftelung unfered beut- 
ſchen Lamprecht v. 1880 — 1973 folge bier biele legte 
‚Scene. Ich halte es für überflüfitig, bei dieſen Auszü⸗ 
gen bie Ueberſetzung binzuzufügen, da man fi mit 
einiger Kenntniß des Batsinifiüen u und Deufsanzäiliien 
wohl bineinfinden wird. 


D’une cose fist Daire trop bien et que .cortois; 
iI prist graine menue, novele de manois, 
blance, douce à mangier, aytresi comme pois, 
plus que ne portast. mie i. mules Kspagnois; 
si lenvoie Alixandre,'le rois Macidonois, 
et commande ä sa gent, et conjure or lois 
quil dient Alixandre, fiörement, sans gabeis, 
que Daires a plus hommes que Persans, que 

Indois, 
il n’a Grius (Griechen) en la carge, à cascun deux 

n trois; 
sil vienent à l’estor, que tout feront manois, 
en batsille nomede les trouveront tos frais. 
mais Daires ne set mie qu’Alixandres li rois 
mousterra tel parole as mepages ancois, 
qui’ torneront son songe, oou de devant detrois. 
Li mes (Gefandte) s’en est torass qui le present enmaine; 
tant cevauce et esploite, ains que past la semaine 
si le trueve sdant, ons em sen tx&6 (Felt) demaine, 
et ot environ lui maint fl de castelaine, 
maint gentil vavasor, maint pxince, maint cataine. 
ii mes ie salua et dist zaisen certaine: 
„a toi m'envoie Daires et tramet ceste graine, 
„eutros ies an #3 tiexe qni de rikacce est plaine, 
„o la gent qu’as conduite de Grese Macidaine. $ 
„or ten reterne arriöre, si te jate de naine, 
„guar Daires a plus hommes, n’est mie cose vaine, 
„n'est gTains en ceste carge, qui sunt de menue graine; 
„tous les auras mandés en une quarentaine, 
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‚ „autresi com Y'aloe (l'’alose) englotist la balaine, 

„vas conquerra en camp, vostre mors est procaine; 

„la tiere dont venistes vus samblera lontaine.' 

quant l’entent Alixandres, de l’respendre se paine 

et a dit tel parole dont forment l’asoutaine. 

Alixandres s’oi devant soi manechier 

et voit le present Daire que n 'avoit gaires cier, 

qui viut lui et ses homes por itant esmaier. 

li rois prist de le graine le pesant d'an denier, 

sile mist en sa bouce qu’l le vot essaier; 

mult douce le trouva et bone por mangier. 

lors parole li rois et dist au mesagier: 

„ceste graine est mult douce, ases fait & prisier. 

„est Deires isi dous et humle si guerrier?* 

„oil. ce dist li mes,'et tout si chevalier.” 

lors respont Alixandres, à loi de bon gauerrier: 

„dont sunt-il en bataille à destruire legier. 

„a cou que li Griu sunt en estor dur et fier, 

„Ja ne poront garir encontre lor acier. 

„se nous avons poi gent, il sunt bon costumier 

„de grant estor soufrir et destruire et oacier.” 

li rois fist apieler son mestre boutiller, 

tout plain de (un) gant de poivre li fist aparilter. 

Li rois fist. aporter tot plain un gant de 
poivre. 

„oies, fet-il & I’ mes, que vus voel amentoivre. 

„si com cil poivres est ases plus fors & boivre 

„de votre graine douce, bien le poes percoivre, 

„est ma jens dure et fors por grant estor 
recoivre; 

‚la votre gens merlue& est legiere et decoivre (at.). 

„ausi com li lions prent et oisiel et toivre, 

„qui est grans et creus, comme rains de genöivre, 

„VOS conquerrons en camp et votre gens atoivre; 

„quant partirons de vus, des testes seres soivre,“ 

Quant orent li mesage lor besogne fürnie 
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et voient. qu’Alixandres na s 'enfornera mie, 
mais li rececce Daire et sa grans signorie. 

et. sa tiere .et sa gent viut avoir en haillie, 
lor demande congie, si s’en va en Persie, 

et raconterent Daire, sans mal et sans folie, 

la parole trestoute, si com il, l’ont oie; 

et li dient de I’ present tout con que senefie 
de le graine et de I’ .poivre, ne li celerent mie 
isi com Alixandtes ot appris le mestrie. 

mult prisent Alixandre et sa. grant conpagnie; 
dient qu'il n'a & I’ mont tele chevalerie 

qu'il ne vaincuist à force, ä l’espee forbie, 

et li rois est si preus et de tel baronie 

qu'il vorra tout avoir de l’ mont la signorie. 
quant Daires l’entendi,. tous li sans li formie; . 
lors fist faire ses lettres et ses mesajes prie cet. 


Schlacht mit Darius. 


Dariud ruft feine Mannen. zufammen. Nocdhmalg 
ihidt er einen Boten, der dem Alexander feine Tochter 
und das halbe Königreich anbiete. Perdicas räth, er jolle 
e3 annehmen. Alexander fagt: wenn: ich Perdicad wäre. 
237,.16 (se fusces Perdicas, ne I’ lairai ne vus. die, 
— ja euise otroi& mult tos cesse partie; — mais je 
sui Alixandres, si n’en feroie mie. — ne per, ne 
conpagnon n’aurai,ja en ma vie.) Man rüftet ſich zur 
Schlacht. Elephanten. (olifants) Beichreibung. (238 — 
245) Sie wird gewonnen. Viele Einzellämpfe genannt, 
Darius flieht. Mutter, Weib und Tochter fallen dem 
Sieger zu. Die Frau des Darius (dame, molliers) ſtirbt. 
Darius ſchwört Rache: se ne venge cest honte, ne sui 
roi coronn&s. 


326 
MESSAGE A DARIIS. - 


Ci dist si com i. mesages aporta noveles & Dairon 
que sa fame fu morte. 


Ein Bote meldet dem Darius ben Tod feiner Frau 
und die Gefangenfchaft feiner Tochter. Darius iſt er: 
freut Aber die gute Behandlung und fagt, er möchte 
gern Frieden machen. In der Nähe ber Schlacht am 
Ganges war die Stadt Sis. Er nahın fie ein. Bier Tage 
bleiben fie. Die Mutter des Darius bittet Alexander 
um Erlaubniß, daß ihre Leute die getöbteten Verwand⸗ 
ten begraben. Alexander erlaubt es gern. Aleranver zieht 
von dannen. Großmüthig gab er der Mutter die Stabt, 
die ſchöne Tochter aber nahm er mit ſich. Am fünften 
Tage machte er fh auf. Er zieht Ind Land des Darius. 
Ueberall Wiefen, Weinberge 0. Da fagt er: died alles 
iſt unſer Eigenthum: mais darement me poise dont 
me sui porpenseös, qu’en si estroite roce est li mon- 
des formes. Dex a fait peu de tiere & i. proudone 
ases. Glincons und Ariftes lachen barliber, Die andern 
erichreden. Er Fäßt Die Zelte am Ganges aufichlagen und 
geht feine Falken zu unterrichten. Nah Mittag 
fehrte er zu den Seinen zuruͤck. 

Sp weit geht die Erzähfung des Altxandre de Berri. 

Der Schluß wird bezeichnet durch die Verſe (S. 249, 
19 ff.) Ci nos di d’Alixandre, qui de Berri fu nes, et 


' de Paris refu ses sornons apieles, (qui or a les siens 


vers o les Lambert melles), que li fueres de Gadres 
est à cest vier finss. quant li solaus torna, miedis 
fu pases, en sa tente de pale est li rois retornes. 
Es ift freilich ſonderbar, daß Hier erft die Belagerung 
von Gadres enden fol, während noch fchon die ganze 
Schlacht mit Darius gefähilnert ifl. 

Mit Seite 250 beginnt die Erzählung des Lam- 
bert Li Tors, un clers de Casteldun. 





827. 


Sie wirh durch folgende Verſe eingelelbet (S. 249, 
4 ff) 
Or entendes, signor, que cis estore dist, 
de Daire le Persant k’Alixandres conquist, 
de Porrus le roi d’Inde qu'il kaca et ocist, 
ot de la grant vermine qu’es desers desconfist, 
et des autres mervelles qu’il cerka et conquist, 
de Got et de Margot qu'il ensera et prist; 
james n’en istra un dusc' & l'tans Ande-Crist. 
issi com Apeles s’image contreßst, 
de ! duc de Palatine qu’ll ocist et conquist, 
de roine Candate que en sa tambre mist 
et de la vois des arbres qui se mort li descrist, 
issi com Aristotes l'rentroduist et aprist. 
la verte de lestore si com li rois le fist, 
un celerc de Casteldan, Lambers li Tors 
l’escrist 
qui de !’ latin le traist et en roman le mist, 


Ariftoteles nath. 


Als Alexander von den Falken zurückgekehrt war, be⸗ 
gann Ariſtote eine Rede und ermahnte ihn, die Schlech⸗ 
ten zu haſſen, die guten Ritter aber zu belohnen und 
die Frauen zu beſchenken. Darius habe ſchon manche 
Eroberung gemacht, es ſei Zeit ſich zu rächen, denn er 
fet fehr gehaßt, weil er den Seinigen ſchlechte Statthal= 
ter gegeben habe, c’ü n’ant cure de Dieu ne de ses 
orisons. (Man merkt ven Geiſtlichen!) 

Alerander iſt bereit zu ziehen. Sie fpannen Die Zelte 
anf. Ariſtote wirft fi auf einen Polſter und fagt zu 
Alexander: traue nit ſchlechten Schmeichlern, nicht 
Sklaven; Salomon fagt: à peine a-on bon arbre de 
mauvaise rais, fie. bereichern fi, vergraben die Schaͤte 
und der Herr hat Eeinen Sou (parisis) davon. Wie oft 
haben ſie ihre Herren gemorbet; traue. ihnen wicht, 
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Alexander ſchwört, er babe das noch nie gethan. Er 
wolle ſich ſchon an Darius rächen für das, was dieſer 
Griechenland zu Leide gethan. Darauf badet ſich Alex⸗ 
ander Das Fſſen wird fortgetragen, die Stühle geſtellt, 
Becher ausgetheilt. Nach dem Eſſen ſagt Ariftote: Darius 
will Dich zum Sklaven maden: je vic ier les hries 
(Briefe, Gebet) lire pardevant la capiele, tu mi as 
‘que targier; ain fet mettre ta siele. Alexander wird 

darüber roth. Er fagt, er fei fein Kind, je n’ai soig 
s'il fait caut u il pluet u rosele etc. ih will ihm dad 
Haupt abichlagen und das Hirn verfprigen. 


Alerander zieht gegen Darius. 


Im Monat Mat, ald das Laub grün wurde, machte 
fih Alerander auf gegen Darius; an den Ganges hatte 

er feine Falken ıc. getragen und weder Schwäne noch 
anbere Vögel gelaffen. Nun zogen fie Hin, brachen Bur- 
gen und Städte, zwei Städte verbrannten fle und mach— 
ten fie dem Erdboden gleich; fie nahmen Wein und 
Getreide und gemahlened Mehl, Brod und gefalzenes 
Fleifch, gekocht und roh, Gold und Silber und Kleider 
und Münze. Al Darius das hörte, warb er ſchwarz 
vor Zorn und konnte nicht mehr fprechen als ein ſtum⸗ 
mes Thier. Dann fandte er Boten und ließ Alexander 
ſagen, er folle nur warten, bis er feine Leute beiſam⸗ 
men habe, dann wolle er ihm eine Schlacht liefern, wie 
er noch keine geſehen. Der Bote kommt am Freitag zu 
Alexander. Durch Briefe und Boten ließ Darius ſeine 
Leute kommen; er hätte dreißig mal fo viel als Alexan⸗ 
der haben können, aber weil er fich ‚auf die Knechte 
verließ, und die Barone gering achtete, ging er zu Grunde; 
fie ſprachen, was follen wir fämpfen für Den, der bie 
Sklaven bereichert, und kehrten zurüd in ihr Land. Dar 
rind fagte zu den Sklaven: das habe ich um euch wer: 
dient, ihr ſeid ſchuld; ;, daher mwurbe er nachher von 
innen getötet. 
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Darius beſchickt den Boreus von Indien. Er ver: 
ſpricht ihm die Waffen. Alexanders und den Bucefalus 
zu geben. Der Bote fagt ihm, wie fohredlih Alexander 
hauſe. Porrus antwortet: er fei felbft zu fehr beforgt 
und beihäftigt für jein Land. Er befiehlt feinen Leuten, 
nicht gegen die Griechen zur ziehen, fich aber zum Kampf 
bereit zu Halten. Dem Darius läßt er noch fagen: er 
gebe nicht zwei Pfennige für ihn. Darius beruft von 
Neuem feine Barone; aber .er war fo gehaßt, daß nur 
einige kamen. (Diefelbe Gefchichte wie oben); fie machen 
wieber fehrt um. Und Darius fügt felbft, es geſchehe 
ihm recht und. ein Söldner jagt ihm tadelnde Worte 
ind Geſicht. pire est orgius de serf que venins de 
erspoit. Dariud ſchwur, er wolle fich rächen an ben 
Sklaven. Zwei hören Died. Sie tödten den Darius. 

Darius beſchickt den Alexander, der kommt höflich. 
Dariud fagt ihm, er möge feine Tochter heirathen dann 
werde er ſein ganzes Reich beſttzen; oder er moͤge ſie 
würdig verheirathen. Dann räth er ihm, ſich nicht auf 
Sklaven zu verlafien. Dariuß fagt no einmal 
das nämliche, ſtirbt und wird ſchwarz. Ulerander 
täßt ihn ehrensoll begraben. Darauf verfpricht er denen, 
die ihn getöbtet haben, reiche Geſchenke, Bracelets ıc. 
und will fie .erhöhen. Sie melden ih. Er läßt fie ges 
fangen nehmen und aufhängen. Darauf Beruft er bie 
Bafallen des Darius und verfjpricht ihnen Gnade, went 
jte fi ergeben. Sie thuns. So ift Perften fein. Der 
König kommt darauf in ein verbrannted Land, wo Fein 
Grad x. iſt, nur gräßliche Thiere. Er zieht durch. Dann 
jagt er zu feinen Genofien: die Erde iſt mein, nun will 
ih Dad Meer erforjchen. Sie widerſprechen. Er küm— 
mert ſich nicht darum. Er läßt fih für drei ein Schiff. 
von Glas bauen, mit Lampen befegt. Als es fertig ift, 
fleigt er mit zweien ein, e8 wird zugemacht, und die 
Matroſen achten darauf, dad ed an Teinen Felſen ftößt. 
An der Spike ift ein Ring, an bem eine Kette hängt. 
mit goldenen Gliedern. 
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DESCENTE AU FOND DE LA WER, 


Ci dist si eom Alixandres fa mis en mer en i. towniel 
de voile. 


=” Hleranber läßt fih ind Meer hinab. Die Lampen 
geben heilen Schein. Die Fiſche erſchrecken. Alexander 
ſteht große und Eleine burcheinander. Die kleinen wer⸗ 
den immer verfchlungen. Da erfannte er: que tous H 
sieeles est et peris et dampnes. — (Welche pfäf- 
fifde Anwendung!!) Alerander war nicht erflaunt 
darüber; er betrachtete Alles genau; ein Fiſch war fo 
fühn, an das Schiff zu ſchwimmen. Er jah, mie bie 
Großen die Kleinen angriffen; wenn fle einen fingen, 
wurde der -fogleich verfchlungen; wann er aber entfchlüpfen 
konnte, dann machte er felbft andere Beute foniel, als 
gefangen und durch Lift verrathen wurden. Alexander 
wurde darüber jehr erfreut und ſagte zu feinen Baglei⸗ 
tern: Jetzt will ich zurückkehren, ich werde nie von Grie⸗ 
chenland verrathen und beunruhigt. Sch fehe dieſe Berge, 
Thaler Ebenen ıc.; mit großen Meerflihen find fie ge⸗ 
ſchmückt, qui bien se puet desfendre des autres est 
garis. Wiederholung. Schönes Geſtändniß: daß 
bei ver irdiſchen Gerechtigfeit die Kleinen immer Scha⸗ 
den nehmen. Er fagt lachend: Nicht für zwei Laflihiere mit 
byzantiniſchen Goldſtäben wollte ich, daß dieſe meine 
Wünfche verzögert over verfchoben würbe. Dritte Wie- 
derholung. Er gibt denen oben das Zeichen, daß fie 
ihn beraufziehen follen. Sie haben Ang, ob er lebe 
and rufen ihm, er antwortet, er fei nicht tobt. Sie zle⸗ 
ben ihn froͤhlich heraus und er zerbricht das Schiff mit 
feinen Händen (le desront). Alexander wird willkommen 
geheißen. Er jagt; ich habe bemerkt, Daß dieſe ganze 
Welt verdammt und verloren ift; die Vegehrlichkeit hat 
uns beunrubigt und beſiegt: certes par avarico est H 
mons confondus. Die großen Fiſche verfchlingen die klei⸗ 
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nen, fo gehts auch bei den Menſchen. Er beſchließt num 
Ben Kampf gegen Porrus. Dans Clins Tagt, wenn Alexan⸗ 
der ertrunfen wäre, fo wären fle «Ile verloren geweſen. 
Alexander gibt ihm Recht und bemerkt, daß Porrus, 
ein jehr thörtchter Menſch fei. Doch vor der Hand woll⸗ 
ten ſie eſſen, dann werde er zur Ruhe geben. Den an- 
deren Morgen wolle er gegen Porruß ziehen. Noch fagt 
er: Porrus Habe zwar viele aber fchlechte Leute, nur mit 
Keulen bewaffnet. Dann ißt er. Den anderen Tag bricht 
er auf. Er ũberſchreitet ein Gebirge, wobei Manche zu 
Grunde gehen. 


Kampf gegen por, 


Im Monat Mat Hatte Alerander ven Darius Ge- 
kampft und fein Land erobert. Nach fieben Tagen find fie 
zurückgekehrt, am achten aufgebrochen. Porrus war ein 
tapferer König, er hatte ein Heer fo groß, wie nie eines. 
Er hatte eine Tochter, Die er doppelt Iiebte, weil ihre 
Mutter am Tage ihrer Geburt geftorben war. Er wur 
beſorgt um fle und ſchickte fie feiner Freundin Gandiſe 
(Candate), deren Sohn fte heirathete. Nun mar er ohne 
Sorgen. Mitten in fein Land wurde der Krieg gebracht. 
Das Heer des Porrus war groß; zehn Elephanten Hatte 
er mit Kaftellen. Er fchätte fie gering und fagte, mit 
dem Degen würden fte Leicht bezmungen. Am Morgen 
begann ver Kampf. Er mar Bart von beiden Seiten. 
Weinberge und Felder und Gärten wurden verwüſtet 
und mancher Halsberg zerichlagen. Alexander toͤdtet den 
Dliferne, den König des Gebirges zwifchen Bifce und 
Galerne. Einzelfämpfe manche. Dans Clins toͤdtet ven 
Seap, einen König von Afrika, deifen Roß fchneller fliegt 
ats eine Schwalbe. Seinen Neffen Aminadab tödtet Tho⸗ 
fomes. Zuletzt flieht Borrus in die Wäfte. Eine unge⸗ 
heure Beute wird gemacht, 400 Elephanten. Alexander 
töbtet den Sados, Herrn von Egipte, der zurückgekehrt 
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war. Auch Sidras von Babilon. wird von Tholomes ges 
tödtet (T’elme li trance et la cerviele espant). Atrares 
de Nubied kämpft noch einmal, aber Tholomes und 
Dans Clins tödten feine Leute umb er flieht. Das Feld 
ift gewonnen. Alexander zieht in die Stadt. | 


Der Palaſt des Porrus befehrieben 


Der Balaft ift herrlich, Die Säulen von Elfenbein, 
die Mauern mit Gola. Er ift fehr erflaunt über die 
Menge Golves, mit dem man 9000 Schilde überziehen 
könnte. Er verfpricht es feinen Großen und Kleinen. 
Sie [oben feine Tugend. Alexander bindet fein Pferd an 
eine Säule, findet einen metallenen Tifch, am Ende befiel- 
ben ift ein Zimmer, in dem immer Bäder bereit find, 
Balfam durchduftet daſſelbe, Feiner anf der Erbe ift fo 
franf, der hier nicht genejen würde. Ringsum Leuchten 
Edelſteine. Am Ende des Zimmers ift ein Souterrain, 
Das Eutiope, ein Gießer non Barbarin gemacht, vor 
Ebenholz die Balken, von Balifander Die Treppen. Eine 
Meinlaube ift darin wunderbar gemacht; das Laub von 
Silber, dad Holz von Granaten, die Traube von Bris 
ftal; wer es betrachtet dem ſcheint es voll Wein zu ſein. 
Darauf gehen ſie in ven Garten, dann in die boute- 
lerie, wo 1500 Becher find, dann in die mahomerie, 
(Mofchee) wo herrliche ‚Bilder, deren. jedes ein Becken 
zum Opfern hat. Nie fand der König folche Herrlichkeiten. 


Sie ziehen dem Porrus nach. 


Am Morgen verſchenkt er 10,000 somiers Gold an 
die Seinigen; dann läßt er ſie zuſammenrufen und fragt 
ſie, ob fie dem Porrus nachziehen wollten. Sie bejahten 
ed. Man zieht fort. Vier Tage lang; da beruft er bie 
Prinzen der Gegend und läßt fie ihm ſchwören. Er traut 
ihrem Bericht über die Gegend, die wüſt fein foll, nit; 
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am Abend feht er fih zum Mahle und läßt fie ſich 
bereit machen anf den Morgen zum Zug in die Wüſte. 


Schrecken der Wille. 


Am Morgen erhielt er 150 Führer; ed mar Auguft, 
große Hitze. Er fleigt in eine Gegend mit allen Kame⸗ 
fen ıc., die alle mit Bold beladen find. Die Xeute wer: 
den matt vom Schleppen; Die Führer find Schurfen, 
plain de Satanas. Die Wüſte war ganz verbrannt. Ein 
Soldat Sefirus fand einen Becher voll Waffer, bringt 
ihn dem Alexander. Der fehüttet dad Wafler aus und 
fchenft dem Soldaten einen goldenen Becher. Am Abend 
wurden fie durch den Thau erfrifcht. Am Morgen kommt 
er an ein Waſſer, es ift bitter und macht ihm Fieber. 
&r verbietet ed dem Heere. Dann Eommt er an eine Felſen⸗ 
Iniel, die nackten Leute entfliehen. Er findet feine Ueber» 
fahrt; alles dvde und unfruchtbar. Alerander fpricht mit 
Tholomes: dieſes Volk ift fo merkwürdig; es pflügt und 
füt und erntet nicht; Niemand weiß wovon es lebt, wenn 
nicht vom Wind oder der Gnade Gottes; id 
muß fie unterwerfen; ich will zur Nacht 400 Ritter 
hinſchicken. &8 gefchieht. Sie werben von Alligatoren 
(aligos, Ipotatesmos) gefreffen. Alexander ift ſo betrüßt, 
Daß er nachſpringen will: Man bolt ihn zurück. Alexan⸗ 
ber gibt Hundert der Führer ven Alligatsren zu freffen. 
Am anderen Morgen bemerkt Alexander zwei Männer 
im Fluße in einem Schiff. Er laͤßt fie auf Indiſch an⸗ 
zeben und um füßes Wafler ‚bitten. Sie fagen, bei ihnen 
würde nichts gekauft, jeder nähme das Seinige. Sie 
bezeichnen ihm einen See mit füßem Waſſer, dort feien 
Pinien und Lorbeer, doch ſollten fie fich vor Schlangen 
in Acht nehmen. Aleranvder macht fich aufs man bemerkt 
Spuren von Bären und Löwen; die DBerrächer haben 
ſte irre geführt. Sie finden eine Bärin unter. einem Bel 
fen, die Junge geworfen hat. ‚Sie fpringt mit offenem 
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Machen auf; ſpringt anf ein Maulthier, dad Mich! und 


Getreide trägt und iöbtet es; die Bärin kehrt zu Den 
Jungen zurüd. Ein Grieche töbtet fie, ſie fchreit fürch⸗ 
terlich. Alle Thiere Eommen. Große Bataille bis zum 
Abend. Immer noch werben fie von wilden Thieren 
umfhwärmt, ein feuerfchnaubennes Thier cocatrigenois. 
Krebfe und Ratten, größer wie Geier; wenn file durch 


die Luft fliegen, machen fte ein Geräufch, wie Tamboure, 


Schredlich viele werben getödtet. Segen Morgen fommen 
furchtbare Fledermäuſe. Erſt am hellen Tage verſchwin⸗ 
den fie. Sie fommen endlich an den See, fchlagen ihre 


: Zelte auf und machen große Feuer. In der Macht haben 


fie mit Löwen zu kämpfen; zulegt mit brei gehörnten 
Schlangen, die fle ind Feuer werfen. 


_ MERVEILLES DU DESERT. 


Ci dist si com Alixandres et sa gens estoienf en une 
forest devant i. fu et quatre Tirant paserent devant 
aus qui les vorent dövorer.- 


Vor Morgen kommt. ein furdhtbares Thier, Zirant 


. genamat, mit Drei Hörnern. Während es trinft, wird es 


getöbtet. Die Haut iſt prächtig, Hundert Ritter le 
gen fig Darauf und fpielen Shah und Wür— 
fel. Die Knochen find mehr werth, als vierzehn Stäbte, 
Mer davon trinkt, geneft.von feinen Wunden. Alexanber 
iſt aͤrgerlich, daß fle die Knochen ins Waſſer geworfen. 
Um Morgen kommen ungeheure Eulen (Niticorasse), 
fle freſſen fich fatt an den Fifchen und fliegen wieder 
dayon. Als fie vom Teich weggingen kamen Schmärme 
son Tauben mit Frauengefichtern, goldenen Haaren, 
auf ber Stiene einen heilleuchtenden Stein; wer. einen. 
berührt, wird gefund; fle fehlugen viele ab, aber 
diefe kehrten an ihren Ort zuröd, und bie Zauben flo⸗ 
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den. Alexander hätte viel um einen folchen Stein gege⸗ 
Gen. Die fünfzig Führer werben gebunden beim Fiſch⸗ 
teiche zurücgelaffen. 


’ Serrlidyen Sehen bei Batra. 


Alexander zieht weiter, Eommt in vie Wieſe von 
Batra, fie fehen die Waſſer, vie raufchen, die Felder 
uud die Tücher, die trodinen, Die Hirten bin= und her⸗ 
geben und Hören die Thiere brüllen. Hier fchlagen fie 
sie Zelte auf. Porrus ift da, verlangt Waffenſtillſtand 
auf zwanzig Tage. Alerander bewilligt ihn, wenn bie 
Leute von Batra ihm Lebensmittel geben. Angenommen. 
Alexanders Leute gehen auf ven Markt: Porrus fragt 
fie nach Alexanders Leben, fie jagen nichts. Alexander 
hoͤrt's, reitet jelbft auf einer Stute Hin und gibt ſich 
für einen Gambrelene aus, der Wachs. und Kafltanien 
und Wein Holen folle. Porrus verſpricht ihm viel, wenn 
er einen Brief zu Ulerander bringe. Alerander fagt: 
Alexander fei alt, es friere ihn befländig, wegen des 
Blutverluftes, er müfle zwei Mäntel habın x. Porrus 
erfremt, ſchimpft für fich entfehlich über Alexauder, wäh 
dend er den Brief fchreiben Läßt. Alexander Hört Alles, 
nimmt den Brief und die Sachen und reitet zurück und 
erzählt den Kaufleuten, daß er den Porrus getäufgt 
babe. Seinen Rittern erzählt er Alles; fleigt ab, fie 
zerreißen ben Sad, holen alles heraus (tolle Wirthſchaft). 
eſſen die Kaftanien. Alexander bittet, fie follen ihm mes 
nigftend den Wein laſſen. Ste zechen luſtig zuſammen. 
Dann left er ihnen den Brief und fle- lachen tüchtig. 


Schlacht mit Porrus 


Boreus beruft feine Bafallen. Eo beginnt eine furchte 
bare Schlacht. Viele Einzelkaͤmpfe. Boreus wird zuletzt 
gefangen, bittet um fein Leben; Alexander gibt ihm fein 
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Machen auf; ſpringt auf ein Maulthier, dad Mehl und 
Getreide trägt umd töbtet ed; die Bärin kehrt zu dem 
Jungen zurüd. Ein Grieche töbtet fie, fle fchreit fürch⸗ 
terlich. Alle Thiere Eommen. Große Bataille bis zum 
Abend. Immer noch werben fie von wilden Thieren 
- amfchwärmt, ein feuerſchnaubendes Thier cocatrigenois. 
Krebje und Ratten, größer wie Geier; wenn file durch 
die Luft fliegen, machen fte ein Geräufch, wie Tamboure. 
Schrecklich viele werben getöbtet. Gegen Morgen fommen 
furchtbare Flevermäufe. Erf am hellen Tage verfchwin- 
den fie. Sie fommen endlich an den See, fchlagen ihre 
- Zelte auf und machen große Feuer. In der Macht haben 
fie mit Löwen zu kämpfen; zulekt mit brei gehörnten 
Schlangen, die fie ind Feuer werfen. 


_ MERVEILLES DU DESERT. 


Ci dist si com Alixandres et sa gens estoienf en une 
forest devant i. fu et quatre Tirant paserent devank 
aus qui les vorent dövorer. 


Bor Morgen kommt: ein furdhtbares Thier, Tirant 
. genannt, mit drei Hörnern. Während es trinkt, wird es 
getöbtet. Die Haut iſt prädtig, Hundert Ritter le 
gen fi Darauf und fpielen Shah und Wür— 
fel. Die Knochen find mehr werth, als vierzehn Stäbte. 
Wer Davon trinkt, geneft von feinen Wunden. Alexanber 
ift ÄArgerlich,. daß fle Die Knochen ins Waſſer geworfen. 
Am Morgen Tommen ungeheure Eulen (Niticorasse), 
fle freien fich fatt an den Fiſchen und fliegen wieder 
davon. Als fie vom Teich weggingen Eamen Schmärme 
son Tauben mit Frauengefichtern, goldenen KHanren, 
auf der Stirne einen hellleuchtenden Stein; wer einen. 
berührt, wirb gefund; ſte fehlugen viele ab, aber 
diefe kehrten an ihren Ort zurüd, und bie Tauben flo- 
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den. Alexander hätte viel um einen ſoſchen Stein gege⸗ 
Gen. Die fünfzig Führer werden gebunden beim Fiſch⸗ 
teiche zurüdgelaffen. 


. Herrliches Schen bei Batra. 


Alexander zieht weiter, kommt in Die Wiefe von 
Batra, fie fehen die Waſſer, vie raufchen, die Felder 
und die Tücher, die trodinen, die Hirten hin= und her⸗ 
gehen und hören die Thiere brüllen. Hier fchlagen fie 
sie Zelte auf. Porrus ift da, verlangt Waffenſtillſtand 
auf zwanzig Tage. Alerander bewilligt ihn, wenn bie 
Leute von Batra ihm Lebensmittel geben. Angenommen. 
Alexanderd Leute geben auf ven Markt: Porrus fragt 
fie nach Aleranders Leben, fie fagen nichts. Alexander 
hört's, reitet felbft auf einer Stute Hin und gibt ſich 
für einen Cambrelene aus, der Wachs. und Kaſtanien 
und Wein Holen folle. Porrus verfpricht ihm viel, wenn 
er einen Brief zu Alexander bringe. Alexander fügt: 
Alexander fei alt, es friere ihn befländig, wegen des 
Blutverluftes, er müfle zwei Mäntel haben ı. Porrus 
erfrent, ſchimpft fuͤr fich entſetzlich über Aleranver, wäh: 
dend er den Brief jchreiben Läßt. Alexander Hört Alles, 
nimmt den Brief und die Sachen und reitet zurück und 
erzählt den Kaufleuten, daß er den Porrus getäufiht 
habe. Seinen Rittern erzählt er Alles; fleigt ab, fie 
zerreißen den Sad, holen alles heraus (tolle Wirthichaft). 
effen die Kaftanien. Alexander bittet, fie follen ihm we⸗ 
nigftend den Wein laſſen. Sie zechen luſtig zufammen. 
Dann kieft er ihnen den Brief und fle- lachen tüchtig. 


Schlacht mit Porrus. 


Porrus beruft feine Bafallen. Es beginnt eine furchte 
bare Schlacht. Viele Binzellämpfe, Boreus wird zuletzt 
gefangen, bittet um fein Leben; Alerander gibt ihm fein 
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Land zurück. (Borrus fpricht Latin, Alexander verfleht 
ihn ohne einen Xatinier, quar de tous les langa- 
ges s’estoit fait doctrinier.) 


Got und Margot vermanert. 


Alexander will nun die Gefangenen fehen, die Arcus 
(Hercules) im: Orient gemacht bat. Er verfolgt erſt Got 
und Margot. Sie fliehen nach himmelhohen Gebirgen 
durch die Feljen. Alerander fleht ab und läßt fie vers 
mauern. Ex Eehrt zurü nach Indien. Porrus zeigt dem 
Alexander jeine Schäge und bietet fie ihm an. Alexander 
nimmt fle nicht. Ranges Gefpräch über die Habfucht, bei 
dem auch Salamon eitirt wird. 


Alerander zieht zu den Säulen des Herkules. 


Alexander verlangt, daß Porrus ihn in die Wuͤſte 
und zu den Säulen des Hercules führe. Vorbereitun⸗— 
gen. Sie-ziehben ab. Am fiebenten Tage Eommen fie an 
die bones d’Arcus. Zwei goldene Bilpjäulen flehen da. 
Borrus fagt: daß Libis und Arcus fle errichtet haben, 
als fie nicht mehr weiter konnten. Sie kommen glücklich 
durch Den Fluß. Man ſchmauſt. Eine Elephantenheerde 
kommt. Es wird Jagd gemacht und 8027 getöbtet. Das 
Elfenbein genommen. Borrus bittet Alexander, nicht noch 
‚weiter über ven anderen Fluß zu gehen, ſonſt könnten 
fie nicht zurück. Alexander gibt nad). 


Cpfer an den Kalenden. Schreckliche Shiere. 


Bei den Bildfäulen halten fie, denn Alexander erin- 
nert ich, daß die Kalenden eines Monate find. Sie 
opfern und ein Kaplan fingt das Opfer in indifcher Sprache. 
Bin fchrediiches Thier fällt fie an, es töbtet 14 Ritter; 
28 wird getöbtet. Sie übernachten an dem See. Am an- 
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deren Tage kommen die Stifat, 12 Fuß Hoch, unbes 
leidet, nat, wie Thiere. Einen Monat leben fie im 
Waſſer und efien rohe Fiſche. Wann fie auf vem Lande ‘ 
fian, eſſen fie nur Weihrauch und Balfem. Ald fig Die 
Pfeile ſahen, entfloben fie. Alerander wer ſehr betrübt, 
daß feiner gefangen wurbe, er hätte hundert Maulthiere 
mit Gold und Silber darum gegeben. Das war nad 
dent Sommer, der Winter fam;. an. einem Tage wurde 
ed: finfter, Palt, e8 regnete und ſchneite. Da fHleg der 
König auf ein Gebirg und in ein. Thal, wo alles herr: 
lich war; aber fle fonnten nicht mehr den eg finden, 
wo fie hereingefommen. Das Herr gina ihn au fuchen, 
Kleranber auch, aber Feiner fand ihn. Alexander war 
daräber fehr verdrießlich. In feinen Banillon rief ex 
Elisscon ıc. Der eine erzählte dem’ anberen dad Wunder, 
das er. gehabt. Alexander bedauert fehr, daß ſie den Weg 
nicht mehr finden koͤnnen. Große Beſtuͤrzung im Heere. 
Der König ſetzt ſich zu Pferde und reitet uͤberall herum, 
enbfich findet er einen Dlarmorflein; auf dem ſtehi: daß 
Niemand and diefem Thale Hernustbmme, wenn nicht 
ein einziger freiwillig zurückb leibe. Er entichließt" 
ſich felbft zu bleiben. Man beſtürmt ihn, es nicht zu 
thun. Er beharrt und das Heer zieht aB und iſt a 

Abend heraus in einer Ebene. Als Alexander allein iſt, 
fängt es an zu donnern und zu bliten und ein gräßlicher 
Geſtank verpeftet die Luft. Alexander iſt in großer Angſt. 
In ver Nacht Ängfitgen ihn ſchrecktiche Thiere; er ſteckt 
ſich in feinen Diantel. Am Morgen. fleht ev einen. Aus⸗ 
weg, er kommt in eine Höhle; ein Teufel unter einem 
Skin will ihm den’ Weg zeigen, wenn ec ben. Stein 
wegwälzen. wolle. Er thut ed.und kommt zu feinem Geere; 
Diefe fee erfreut. Sie Bommen an ben. Ocean. Meers. 
weiber; viele Krieger belufligen ſich mir ihnen und were 
ben: ind Meer gezugen. Alexander verbietet eb. - - 


388.' \ 
FÖNTAINE ‚DE. JOUVENCE. 


Ci dist si com Alixandres et. sa gens estoient en: 


pavillons, si virent devant aus paser IV grans 
vieillars tot noir et velu. 


Am Morgen fehen fle vier laufende Greife, 14 Fuß 


groß, wieBären gefleidet, mit Hörnern wie Hiriche, ſchwarz 


wie Mobren mit glänzenden Augen. Alerander. reitet auf 


fie zu und faͤngt einen. Er bellt. Die anderen kehren zu. 


ihm und fchlagen auf ihn mit Steinen, die fle um ven 


Hals haben. Filotes kommt zu Hülfe, auch andere ‚und 


alle vier- werden gefangen, zwei und zwei gebunden mit. 


den Händen auf dem Rüden. Dan ſpeiſt; ; nachher fragt 
Alexander. Der alteſte ſagt: wir find vier Brüder aus 
dem Orient. Bei einem Zefte fagte uns ein Aſtronom, 
daß in der Wüfte hundert Quellen feien; drei davon feien 
bezaubert; mer fich in der einen badet und 120 Jahr 
alt iff; wird wie einer von breißig; wer ſich in der zwei⸗ 


ten badet, flirbt nicht; wenn man in der britten einen: 


Tobten babet, wird er wieber lebendig. Alerander vers 


- 


fpricht viel, wenn fle ihn Hingeleiten. E8 war im Monat: 
Mai. Man zieht hin; fle fihlagen ihre Zelte an einer: 


- Quelle auf. Als fie fpeifen. wollen, melvet der Koch, 
daß zwei von ben. Fifchen, die er habe in die Duelle 
halten laſſen, wieder lebendig geworden feien. Man geht 
bin, baut. einen. Thurm und leitet das Waſſer hinein. 


E83 werben Leute nad) den Quellen geſchickt. Enoc findet 
die eine, badet fi, Eommt zu Alexander zuräd, fagt 
- aber, Niemand könne die Quelle vor einem Jahre fin= 


den. Alexander läßt ihn, da er ihn nicht tödten kann, 
in eine Säule flegeln. Ste ziehen weiter über hohe Berge, 


fommen wieder an die Säulen des Herkules zu dem 


Otifans. Kommen. an. einen Teich zwiſchen Bergen; die 
Thiere trinken ihn aus. Auf der anderen Seite Menſchen 
bis auf ben Nabel gefpalten; gefleibet wie Thiere. Sie 
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werfen mit Lanzen und Spießen und tödten viele. Ein 
Wirbelwind reißt die Zelte weg; es fchneit ſtark, die 
ganze Gegend brennt wie Feuer. Sie fagen: das fei der: 
Zorn des Liber oder Hercules. Darauf Famen brennende: 
Strahlen wie Balken, die Kopf und Bart verbrannten. 
Dann fiel Schnee thurmhoch; dann ſchwemmte Regen 
Schnee und Eid weg und füllte den Teich. Vier Tage 
mußten fie das aushalten. Sie find Herrn der Gegend. 
Zwei Greife fommen mit Bärten bis auf ven Gürtel. 
Sie wollen Alerander die weiffagenden Bäume zeigen. 
Alerander dankt ihnen, er beftehlt, den Ort zu ändern, 
zuerft aber die 700 todten Ritter, die dad Feuer und der 
Schnee getödter, zu begraben. Nach dem Efien ziehen fle- 
weiter, Sie fommen an eine Höhle, wo Hercules und- 
Liber verkehrt haben, fle haben den Ort geweiht und 
Niemand kann hinein, der nicht tobt hinausgeworfen würde. - 
Alexander will verſuchen, er ſchickt vier Bawaffnete 
hinein, am dritten Tage findet man fle todt heraudges 
worfen. Die Greife jagen, Hercules und Liber hätten den 
Drt bezaubert. Sie verfprechen Alexander überall hin zu. 
führen. Sie ziehen weiter; auf einen fteilen Berg, ohne 
Meg; die Greife voran. Sie fehen im Thal einen Wald. 
Man fleigt herab. Wieder kommen die Otifal, aber man 
bekämpft fie. Der Wald war dicht an einem Fluß; blü- 
bend und ſchön; vtele Bäume, die nie gefällt wurben; 
Niemand wagte ed. Im April und Mat iſt da die Al- 
raunmurzel, kein Menſch wagt ſie zu fuchen, wenn er- 
nicht plöglih flerben will; er kann nicht vor= und rüd- 
wärtd. In dem Wald ift ein alter Obftgarten, Birnen 
und QAepfel, Datteln und Mandeln im Sommer und. 
Winter, nicht gepflanzt. Dazwifigen eine Wiefe mit allen - 
möglichen Kräutern; mag: einer noch fo verwundet, ja 
bezaubert und vergiftet fein, er wird wieder gefund. 
Wenn ein Mädchen dem Freunde ihren Leib hingegeben 
und ihn gefüßt und umarmt hat und nur eine Nacht 
nadt ihre Füße auf die Kräuter ſetzt, I} wird fie am 
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Morgen wieder Jungfrau. Baumſtücke und Wiefen waren 
ſehr för; von den vielen Gewürzen befommen fie Durſt, 
etne Elare Duelle war in der Mitte der Wieſe. Dort 
war von feinem Gold eine Bildfäule auf zwei Füßen 
von Kryſtall; ein andered Wunder Fam ihnen in dem 
Baumgarten; unter jedem Baum war ein Mädchen, 
feine Magd, fondern Fräulein, ſehr ſchoͤn, lachende Au⸗ 
gen und bunte Farben. 

Die Geſchichte von den Mädchenblumen. 


(S. 341, 22 ff.) Mult fu biaus li vregiers et gente 
la praiele; 

mult souef i lairoient radise et canele, 

garingaus et entens, chitouans de Tudele. 

ens en mi liu de |’ pre ot une fontainiele; 

ii. ruisiaus estoit clers et blanque li gravele, 

a rouge or espagnois passast-on la praiele; 

de fin or tresjete i ot une ymagele, 

sor ii pies de crestal, qui ne ciet ne cancele, 

qui recoit le conduit qui vient par la praiele, 

& I’ vregier lor avint une mervelie biele, 

que desous cescun arbre avoit une pucele; 

il.n'en i avoit. nule sergante, ne ancele, 

mais. toutes d'un parage, coscune ert damoisiele. 

le cors orent bien fait, petite lor mamele, 

les ious vairs et rians et la color nevele, 

plus ert espris d’amor ki voit Ja damoisiele 

que s’il eust le cuer brui (broi6) d’une- estincele 

a: Alixandre ont: dit li viellant le novelle; " 

quant li rois l’a oie, joiams- li:-fa et bele. - 

quanques il a al& ne prise. une cibele, 

g'il ne les voit de pres, les wiellars en apele: 

„sonduisies moi cest ost de: lès celo vaucele, 

qus -dusqu’en la forest west: ostse, ma · siolo.“ 
Alixandres commande l’ost 'amener.: avant, 

quar & l’'bos.as pueieles. viut aler döduisant. 
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son senescal apele Thelame, en riant, . 
se li dist le yaisen que cil li vont contant, 
et les pucieles isceat de 3a forest sambient (juant), 
vestues come dames, mult bei et avenant. 
quant voient caus de l’ost, encomire votiit.juant 
tant com ‚li ombres durent, ne porent en avant. 
ja si poi ne parlascent que mortes taisant, 
mais plus aiment les homes que nule riens vivant, 
por cou qu’en ©uide avoir cescune sen talant. 
cil de Fost les aprocent, si en vont devisant; 
quar de si beles fames me virent onques tant. 
Alixandres deseent, ilaec ost arestes ; 
ses conpagnons apele, si est & I’ bos entres. 
quant il voit les puceles, mult en est esfrees 
et de la biaute. d’eles est issi tr&spenses 
qu’il en jure son cief qui est rois Coronnes, 
ne se 'mouvera mais, s’ert li quars jor passös. 
„je commanc, biau signor, por Deu, or esgardes. 
„veistes mais iceles en trestous vos 68, 
„boucettes ont bien faites, jamais teus ne veres 
„a baisier n'à sentir, en teus pais n’ires, 
„et ont les dens plus blans que yvores planes 
„ne que la flor de lis c’amaine li estes. 
„bien sunt faites de cors, grailes ont les costes, 
„mameles ent petites et les flans bien molles. 
„les unes sont vestues 'de ciers pales ro6s, 
„les plusiors d’esterins et les mains de eendes. 
„toutes ont dras de soie, tout à lor volentes. 
„nule riens ne lor fant, ains ont de tout asses 
„fors compagnie d’oume et s’en est grant plentes. - 
„or sejornons o eles, malt nous ont desires." 
Por devaut le forest ot i. pont torneis, 
sor l’aighe de Oharie qui vient de Valbrunis. 
les estampes de l' pont sunt de marbre polis, 
les plansques sunt de creie as bons esmas trellis. 
de l'autre part de.l’ pont ot i. tresgeteis, 
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ii. enfans, de fin or, fais en molle fondis. 

ü i. fu lons et grailes, l’autres gros et petits; 

menbres orent bien fais, vis formes et traitis, 

si com l'os aproea et il oent les eris, 

cescuns:-saisit i. mail, s’est li pas contredis, 

par desous ot i. brief que i. eler ot eseris, 

qu’est fait par ingremance desfendre & |’ plaseis, 

Alixandres descent, qui de sens est garnis 

et monta sor le pont et est outre salis; 

quant il voit les enfans qui ont les maus saisis, 

il se retrait arrière, si sest outre esquellis. 
Quant li rois voit les ü. qui se vont devisant, 

868 Conpagnons apele, si lor dist en riant: 

„je voi outre ce pont une mervelle grant, 

„a l’entree de la, ii. enfans en estant 

„et de ii. maus d’acier se vont escremissant. 

„wi cuic jamais passer- en trestout mon vivant.® 

quant li baron:l’oirent qu'iluec sunt entendant, 

il montent sor le pont, qui plus tos vont corant 

et voient le mervelle que li rois va contant. 

adont i sunt venu li doi viellart Persant . 

qui par tous les desers vont le roi conduisant, 

et toutes les mervelles de le tiere mostrant. 

Alixandres a dit: signor venes avant, 

„dites par quel maniere sunt ici cil enfant.“ 

ii ainnes li a dit que por lui fera tant, 

que cou fera remaindre dont se vont mervillant. 
Li viellars ler a dit qu'il lor fera laisier 

les maus et les cnigni6s dont il sunt costumier. 

Alixandres li prie que pense d’exploitier; 

plus li donna fin or que n’en volra bailler. 

„sire, dist li viellars, ne vus caut d’acointier. 

„laisies moi belement mon cors aparillier; 


‚3a vus en ferai ji. en l’iave tr&bucier, 


„que vo oel le veront à i. poiscon mangier 
„et l’autre .enporteront diable et avresier.« 
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Pres de l’encantement est eil ajenelllös 
et saut de I’ pont en Tiave et puis est redrecies. 
ses mains tendi en haut et revint sor ses pls, 
puis se rabaise en Tiave, ii. fois i est ploncies. 
à la tierce fois quant il fa essechids, 
voiant tous caus, en liave üi enfes bronciös, 
par tel air en l'iave que tous est depeties; 
voiant les ious le roi, est des poisons mangies, 
püis que li i. d’aus fu en Tiave perillies, 
ne pot durer li autres que ne soit döpeciös. 
i. diables l’enporte ki fu aparillies, 
les jambes li pecoient, les bras li a brissies. 
„e Dex! dist Alixandres, par: les toies pities, 
„de quangue me dones, soies vus mercies 
„ci qui fist ces enfans fu mult outrequidies, 
„ie maus que cil avoient, ont-il, je quic, laiés.“ 
Alixandres i cort et si s’est eslaissiös; ' ' 
il n’en meust i. seul por estre detrancies. 

Apres le roi coururent tot li per eslaisier; 
. de folie se voelent pener et travillier, 
le menor ne peusent XV bon chevalier, 
atant s’en passent outre serjant et escuier, 
damoisiel et mescin et mult de bon arcier 
qui estoient venu en l’ost por gaegnier; 
'apres vienent les bestes c’on maine por mangier, 

En le forest est l’os cele nuit ostelee, 
il n’ont autres osteus fors cascuns le- ramee. 
les pucieles n’i font plus longe demorée, 
cescuns a pris le'sien sans autre recelte, 
qui sa volont& volt, aine ne li fut cölse, 
ains lor fu- bien par eles souvent amonestee 
cil legier baceler ki tant T’ont. desiree, 
qui de piecä sunt fors trestout de ler contröe. 
cescuns i a: sa fame u s'amie' mende; 
toute, icele nuit ont mult grant joie monde, 
tant que biaus fu li jors, elere la matinee. 
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quant il wripent manzier, le vitalle ont trewee, 

bien a ikim. hames ‚le truevent Gonrase ; 

il demandärent liave, -on lor a aportee, 

il vont & la masiele ki d’or fu trösjetee, 

qui recdit le condsit qui vient par le bade, 

puis estendent les 'napes sor l’erbe arosee. 

il n’a sou siel deuise, lA ne soit presente; 

cescuns à son talent le trueve A savourde, 

apres mangier s'en vont döduire par la pree; 

en le forest est l!os iiii. jors sejournse 

tros que ce vint au quint qu’ele s’en est tornee, 

Alixandres. regarde desous une cep6e 

d’un vermel cerubin qui ot le fuelle lee - 

et est aourles d’or menuement ouvreöe: 

une puciele i vint qui ert encoloree; 

onques plus bele femme ne fu de müre nee. 

le car ot bele et blance comme nois sor gielee; 

le biaute de sen vis durement li agree, 

quar li vermaus li est avoec le blanc meliee. 

quant ii rois l’ot coisie et tres bien devisee, 

et a dit ä ses homes: „une 00Se ai pensde; 

„qui ceste feme aroit. de cest convers gietee, 

„et en la soi tiere et conduite et menee, 

„on en devroit bien faire roine coronee.” 
Dans Clins, li fius Cauduit, l’a sor i. mont montse, 

ensi com au rei plot; j’a l’en euist men6e; 

cele s’en vait porter, mult fa espoentee 

et regarde Alixandre, merci li a criee: 

„gentius Tois, ne m'ocis, france Cose Ounorde; 

„quar s’estoie plain pi6 de la forest jetse 

„que euise des ombres une seule passoe, 

„tantos seroie ‚morte, tele est ma destinge.” 

Alixandres le voit plus hele d’ane fee, 

por cou que ele pleuxe le color a zmude; 

mervillouse pitiös li est 6 l’cors entre, . 

ä tiere lo fait mettre, à Dien l’a cammandee, 
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cele s’ajenella,. à tiere est enolinee, 

mult demaine grant joie quant ele est -eseapee; , 
en le forest, arriere en est mult tes alöe. 

puis ont une parole entr’'elles porparlöe, 

que l'ost convoieroit coiement, & celöe, 

tant com Fombre de I’bos pora avoir duree, 

cil de l’ost s’esmervellent, qui les ont esgardee. 
.torner volrent arrier au roi; quant fu centee 
novele que sa gent est au bos retornee, 

et quant il Ya oie, se teste en a jurde 

que se nus i remaint plus d'une arbalestree, 

qu'il le fera ardeir en fornaise enbrasee. 

Alixandres apiele les viellars, s’es conjure 

par ce Deu ki forma trestoute creature; 

si lor a demande: „par com. faite aventure 

„sont en cel bos ces femmes? est-cou lois au droiture? 
„dont viennent et coi vestent? qui lor trueve peuture? 
„quant à trestoute m’ost ont trové fors nature, 
wen font eles as Dex nesune soufraiture? 

„u ont eles trouve jouvent qui tant lor dare 
„quant jou n'i ai veu toube, ne sepouture?“ 

eil li ont respondu, ki sorent lor nature: . 

„a lYentre6e d’ivier, encontre le froidure, 

„entrent toutes en tidre et muent lor faiture. 

„et quant estös revient et li clars tuns s'apure, 
„A guise des flors blanques muent à lor nature. 
„celes qui dedens nessent sunt de |’ cors la figure 
„et la flor qu’est dedens, si est lor vesteure; 
„et sunt si bien talliös, toutes à lor mesure, 
„gue ja mi ara force, me cisel, ne comsture, 

‚net cascuns vestemens jusc'à la tiere Jdure. 

wet si com à devises de cest bos vient à cure; 
'à ne vonront au main icele creature 
"„qw’eles n’aient le jor ains quo seit auis oseure.“ 
et respont Alixandres: „boine est ior aventare;. 
onques à nule ent n’avint tel trouveure.” 
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Li roi issi dou bos et si homme ensement; 
les pueieles les guie tant com li ombres tent. 
quant ne pucent avoif, si sospirent forment, 

& tiere s’ajehellent, voiant toute la gent, 
enclinent Alixandre de 1’ cief, parfitement, 
à Deu le commandörent qu'il le maint sauvement. 


Die zwei Greife führen ihn in ein Thal zwifchen vier 
Bergen, wo bie Stürme mit einander kämpfen; jedes Jahr 
entfliehen da ſechs Schlangen, Die Feuer und Flamme fpeien; 
immer ift es kalt. Die Erde fpaltet ſich und die Pferde 
finfen ein; vier Wolfen kämpfen mit einander, e3 vegnet 
Blut. Die Griechen führen ihn ohne fein Heer nur mit 
einzelnen Rittern zu der Dritten Quelle, bie zum 
dreißigiährigen Manne mat; dort find auch Die zwei 
prophetifchen Bäume. Sie fommen hin; herrliches 
Thal, vor der Quelle ein gofdener Löwe; vier Löwen 
von Kreide, zwei fliegende Drachen; bie Quelle, mitten 
in einer Wiefe, Fam aus dem Paradied, vom Waſſer 
Eufrat, der in den Tigris fließt; 56 baden fich, werben 
"jung; auch die reife erfcheinen Yanz verändert. Amt 
fünften Tag ziehen ſie meiter. Zmei Bauern begegnen 
ihm; er fragt über Die Wunder von Indien; fle ſpre⸗ 
chen von den zwei Bäumen, höher als 100 Fuß, Die 
alle Sprachen fprechen und Alles dem Menſchen jagen 
können. Alexander ſchickt den Porrus mit dem Heere weg; 
am vierten Tage kommt er zu den Bäumen; ein Pries 
fter, Chenobulas, zeigt fih, gibt ihm Verhaltungsmaß⸗ 
regeln; Alexander fragt; Die Stimme fagt: was wirft du 
thun? Du biſt nie beitegt und wirft ed nie fein und 
wirft nicht durch Waffen fterben. In einem Jahr und 
fünf Monaten wirft du Babylon nehmen; der Monat 
wird voll fein, wenn du hinkömmſt. Dann wirft du 
leinen Monat mehr leben; von Gift wirft du ſterben. 
Alerander konnte fih vor Schrecken kaum auf ben‘ Vei⸗ 
nen halten. 
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PROPHETIES DES ARBRES, 


Ci dist si comment Alixandres et dix de ses homes 


et i. prestres estoient devant deux .arbres, qui 
lor dounoient repons. 


Am andern Morgen prophezeite der Baum wieder: 
feine Mutter Habe den Vater befchimpft, fie werbe in 
Schande ſterben und feine Trauer fein; feine Stief- 
ſchweſtern würden gute Männer haben; Ariftote bliebe 
in Ehren; Alexander aber werde großes Verlangen nad 
der Heimath haben, aber nicht mehr Hin kommen; in 
Babylon werde er flerben. Alexander traurig; nochmals 
fagt ihm der Baum Iateinifch: er werde Durch feine 
Sreunde flerben in einem Jahr und einem Monat. Aleran- 
der weint, wird ſchwarz und weiß wie Wachs. Seine 
Pärs tedften ihn, jeder möüffe flerben, auch Adam fei 
geftorben; er koͤnne nun noch fein Reich ordnen. Er 
berubigt fi. Er fagt: er wolle Doch nicht aufhören, zu 
erobern, er müffe Babylon haben und den Thurm bis 
zu den Wolfen und den Drachen, der ihn bewache. Er 


kehrt zurück. Porrus fragt über die Bäume, Alexander 


fagt: fie Hätten ihn für ven Heren der Erde erklärt. Por: 
rus will fich rächen, Daß er beflegt worden. Er hetzt die 
Leute auf; diefe beklagen ſich. Alexander fagt ihn, wenn 
er geben wolle, fo gebe er ihm die Erlaubniß, er werde 
ihn ſchon Belegen. Porrus ift trogig. Alexander wirft 
ihm feine Untreue vor und jagt ihn fort. 


(S. 357, 24 ff.) „Porrus, dist Alixandres, vius-me tu 
dont guerpir? 
„ie don que l’ai done, n’ai soig de toi talir; 


„se tu te vias de moi sevrer et departir, 


„me te voel de parole ne blasmer, ne laidir. 
„va-t-en en ta contree, fet tes cistes bastier, 
„et se tu teus estoies qu'en vosises iscir, 

„ne vers moi, cors à cors, de bataille aatir, 


Me 


„m’espee qui bien trance, te düiic fahre sentir.” 
„mais tant que es o moi, ne te quier desmentir.“ 
— sire, ce dist Porrus, ce voel-jou or oir; 
.„meor vus en poes tout A tans repentir, 
„quar je sais bien de lance et d’espee farir.” 
dont respont Alixandres, com hom de grant air:. 
„se vus ne saves bien le caple maintenir 
„net d’espee et de lance, je vas di sans mentir, 
„que seurs poes estre de le teste tolis.” 

„Porrus, dist Alixandres, qu’est tes sens.devenus? 
„or ne te membre mie de l'iavo de Caulus 
„quant jou i ving poignant et li oans fu vencus, 
„moi fu tes brans d’acier presentes et rendus; 
„tu cuidas estre mors u as forces pendus; 
„et le pi6 me baisas, se jou fusce creus. 
„por cou que tu fus humles et de sorparler mus, 
„joa oi de toi pitie que jou fs tes vertus, 
„que tos fui de ta tiere et saisis et vestus. 
„si eus tes prisons desloiss et. rendus, “ 
“que ne rendise autrui por m. mars d’or molus. 
„tu iras (juras) & tes homes, par tes Dex mescreus 
„onques si larges om ne fu è T'mont veus 
„com est roi Alixandres qui sor tous est cremus. 
„lies dons que t'ai done, ai malement perdus; 
„va-tent en ta contröe, rompus est li festus. 
„je ne t’aimerai mais, ne ne seras mes drus; 
„s’en camp te puis trouver, mörs es et confondus, 
„ne te puet garandir ne haubers, ne escus, 
vque dusques ös arcons ne soies porfendus.“ 


Porrus verfammelt feine Beute und zieht gegen Alexan- 
der. Diefer fehlägt ihm den Zweikampf vor. Sie rüſten 
fih, der Kampf beginnt. Porrus verwundet; Aleranders 
Pferd ſtürzt getroffen. Aleranver w Fuß. 


COMBAT D’ALIKANDRE ET. DE PORROS. 


Ci dist si com Porrus et li rois Alixandses sa oem-- - 
batirent: ensanle. 


Aleranber wirft den Porrus ſchwer verwundet nieber. 
Er bewilligt ihm Stillfiand, bis er geheilt fer, nimmt- 
Geißeln; dann begrüßt er den Bucefal und bant eine - 
Stadt Bucefala, die er dem Arifte gibt. Porrus wirt 
in zehn Tagen- geheilt; ſchickt Boten, daß Alexander ven 
Tag beflimme. Alexander beflimmt ven nächſten Tag, 
gibt dem Ariſte das ganze Land. Die Boten kehren zu⸗ 
rüd. Porrus hat große- Furcht. Den anderen Tag: zieht 
er. aud, Er redet den Meranver als den Sohn eine Zau⸗ 
berers an, dem er nicht dienen wolle. Alexander wäür- 
digt ihn Feiner Antwort. Der Kampf beginnt mit großer 
Heftigkeit. Die Hrere von beiden Selten führeien und 
toben. Alexander haut den Porrus fammt feinem Pferde 
in- Stöden, Die-Vafallen des Porrus mollen kämpfen; 
Alexander räth ihnen, fich zu ergeben: Sie thuns. Alexan⸗ 
der. laͤßt den Porrus begraben und eine Stadt Porri 
bauen (zweimal). Die Bafahen des Porrus fehwören dem 
Ariſte. Darauf kehrt Alexander von den prophetiſchen 
Bäumen zuräd und ſchickt Briefe zu Divinuspater- 
und Antipater, daß fie in einem Jahre unfehlbar in 
Babylon feien. Als fie die Botfchaft erhalten, befchließen 
fie Alexander zu ‚vergiften. Sie ſuchen das flärkfte Gift 
und machen fih dann auf nah Babylon. 


Alerander bei der Rönigin Eandace. 


Aleranders Ruhm verbreitet ſich. Die Königin Can⸗ 
dafſe Hört es; liebt ihn, ſchicht ihm Geſchenke; ein Ma⸗ 
ler malt ſein Bi, fie iſt entzuͤckt darüͤber; Alexandar 
verliebt ſich, Die Lute im wuͤſten Indien felern dado 
Maifeſt. Dahin kommt auch Candeolus mit fuhren. 
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Thönen Frau. Der Herzog Baletine flieht fie, entehrt fle, 
(sis la hert par le orine) Ganbeolus befämpft ihn, feine 
Frau wird ihm aber geraubt. Er flieht zu Alexander, 
Bittet um Hülfe. Alexander laͤßt fi Antionus neu 
nen; Sholomes muß den Alexander vorflellen. Er zieht. 
gegen Palatin, zerflört feine Stabt, hängt ihn und gibt 
den Candeolus feine Frau zurüd. Dann geht er mit 
ibm zu Candaſſe. Diefe erkennt ihn, minnt ihn 
ftille. Ihr jüngerer Sohn erfennt Alerander, will ihn: 
tödten, weil er feinen Schwiegervater getöbtet hat. Can⸗ 
daſſe haͤlt ihn ab, fchlägt ihn mit der Hand; er gebt 
mweinend ab. Gandafje beſchenkt Alexander veichlidh; ex 
kehrt zurück Nun gebt der König feinem Tod 
entgegen. Er forbert feine Leute auf, mit nad Ba⸗ 
bylon zu ziehen, fle find froh. 


Alerander wil in den Himmel fliegen. 


Unterwegs Tommen ſie in ein wildes Land, wo fie 
Greife ſehen. Alexander bekommt Luft, ven Himmel 
und die Sterne zu beficdhtigen. Er laßt fih ein Zimmer 
machen mit Senflern. Sieben oder acht Greife werden 
gefangen und untergebunven. Der König fleigt mit der. 
Lanze ein; Proviant hat er bei ſich. 


BATAILLE DE. BABILONE. 


Ci dist si eom Alixandres se fist haucier à mont vers 
le ciel en une corbille et tenait en sa main un 
lance et car entor. 


Altxander fleigt empor; bie Regen⸗ und Schnee 
region wird bucchflogen, Daun bie der vier. Winde, dann 
die der Hitze, das Kupfer ſchmilzt; Alexander Hälts für 
gerathen, zurüdzufcehren; ex fährt wieber auf ber Wieſe 
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nieder zur Freude der Seinigen. Die Vögel machen noch 
Manchem im Heere zu ſchaffen. Darauf fpricht Alerander, 
er wolle. nun noch Babylon erobern. Die Pärs find be- 
reit, man zieht aus. Alexander reitet auf einem Roſſe, 
defien Haupt roth ift, Hals und Seiten weiß. Die-Sei- 
nigen folgen ihm gern, denn wenn ſie auch ihr Gut 
verlieren, ev erfegt ihnen Alles. Alixandres disait tres- 
tout à descouviert: li sire est mult traitres quant il voit 
lome à pert; .et qui por son service le traval a soufiert, . 
se ne li gueredone’ selon eou qu'il desert,. Um die dritte 
Stunde kommen fie an einen Fluß, um die neunte find fie 
prüben. Alexander verbietet bei Todeöftrafe, den Bewoh⸗ 
nern etwas zu nehmen. Die Bergbewohner, die reichen. 
Beduinen, bringen Vorrath nach Babylon, Brot und 
Mein und Heu und Hafer und Wolle und Linnen, Die 
Wege find bevedt mit Wagen. Der Admiral Hört, daß 
Alerander kommt und kommandirt alle feine Leute bis. 
zum rotben Meere. Die Stadt ift jehr fe, nur durch 
Hunger kann man fie einnehmen. Beſchreibung von 
Babylon. Ein Senefhall Nabufardiad. Der Ab- 
miral fleigt auf feinen höchſten Thurm und überfchaut . 
dad Heer. Er ruft drei Boten, die follen dem Alexander . 
fagen, er möge abziehen, man molle ihm Löfegeld geben. . 
Die Boten Eommen zu Alexander, der gibt ihnen die. 
Antwort: Babylon fei fo feſt, er würde nicht weggehen, - 
ohne fie zu erobern. Iholomes nimmt den Zweilampf an, 
den ihm Nabuſardans angeboten. Die Boten Tehren zu⸗ 
rüd und bringen die Antwort. Am nächſten Morgen 
verwüflet das Heer Weinberge und Felder. Während - 
Alerander auf der Jagd if, beginnt der Admiral. den - 
Kanıpf. Tholomes beflegt den Nabufarbans; aus der Gem. 
fangenſchaft reitet ihn noch Phalès d’Egipte, fius le, 
roi Faraon. Diejer wird aber von Dans Clins gefangen. 
und verfpricht großes Löfegeld. Der Kampf wird immer 
heftiger. Alexander Hört endlich den Laͤrm in einer Ent- 
fernung von 1” Lieue und beflagt die Thorheit feiner 
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Jagd. Er eilt zuräd. Auch der Admiral wird verwundet 
und zieht in die Stadt zurück. Alexander kommt zu ſpät 
und iſt darüber fehr ärgerlich. Die: Griechen plünbern 
an. einem anderen Tage dad Thal Daniel. Der Admiral 
‚ Rberfällt fie. Ste Tommen in große Noth. Tholomes und 
mehrere Pärs ziehen: ich in ein Marmorhaus zurüd. 
Tholomes will einen als Boten zu Alerander um Hüffe 
fenden ; feiner will gehen (Ähnlich, als fle mit dem 
Herzog von Gadres bei Tyrus kampfen mäffen; eben 
fo: lang und langweilig). Großer Kampf; vie meiſten 
tobt oder gefangen. Iholomes fällt zu Boden. Dans Elins 
Halt ihn für tobt, eilt zu Alerander. Diefer kommt zu 
Hülfe. Die Feinde werben gefehlagen und ziehen ſich in 
die. Stadt zurück. Abend. Alerander weint. Dans Clins 
räth ihm, ruhig zu fein und die Todten begraben‘ zu 
Iaffen. Man findet den Tholomes, einen Bogenfchuß weit 
(le trait à i. artier) von den übrigen unter einem 
Lorbeerbaum jißen. Sie geben ihm zu trinfen. Dann 
bringen fie ihn zurüd. Viel wird am Abend hin und 
ber gefprochen. Alexander befiehlt den Angriff auf den 
nächſten Morgen. Am Abend fingt ein Sänger die Ge⸗ 
fhichte der Titanen (418,20 ff.) Alexander fagt darauf 
lachend: quant li sires vaut auques, si home en sunt 
vallant. Am Morgen große Rüftung. Es war im Monat 
Mai. (Ce fu & I'mois de Mai que florisent gardin, que 
cil oiselet cantent souef en lor latin.). Der Admi⸗ 
rallag vor feinem Palais auf einer Marmorbant; man 
brachte ihm die Nachricht. Ex ließ opfern und den Gott 
Apolin fragen (auch Mohammed fommt Hier vor; je jur 
mon Deu Mahon). Der fagt, Alerander werve hier flerben. 
Darauf ſchickt Der Admiral einen Brief an Alerander, 
worin er ihm muthlos räth, abzuziehen. Der Bote kommt 
und übergibt den Brief. 


. 
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MESSAGE DE L’AMIRAL. 


Ci dist si com li amiraus de Perse envoia & Alixandre 
unes lettres par Acarin et Sanson. 


Die Boten kommen zu Alexander. Der fchiekt fie im 
Zorne zurüd. In Babylon Halten fie Rath (auch einer, 
Saligos, über Hundert Jahr alt). Man beichließt bie 
Schlacht. Lange Befchreibung der Rüftung und Anführung 
von beiden Seiten. Beginn der Schladt. Die Vorder⸗ 
treffen kämpfen. 


MORT DU ROI SORIN. 


Ci dist si com Dans Clins tranca le tieste au roi Sorin 
& l'grant estour ü il estoient. 


Dans Clins tödtet den König Sorin; Perdicad den 
Sarragon von Moretagne. Noch viele nach einander. 
Schredliches Morden. Zulebt tödtet Alerander ven Admiral, 
der immer noch auf die Weiffagung vertraut, (443, 5, ff.). 
Er befiehlt, daß man die Schlacht ende. 


Babylon eingenommen. 


Tholomes nimmt Babylon ein, der Kampf Ift zu 
Ende. Alerander läßt die Todten begraben. Dem Admi⸗ 
ral erbaut er ein wunderbared Grabmal, mit Herrlichen 
Bildwerken (Lampen, die in der Xuft hängen und im= 
mer leuchten). Auf dem Thurme, der auf 34 Lieued 
gefehen werben fonnte und in eine einzige Säule aus⸗ 
ging, ſaß ein goldener Vogel, aus deſſen Munde eine 
Hirtenflöte ging, die mächtig im Winde ertönte, Das Ganze 
war mit Gold überzogen und leuchtete herrlich in ber 
Sonne und biendete aller Augen. Alexander gibt den 
Bewohnern das Ihrige wieder, da ſie feinem Willen 
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untertban waren. Er geht in ven Thurm zu Babel, den 
die Giganten gebaut und fagt: e Dex, dist Alixandres, 
«em or si ounorés, quar ceste tiere est moie el 
trestous li regnes. or voel de si & poi estre roi co- 
rones et desour tout le mont estre sire clames. Er 
ſchickt Briefe überall Hin, daß feine Unterthanen zur Krö⸗ 
nung kommen dusques à le quinsaine. 


Bug zu den Amazonen. 


Sanjed, ein entlommener Admiral, fpricht ihm vom 
Lande der Amazonen, Ihr Leben wird befchrieben. Alex⸗ 
ander beſchließt, jogleich hinzuziehen. Er zieht ab mit 
einem Theil feined Heeres. Die Königin träumt, fle hätte 
eine Eifer? (pie, poe) in ihrem großen Saal; dieſe 
hätte Pfauen, die fle nach fi) zöge von Babylon Durch 
eine Wüſte; ein Adler Fam ſchnell und wollte fle rau⸗ 
ben; fie flieht in die Küche und fällt da auf den Rücken. 
Sie fragt im Garten .eine Wahrjagerin (recht poetiſch 
geſchildert), Die jagt, fie fei Die penne und ein König 
der Adler, der werde ihr Das Land nehmen. Ein Mäd— 
chen meldet der Königin (Amabel), daß Ritter an dem 
Fluß gefommen feien. Die Königin hält Rath, ſchickt 
zwei fchöne Mädchen, Fiore und Binut6 mit reichen Ge— 
fhenfen an den König. Dans Clins und Ariſtes ver: 
lieben fi in fie und heirathen fle. Der König nimmt 
die linterwerfung der Amazonen an, Amabel kommt 
felbft mit 1000 Jungfrauen. Sie zeigen ihre ritterlichen 
Künfte. Alerander entläßt fie hoͤich und zieht nach Bar 
bylon zurüd. | | 








FUERS DE GADRES, 


Bi commence U fuers de Gadres et si dist si eom f, 
mesages cai au piet Alixandre ki estout tout des.... 


Ulerander zieht zurück. Es begegnet ihm ein Ritter, 
Gratien, ver fih an ihm wendet und ihm fagt: ferne 
Ektern feien aud Tor, er in Galpee (qui primes mist 
les bones en Asur, la tiere Defur, 467, 20.) geboren, 
deften fchlechter Herr, Melcis, Sohn des Balfampur, ihn 
sertrieben habe; er ſuche den Alexander. Diefer bes 
fihließt, fogleich nach Balpee zu ziehen. Sie fommen am 
fünften Tage nach Sur (Defur), ein Waffer ohne Brücke. 
Sie fchlagen ihre Zelte auf, in der Nähe ber Stadt 
(Sur?). König war da Jaspars; feine beiven Goͤhne 
Daurid und Florivad. Diefe ſehen das Lager, ziehen: 
aus; es beginnt ein heißer Kampf, zulekt wird Flori⸗ 
das gefangen. Den andern Tag beginnt der Kampf von 
Neuem; Clincon wird gefangen, gegen Floridas ausge— 
wechſelt. Endlich wird Melecis von Gratiens getödtet; 
doch die beiden Brüder vertheidigen ſich tapfer. 


PRISE DE DEFUR. 


ci dist si com Dauris et Floridas se conbatent contre 
lor anemis et il en tuent asses. 


Die beiden Brüder merben gefangen und die Stabt 
genommen. Sie tft prächtig; in einem herrlichen Sanle 
findet man Escavie, die Tochter des Melcid. Er ins 
ner dort befondere Spiele. Zwei Fünftliche Münner, die 
mit einander fechten, ald ob fie lebendig mären, und‘ 
zwei Meneftrel mit Bioline und Harfe, die herrlich ſpie⸗ 
Ien. Alexander vermählt Escavie ihrem Geliebten Dau⸗ 
ris und ſchenkt ihm alles wieder. Die Hochzeit wird 
glöngend gefeiert. Lob Alexanders. 13 Monate ruhen 
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fle in Defur aus. Den Floridas nimmt Alerander mit, 
um ihm eine Krone zu geben. Dann zieht er nach Als 
mere unterhalb Dfere. Der Herr Fonides übergibt ihm 
das Land. Darauf nah Babilon, wo er vergiftet wird. 
Am zehnten Tage fommt er nach der Stadt Caras, die 
Sonas gegründet; fie gehört dem König Solomas, feine 
Tochter Gaffandre gibt er dem Floridas. Er kommt 
wieder nach Tarfe (oder Traſe), wo die Königin Gan- 
dace tft, bleibt 14 Tage Es folgen nun verwirrte, 
zufammengedrängte Berichte. Sie kommen wieder an ein 
bittres MWafler, ein Bauer meift ihn zum füßen. Sie 
finden einen Thurm und eine flarfe Stabt, genannt 
Grant-Dir, dad Waſſer Sapience, fo fagt der Proudons 
(fcheint der Zug nach dem Paradieſe zu fein; Proudond 
wahrfcheinlich der Alte). Der erzählt auch von einem 
Gaftell, das mit einer marmornen Mauer umgeben war: 
darin fei ein Eluger Mann geftorben, der habe ed feinem 
ſchlechten Sohne gelafjen, ein Bürger kaufte ed von ihm, 
er fand einen großen Schag darin und ließ den ehe⸗ 
maligen Beflger Eommen, um den Schatz in Empfang 
zu nehmen. Der will nichts davon nehmen. Sie gehen 
vor den Richter; dreimal waren fle fchon da. Wem ge= 
hört das Gut? Alexander fagt, von einem fo thörichten 
Volke habe er noch nichts gehört. Der Proudond fagt: 
tais toi, fol convoitous, parl& as folement, ne gouste- 
ras de l’aighe, par le mien entient. Alerander will 
trinfen, er Fann nicht. Sie gehen wieder zur Candaſſe 
nad Trafe zurück. Dann bricht Alerander auf nach Ba- 
bilon, Um 9 Uhr fommen fie an einen Tertre. Da flieht 
Alerander auf einem Stein ein Auge liegen. (Die Ges 
fehichte mit der Wage wird bier erzählt. Ariftotes ift 
ber Erflärer.) 

Nach manchen Eroberungen kommt Alexander nach 
Babylon. Dort bekommt er einen Brief von Olimpias. 
Sie räth ihm, den Antipater und Divinuspater aus 
dem Wege zu ſchaffen, fle ſeien Verräther. Alexander 
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ſchickt nach ihnen nah Tyr. Diefe kommen, befihliehen 
aber unterwegs, Alerander zu vergiften. 


TESTAMENT DALIXANDRE, 


Ci dist si com Alixandres departi ses tieres à ses 
pers et il gisoit & I’ lit de mort. 


Ein greulihed Wundertbier wird geboren; viele 
Köpfe, die fich verzehren, Halb todt. Man veutets auf 
Alexanders Tod. Er Hält ein großes Mahl und läßt 
alle kommen. Beim Mahle wird er vergiftet. Schredliche 
Angft und Schmerzen. Er ruft den Berbicas, übergibt 
ihm jeine fchmangere Frau Befane und. zugleich Gries 
henland und Macedonien, vem Tholomes Aegypten und 
feine Mutter Olympias, dem Sohne von Philipp, dem 
Philipp Arivoi, Esclavonie, une tiere marage, dem 
Dans Clins Berfien von Roumenie bis Garfanaon, dent 
Emenidus Nubien, dem Arifled Indien, dem Antigonus 
Sulie (Syrien), dem Filotas Gejare, tiere de Nicholas, 
dem Lincanor Alenie et Escomenie, dem Perdicas Hun- 
grie, dem Liones Aufrike et les illes de mer, dem Uns; 
tigonus nochmal Greſe und feine Mutter zu chren,. 
(Die er doch dem Tholomes zum. Weihe gegeben hat,) 
bie nicht mehr lange leben wird, dem Ariſtes Cartage 
(Gefchichte ver Dido und des Eneas) und Aufrike (noch⸗ 
mals) und Barbarie und Sulie, dem Gaulun Hermenie 
le grant. Dann läßt er fih die Kronen bringen und. 
firbt an einem Samſtag. Unendliche Klagen der zwölf: 
Pärs. Er war im Mai geftorben. Als Roxane Tlagt,: 
erwacht Alexander wieder, fpricht noch einmal zu Linca- 
nor, was er alles erobert habe und daß auch France 
(Eob Frankreich), Engletiere, Gale, Escose et Ir: 
lande dazu gehörte; France fust cief de I’mant, so 
droiture est itale Que li gens. est tant noble, n'est: 
aule ki le valle. Dann übergibt er feine Seele Gett.: 





Man halſamitt Hm ein. Au Ras kommt -unb 
Hagt in langer Rebe, 


REGRETS DES XII PERS, 
Ci dist si oom Alixandres gist an hitre et si 
houme le pleurent. 


Faſt nur Wiederholung. Emenidus Elagt zuerft wie- 
der. Dann erzählt der Dichter noch einmal den Tod. 
Darauf wieberhbolte Klagen von Dans Elins, dann 
Emenidus, dann Perdicas, dem Alexander feinen Ring 
gegeben und Die Kandace anvertraut Hat, Antiocus, Ari⸗ 
des, Liones, Caulus, Lincanor, Philotes, Arifted, noch⸗ 
mald Antiocus. Auch Feftiond bememt ihn, der in ber 
Jugend ses norecons war. Noch einmal Elagen alle zu⸗ 
fammen. Am Morgen Öffnen fie ihn, Bbalfamiren und 
bällen ihn ein, auch Candace iſt da. Es entfleht Streit, 
wo er begraben werden foll. Dan fragt das Orakel des 
Zeus. Antwort: in Alexandria. Er wird von ben Pärs 
in fieben Tagen bingetragen. Eine prächtige Pyramide 
erbaut. Schluß: er wäre der größte König gewefen, 
wenn er Chriſt geweien wäre. Seine zwölf Alerandria» 
fädte genannt. Zuletzt: für wen dieſe Gefchichte geſchrie⸗ 
ben fei: für die Fürſten und alle edlen Menſchen. 


Mult fu preus Tholomes et fist grant corteisie 

quant en sa sepulture fist escrire sa vie. 

or m’entendes, signor, que Dex vus beneie; 
eni Dex done le sens, ne le doit celer mie, 
mais bien se doit garder que à tel gent le die 
qui dignes solt d’oir; que cil fist grant folie 
qui entre les porcisus giete se margorie, 
me» avosce le forment söme le garberie. 
teas se’ fait mult cortois, plains est de felonnie; 
ayarise ost montöe et largecce est falle, 





bontes est refroidie, mont6e est Felonnie. oe 
ois est cil qui sert, mais de losemkerle, 
services est perdus, savoirs ne H ale. 
por cou le di, signor, se Dex me bömete; 
ne voel que me raisens soit de tel gent oie, 
que bien ne saee entendre que ele senefie. 
qui cante de mencogne, se parole est perie; 
qui vilain viut aprendre de le cevalerie, 
de bruier faire ostoir, se paine restudie, 
et cil est fols provss, H letire le nos crie. 
Salemwes fu mult sages que ce dist et otrie: 
„coustume aprent & l’oume, cil qui bien le castie, 
„mais nature alonge toute le signorie.” 

Signor, teste raison deveroient eir 
iki sunt de haut ‚pardge et tiere ont & haillir. - 
gi gentius kom malves, cil fait malt & hair, 
pui viut avoir service et dont ne veut merir. 
‚Tinces ki tieres a; à emvis doit mentir. 
mais proecee et largecce: font bien tiere tenir. 
et cou fst Alixandres essaucier et tehir, 
que il conquist le mont tresteut & son plaisir. 
mult par i ot sage homme, ainc ne vot consentir, 
losengier entour soi, ainques ne vot soufrir. 
hom qui tent à ounor, il ne li pot falir, 
mais qu’en tel lui atende ü il puist avenir. 
cil qui se desmesure, il post mult tos cair. 
hardis fu Alixandres, aine ne degna fuir 
et sot bien en l’estor premierement ferir. 

Li gentil chevaliers, li clerc sage, li bon, 
les dames, les pucieles qui ont clere facon, 
qui souvent de service rendent le gueredon, 
cil doivent d’Alixandre escouter le raison; 
or se traient en sus li aver, li felon, 
que ja ne lor feroit li oir, se mal non, 
fols est ki d’esprivier cuide faire faucon, 
ne de ronci destrier, ne de levrier gaignon. 
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nature et noreture mainent mult grant tencon, 

mais au loig va nature, 68 conte la licon, 

et j’en trai a garant le sage Salemon. 

Alixandres li dist et moustre par raison: 

fols est ki consel eroit de fol, ne de felon; 

ci doivent prendre exemple li prince et li haron. 

-hardis fu Alixandres et plus fier d’un lion, 

dou droit sot et de l'tort faire devision; 

por cou ot tout le mont en sa suhjection. 

qui trestout viut tenir, tot pert a abandon; 

souvent pert-on grant Cose par malvese ocoison. 
Li rois qui son roiaume vint par droit gouverner, 

et li dus et li conte ki tiere ont à garder, 

tout cil doivent le vie Alixandre escouter. 

si il fu crestiens, onques ne fa teus ber; 

rois ne fust plus hardis, ne mius seust parler, 

ni onques ne fu hom plus larges de douner; 

onques puis qu'il fu mors, ne vit nus hom son per, 

n'est drois que pas l’escoutent li escars, li aver; 

tout autresi est d’aus, icou puis afremer, 

com il est de l’asnon ki ascoute harper. 

asses vus en pot-on lonjement deviner; 

n’en dirai plus avant, ma raison voel finer. 








V. v1. 
Sroben 


and zwei 


franzöfifhen Profa-Romanen. 





(Aus: Notices et Extraits des Manuscrits de la Bi- 
bliothöque du Roi cet. Tome XIU. par Mr. Berger 
de Xivrey. Paris. 1838.) 


— 0 — — 








Vorbemerkung. 


Um auch eine Probe zu geben, wie der Pieudo-Kallifihenes in 
altfranzöfifcher Profa behandelt wurde, wähle ich, was Berger a. 
a. D. ©. 334 ff. hat abbruden laſſen. Die Handſchrift Nr. 7517 
ift aus dem fünfzehnten Jahrhundert und die Erzählung fchließt 

ch mehr, als die meiſten andern franzöfifchen Profaromane, au 
das griechifche Original, beſonders an die Handfchrift Nr. 1311 an, 

Ihr laſſe ich den kurzen Abſchnitt aus der Barifer Handfchrift 
Mr. 7504 folgen aus dem dreizehnten Jahrhundert, die Berger 
©. 802 ff. gibt. Sie füllt das Ende der Lücke aus, die Ang. Mai 
abfichtlich in feinem Jul, Valer. gemacht hat. 





Gy commance le livre et la vraye hystoire du bon 
roy Alixandre qui fu filz de Nettanebus qui jadis 
fu roy et seigneur d’Egipte, et de la royne Olim- 
pias qui femme estoit du roy Philippe de Mace- 
done: lequel Alixandre congnist tout le monde, 
si comme vous pourrez oyr en hystoire. 


Als der erfle Vater des Menfchengefchlechtes geichaf- 
fen war von feinem Schöpfer, gab ihm der König der 
Ehren, unfer Herr, welcher ihn ehren wollte vor allen 
feinen Gefchöpfen, die Kenntniß, unterſcheiden zu können 
das Gute von dem Böfen, um fich der Dinge zu be: 
dienen, die der Natur gemäß find und das Unnatür= 
Hehe zu vermeiden (eschever). Daher kam es, daß, als 
die Menfchen fich vermehrten über Die ganze Erde, und 
die Weifen erkannten, wie fie an Macht alle andern &e- 
fchöpfe der Erde übertrafen,. fte zu der Wiſſenſchaft des 
Augend alles Irhifchen, Menſtihlichen und Göttliche 
durchdrangen. Und durch die Erforfchung dieſer drri 
Dinge erhoben Fe ſich nicht nur Über Die Beichäpfe, jons 
dern auch über die andern Menſchen, die ihre Weisheit 
gern anerkannten. 

Und unter allen denen, welche der Erkenntniß dieſer 
Dinge oblagen, waren die Aegyptier diejenigen, welche 
ſich am meiſten bemühten und ſo weit in der Erfor⸗ 
ſchung der himmliſchen Dinge vordrangen, daß ſie zur 
Sicherheit in der edlen Kunſt gelangten, die man die 
Aſtronomie nennt, durch welche ſie die vergangenen und 
gegenwärtigen und größtentheils auch die kommenden 
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Dinge wußten. Und weil das die edelſte Kunft ift, dieſe 
drei Dinge zu wiflen, fo bemühten fich die Aegyptier, 
die Kunft der Aftronomie zu erlernen, welche ehrenvoll 
iſt zu wiffen, ergöglich zu benugen und nüglich für fie 
und für dad Allgemeine. Sp flieg in dieſer Zeit dieſe 
MWiffenfchaft fo Hoch im Werthe, daß es jedem verboten 
war, Aſtronomie zu treiben, wenn er nicht ein Freier 
war von Vater und Mutter Seite; und daher nennt 
man noch die fieben Künfte die freien. Und in der That, 
da fle dem Menfchen Vergangened gegenwärtig, dad Bes 
genwärtige nutzbar machen und ihn für das, wad fommt, 
Borforge treffen laffen, jo muß man fie mit Recht freie 
und edle Künfte nennen. Und da die Aegyptier damals 
diefe Wiffenfchaft kannten und benugten, jo waren fie 
raſch im Meberlegen, wahrhaft in ver Rede, weife im 
Nath, gerecht im Urtheil, kühn von Herzen und tapfer 
in den Waffen. Und fie herrſchten daher auch weife über 
ihre Uintergebenen. 

Aber unter allen denen, die zu diefer Zeit mit jener 
Miffenfchaft vertraut waren, fland Nettanebus, der Kd- 
nig in Aegypten und Vater Alexanders, ald der erſte 
da in der Aftronomie, in der Aftrologie und in der 
Kunft der Zauberei. Denn er war fo erfüllt von allen 
diefen Wifjenfchaften, daß er kaum einen fand, der ihm 
noch etwas darüber zu fagen wußte Und bied bewies 
er in den wunderbaren Werken, die er oft vollbracht, 
wie ihr in dieſem Buche vernehmen werbet. 

Eined Tages Fam ein Bote zu ihm und fagte: 
„Edelſter König, Arrafeffers, ver König von Berften 
hberfällt Euch mit einem fehr großen Heere.“ Und er 
antwortee: „Nun, feine Ankunft wird ihm zur Ernie: 
drigung, ung aber zur Erhöhung gereichen; dieſe Nach⸗ 
rishten jollen für ihn und Die Seinigen fehredlich werden.“ 

Demungeachtet regte er fich nicht, rüftete nicht fein 
Heer und bereitete nichts vor zur Vertheidigung; ſon⸗ 
dern er ging allein in fein Zimmer, füllte ein Baſin 
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mit Waffer und nahm ein Stäbchen (verge de rain; 
sain erklärt Menage — rameau, das wäre eine Tauto⸗ 
Iogie; fpäter heißt es bei der Wiederholung: verge de 
paumier) in feine Hand. Nun begann er feine Zauber: 
Fünfte mit dem Wafler. (In andern Schriften heißt dieſe 
Kunft: lecanomancie, die Beckenwahrſagerei.) 


COMMENT NETTANEBUS OT MESSAGES DE PAR 
LE ROY ARCASSES,. 


Und er ſah durch feine Sauberfünfte, daß die Aegyp⸗ 
fier in diefem Kriege unterliegen würden. Da er aber 
wahrnahm, daß der Planet, der gerude regierte, wies 
wohl er den Aegnptiern abhold war, im Abzug begriffen 
war (qu'il veoit que la planette -qui lors regnoit, ja 
feust ce qu’elle feust‘ contraire aux Egyptiens si es- 
toit et elle de changant maniere), fo hielt er fi, um 
das Ende feines Laufed abzuwarten, eine Zeitlang, ohne 
einen andern Entſchluß über feine Herrfchaft zu faflen. 
Und in diefer Zeit hatte Nettanebus mehrere Gouver⸗ 
neure (chevetaines capitaines) in den Ländern und Feſtun⸗ 
gen, welche er auf dem Wege nach Perften befaß; von 
biefen machte ſich einer, als er Härte, daß der Perfer- 
Fönig herannahe, auf, Fam zu Nettanebus und fagte: 
„Mächtigfter König, Arrefjeflers, der König von Pers 
ften, überfüllt Euch mit einem fehr großen Heere und 
Leuten aller Gattungen. Denn mit ihm find Perjer (Par- 
siens), Meder, Syrier, Mefopotamier, Araber, Rospha> 
tier, Argenier, Nedder, Pratier, Sicier, Irfanier, Fli⸗ 
ger, Graphier und viele andere Völker, die man faum 
berzählen kann; die find aus den verfchienenen Gegen» 
gen des Orients.“ 

Der König antwortete: „Gehe auf Den Poſten, den 
ich Dir anvertraut babe und wache ſorgfaͤltig und ſinne 
darauf, das Anvertraute (ta recommandise) ‘wohl zu 
bewahren... Du Haft nicht geſprochen als ein ritterligher 


Fürſt, fondern als ein furditfamer Menſch. Es ziemt 
nicht (n'affiort) für einen Lenker des Volkes, daß 

er erſchrecke über die große Menge der Leute; denn der 
Sieg beruht nicht auf der Menge, fondern anf der Kraft 
und der Stärle des Muthes. Haft du nicht zu Öfteren 
Malen gefehen, daß einer eine große Menge Sklaven is, 
die Flucht jagt? So vermag aud die große Menge ben 
Zapferen wenig Widerſtand zu leiſten.“ 


COMMENT NETTANEBUS REGARDA A L’ASTRONOMIE 
ET FAIT RERE SA TESTE ET S’EN FUIT. 


Mit dieſen Worten ging er in fein Zimmer und 
füllte ein großes Becken mit Regenwaſſer und darauf 
machte er mehrere Schiffhen aus Wachs und fehte fie 
ind Waſſer und nahm einen Palmzweig in feine Hand 
und bezauberte das Wafler, indem er. e8 betrachtete, 
Durch feine Macht und erfannte und ſchaute Durch feine 
Zauberkünſte, wie der König von Perfien ihn überfiel 
mit feinem ganzen Heer und Daß die Götter der Aegypr 
tiex die von Perſten lenkten. Darauf nahm er das Aſtro⸗ 
Iabium und den Quadranten und fchaute nad den 
Sternen und erkannte, daß ver Blanet, der über die 
Yegyptier- herrichte, ihnen graufam war, dagegen gnäbig 
denen son Berfien. 

. Nachdem er vied alled erfannt hatte, ging er in ein 
anderes Zimmer und ließ einen Barbier ıufen und ſich 
von ihm. dad Haupt und den Bart fcheren; dann nahm 
er Goldes und Silbers fo viel, als er nöthig ‚hatte, 
umd alles, was er zur Wahrfagerkunft und zur Mathe: 
matik gebrauchte. Dann verkleidste er fick und entfernte 
fh fo geheim aus dem Lande, Daß Niemand mußte, 
wohin er gefommen war, 

Als die. Aegyptier merkten, daß ihr König NRetta- 
nebus ſich fo Davongemacht hatte, daß file nichtd von 
ihm erfahren konnten, wurden. fie fehr beſtürzt. Go ver⸗ 
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ſammelten ſich alle: Großen und’ Wellen des Laube; 
uws einer ‚von ihnen ſprach in Gegenwart des Andern 
alfo: „Ihr. Serten, Ihr wißt wohl, daß der Koͤnig von 
Perſien und pie Berfer in dem großen Haſſe und Neibe, 
ven fle auf und und-unfer Königreich Haben, mit einem 
großen Heere gegen und ziehen, wur unfere Beſitzungen 
und unfere Habe, die son unfern Vorfahren auf und 
geksmmen, zu nehmen. Nun wiſſen wir aber nicht, wo 
unſer König hingefommen iſt. Daher wird es gut fein, 
daß wir berathfchlagen, 06 wir ihn fuchen wollen (st 
nous lo ferons plas querre), oder ob wir einer andern 

ax fetne Stelle: fetzen wollen, ver vie Einfſicht und Madıt 
babe, uns flatt feiner zu führen in der Gefahr, in: ber 
wie find.“ 

Darauf erhob ſich ein Brei, der auch Geſeheslehrer 
war und ſprach: „Ahr Herren, Ihr wiſſet, daß alles 
Gute und alle Erkenntiniß (commancemens) fommen und 
entftehen von Gott dem Allmächtigen, der Quelle aller 
Wiſſenſchaft. Daher wandten fi die Alten, die fich in 
allen ‚Dingen nad den guten Weifungen der Natur 
verhielten, fobald fie irgend etwas bedurften, in dem: 
Bemußtfein, daß Fein irdiſcher Menſch Waſſer haben: 
bann, es fomme ihm denn von ber Quelle, geradezu an 
ihren Gott, auf daß er ihnen guten Rath fagen und 
geben möchte. Und Da wir nun nicht wiflen, we unfer 
König hingekommen ift und ob ex jemals wiederkom⸗ 
men werde, fo Yalte ich für das Befte (los je) und ratde, 
Daß wir unfern König Seraphin (d. i. Serapis) anz' 
gehen und ihm bitten, ev möge ums erfennen laflen, wo 
unfer König bingefommen ſei.“ 

Und die Anweſenden flimmten feinem Rathe bei. 
Sie gingen zum Tempel ihres Gottes und verrichteten 
zuerſt ihre Opfer, wie ſteis damals gewöhnt waren. Mae: 
Dem fie. ihre Bitte ausgeſprochen hatten, autwortete ihnen 
Seraphin folgenbermaßen: „Neitanebus; euer König, Ile 
oeflohen ans Furcht vor Arcuſſefſers, dem Mönig von 
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Perſien, der in died Laub kommen und es feiner Herr⸗ 
fehaft unterwerfen wird. Aber es wird ein Süngling 
fange nachher in dies Land kommen und euch rächen 
an euren Feinden und fie euch unterwerfen.“ 

Darauf fehrten fie in. ihren Palaft zurüd. Unter 
allgemeiner Beiftimmung erhoben fle einen Ritter, der 
Parmenon hieß, welcher jeden um feine Meinung fragen 
follte, und als er auderwählt war, fagte er: „Ihr Ger: 
ren, Ihr wifjet, daß der König verloren ift, und ſehet 
und erfennet den gefahrvollen Zufland, in welchem wir 
find. Und da es ſchwierig wäre, in einem ſolchen Zu—⸗ 
ſtande zu verharren, ohne den anrüdenden Feinden zur 
Beute zu werben, fo bitte und beſchwoͤre ich Euch, Daß 
jeder von Euch feine Meinung über viefen Fall fagen 
wolle, fo gut die Jungen als die Alten: Denn, wenn 
fie etwas DVernünftiged (aucun sens) jagen, fo wird es 
eben ſo gern gehört werben, ald von ben Alten; wen 
ſte aber etwas Thörichtes (aucune simplece) fagen, fo- 
werden fle darüber weniger zu tadeln fein als pie Alten 
in Betracht der Flüchtigkeit (l'achoisonschanoe) der Iu- 
gend, bei ber gewöhnlich der natürliche Verſtand nicht 
berrfcht.” Darauf erhob er fih nnd forderte einen Alten 
auf, feine Meinung zu fagen. Diefer hieß Arthireud und 
er erhob ſich und fprach fo: „Da die guten Gejehe der 
Natur der Art find, Daß Die Natur alle Bölfer gleich ge= 
macht hat, ohne Deren zu erwähnen, welche erſt durch Solche 
hervorgerufen wurden (sans mectre, qui se faisoient par 
ceulx), welche fich von dem Wege der Gerechtigfeit ent⸗ 
fernten, jo iſt e8 auch eine nügliche Nothwendigkeit, daß 
fie ein Haupt und einen Lenker haben, der fie zu leiten. 
verfiehe nach ihren Verdienſten (desserte), und die Bö⸗ 
fen jo zu flrafen, daß die Strafe des Einen zugleich 
eine Züchtigung für Mehrere werde; und fo hatten wir 
Demgemäß einen König, der das alles wohl auszuführen 
verfiand, der, wie wir an ihm einen gnäbigen Herrn 
hatten, und auch fchüben konnte vor unjern Feinden; 








aber ex Bat uns im Stich gelaffen und es thut Noth, 
einen andern an feine Stelle zu lafſen. Es wäre ſehr 
ſchwer, (fort chose seroit), daß wir uns felbft Ienfen 
und vertheidigen koͤnnten ohne Herrn gegen bie, die 
gegen uns ziehen. Aber da die Wahl eines Herrn ge⸗ 
wöhnlich fo geichieht, daß jeber jeinen Nutzen haben 
will, ohne an das Beſte bed Staates zu benfen, fo ent- 
ſtehen durch ihm oft Yingerechtigkeiten und gehäffige Hand⸗ 
Lungen, bie es wänijchenswerther machen, ohne Seren 
zu fein, als eine Wahl vorzunehnen, die nicht zum 
Augen gereicht; daher flimme ich nicht augenblicklich 
(orendroit) dafür, einen Herrn zu machen. Denn große 
Berwirrung könnte daraus entftehen. Und aus den Ant⸗ 
worten unfres Gottes können wir erfehen, daß eine vers 
kehrte Wahl, die nicht zum Nutzen des Reiches wäre, 
zum größten Schaden ausfchlagen koönnte. Und insbes 
fondere, da wir ſehen, daß die Goͤtter es zugegeben has 
ben, daß wir unfern Feinden unterworfen werben, fo 
flimme ich - dafür umd rathe, daß wir Boten an ben 
König vorn Perſten fhiden und ihn wiſſen Jaffen, daß 
wir ohne Herrn find und ihn bitten, unſer Oberhaupt 
zu jein. Auf dieſe Weile können wir uns feine Liebe 
erwerben und unter der Herrfchaft des andern bleiben 
und gleichwohl eine Zeitlang unter feiner Herrfchaft in 
Frieden das Böſe (les torfais) beflrafen. Thun wir 
aber pad Gegentheil, fo werben wir gegen unfern Wil- 
len ihm unterworfen werden und mit großen Abgaben 
(treu), die wir nicht zu geben haben, wenn wir den 
andern Weg einfchlagen.“ 

Als die andern gehört Hatten, was Anchiocus ges 
fagt, ſtimmten fle alle feinem Rathe bei und ernannten 
Boten und fehidten fle an ben König von Perfien. Und 
18 fie vor ihn kamen, fagten ſie: „Alle Barome, bie 
großen Herren und das ganze Königreich Aegypten grüßt 
Cuch als ven, ven fie für ihren Freund und Wohlthäter 
halten. Sie thun Cuch zu willen, daß Nettanebns, ihr 
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König, Fürzlih aus dem Lande gegangen iſt und fie 
nicht wiffen wo er bingefommen. Und als fie faben, 
daß ſie ihren Herrn verloren Hatten, verfammelten fie 
fich im koͤniglichen Palaſt, um einen Herrn zu wählen. 
Da kam es wie durch göttliche Gingebung (experiment), 
daß alle fich einflimmig dahin entjchieben, daß Ihr ihr 
Herr und Führer wuͤrdet. So erwählten fie Euch zu 
ihrem König: daher bieten fie Euch Dur und das 
Königreich Aegypten und dad ganze Volk an ed zu 
zegteren und bitten Euch freundlih, e8 anzunehmen.“ 

Der König von Perſien antwortete, er danke denen 
von Aegypten fehr für die Ehre, Die fie ihm angetban, 
indem fie ihm das Königreich Aegypten in feine Hand 
und das Volk unter feinen Schu gegeben. Und er 
zog ins Königreich Aegypten ein und empfing bie Schlüffel 
der Burgen und legte Befahung hinein, und dann nahm 
er die Huldigung und Unterwerfung ver Vaſallen an. 
Und als er feine Vögte und Richter ernannt und ein- 
geſetzt Hatte, Eehrte er nach Perfien zurück. 

Hier fchmeigt dad Buch von ihm und feinen Thaten 
und Fehrt zu Nettanebus zurüd, dem Vater Aleranders, 
der fich verfleinet (em capinaige) aus Aeypten entfernt 
hatte. 


COMMENT NETTANEBUS EST ASSIS DEVANT LA 
ROYNE OLIMPIAS, ET PARLE A LUI. 


Als Nettanebus fih von Aegypten entfernt batte, 
ging er in ein Land, dad man Pelufium nennt; von 
Dort begab er fi nach Xethiopien und kleidete fih in 
weiße Seide (blanc samit), wie ed die Propheten von 
Aegypten thun. Und fo befleibet ging er ind Königreich 
Macedonien und verweilte dort lange Zeit, ohne non 
Semanden erkannt zu fein. Und Alle, die bei ihm Rath 
fuchten, führte er auf die rechte Fährte (avoioit) und 
weifingte ihnen, was kommen werde. 


.. 
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Und zu biefer Zeit war in Macebonien ein tapferer 
und Fühner König; aber er war -gar graufam und Farg. 
Diefer König hieß Philipp. Und zu ber Seit, als 
Nettanebus in den Palaft kam, war König Philipp in 
den Krieg gezogen gegen einen König, der fein Nachbar 
war und mehrmals feinen Reiche großen Schaden zu⸗ 
gefügt Hatte. Während (en ce temporal. temps) Philipp 
in dem Lande war, das ich euch gejagt habe, Fam Netta⸗ 
nebus in eine Stadt, wo die Frau ded Königs Philipp 
war, welche Olimpias hieß. Als er vernahm, daß die 
Königin ſich dort aufhielt, ging er alsbald in ihren 
Palaft, kam vor fie und grüßte fie und ſprach zu ihr 
folgendes: „Ich grüße Dich, Königin von Macedonien.“ 
Und er würdigte (doigna) fle nicht, fle Dame zu nennen. 
Die Königin antwortete: „EI fcheint mir, daß Du ein 
Meifter und ein Agyptifcher Weifer biſt. Tritt näher, 
und feße Di, Du bift willkommen.” Nettanebus ſetzte 
fih vor die Königin und fagte zu ihr: „Dein Zönig- 
liches Wort ift fehr gut, da Du mich einen Aegyptier 
genannt haft; denn bie Aegyptier find fo weiſe, daß fle 
Träume auslegen und ven Gefang ber Vögel verftehen 
und die Stimmen (glatissement) aller Thiere und die 
Geheimnifie deutlich erfennen und Dinge offenbaren, die 
den Menfchen begegnen follen von ihrer Geburt an, 
Und ich, der ich von feinen Sinne bin und alle dieſe 
Dinge verflehe, werde unter den weifen Aegyptiern wie 
.ein Prophet und Göttlicher (à divin) angeſehen.“ 

Und als er dies gejagt Hatte, betrachtete er die Kö⸗ 
nigin fehr aufmerffam. Und die Königin wunderte ſich 
fehr, warum er fte fo flarr anfehe. Ste fagte: „Meifter, 
‚was denkeſt Da, daß Du mich fo ſtarr anfchaueft?‘ 
Nettanebus antwortete: „Ich erinnere mich fchöner Ant- 
worten der Götter, durch weldhe mir der Befehl gewor⸗ 
den, die Königinnen zu betrachten.” Und indem er 
dies fagte, 309 er aus feinem Bufen eine Tafel von 
Mefling, vie fehr reich vergolpet und verfilbert war, 
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An dieſer Tafel Hatte er zwei Zirkel. In dem erſten 
‚Sirkel waren die 12 Intelligenzen enthalten, v. 9. bie 
12 Erkenntniſſe (les XII intelligences, c'est assaveir 
3es XU entendemens), Auf vem zweiten Zirkel war 
die Sonne und der Mond. Drauf öffnete er ein KAfl- 
Ken von Effenbein,; daraus z0g er einen glänzenven 
Stern, durch den man die Nativität und die Geburt- 
flunde der Menfchen erfuhr, und dann nahm er ge 
ſchnittene Steine heraus, die ven 7 Stemen gehörten 
qui sont mises à garder. Als die Königin das alles 
gefehen hatte, fagte fie zu ihm: „Meifler, wenn Du 
willſt, daß ich an die Dinge glaube, die Du mir ge- 
zeigt Haft, fo fage mir das Jahr, den Monat, die 
Woche, ven Tag und die Stunde Der Geburt ned Königs." 
Nettanebus begann mit Hülfe der Arithmetik Das Jahr x. 
der Geburt des Königs auszurechnen. Gr fagte ed ihr 
und forderte fie auf, ob file noch etwas anderes hören 
wolle „Ich will, fagte fie, dag Du mir fageft, ob ber 
‚König, wann er aus vem Kriege zurückkehrt, mich ver- 
ſtoßen und eine andere heirathen wird.‘ 





Ich breche Hier ab, um nicht die efle Gefchichte Der 
Bezauberung noch einmal zu bringen. Zudem ſtimmt 
fie oft Wort für Wort mit dem griechifchen Roman 
überein; höchſtens find Hier und da kurze erbaufiche 
Bemerkungen eingefchoben, wie: En telle maniere fu 
la royne: Olimpias deceue. qui cuida estre grosse de 
Dieu et fu de homme. Eine G@infchaltung finvet fich 
nach der Traumerſcheinung des Secehabichts hei Philipp, 
‚bie unſer Pfeud. Kal. nit Hat, Dagegen Pſeudo⸗ 
Gorionides H, 11.: Ne demoura gueres apres, que le 
roi Philippe prist jeur de bataille. Si apparut ung 
‚dragon qui aloit devant lui et oeioit ses ennemis 
vaineus (vgl. Pf. K. I, 9) Bei der Befhichte mit dem 
& (Pi. K. J, 11) if nal en yssi un petit serpent 
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ker Zufah: Et l’oef devint antier comme dewent. Das 
hindert den Autor aber nicht, den Drachen dennoch Den 
Kopf wieder in das Ei fledden zu laſſen. Die Anftalten vor 
ber Geburt find kurz beſchrieben; dagegen heißt .ed vom 
den Zeichen: Et quant li enfens chey (fiel) sur tenre, 
et la terra eroulla, et foudra tonnoirle,. et -signes 
grans furent veus par tout le monde. La noif (Schnee) 
mesioe avec gresil (Hagel) chey da ciel et ouvry le 
terre camme des pierres. La_nuit targa & venir et 
colle fa plus langue des autres. Nachdem Philippus 
das Kind angenommen, heißt ed: Maintenant lies dames 
de leans prindrent l’enffant et le nourirent par grant 
diligence. Ob in dem Worte leans nicht die Lanike 
ned Bi. K. (I, 18) fledt? Wie e8 Olympias bange 
wird, weil Philippus über Alexanders Unähnlichkeit 
tagt, und fie den Nettanebus befragt, ift die Erzählung 
deutlicher, ald bei Bi. K. Cl, 14) und Lambert. Es 
beißt : Nectanebuz commenga à compter par l'art 
d’arimestique l’eure en laquelle le roy avoit ce dit, 
et dist: „roine, sa pensee est bonne et necte envers 
toy; mais le soleil adonc regardoit une estoille, 
qui dessevroit sa voulente en toy.?” Quant Alixandne 
oy ce,. luy dist: „pere, celle estoille que tx 
somptes, appert-elle ou ciel?" Neetunebuz lui dist: 
noyl, flz.“ Alixandre lei dist: „La me penz ta 
möonstrer?’ „Suy moy, dist Nectanehuz, quand elle, 
sera montoe, hors de la cite, et je la vous mon- 
stzerey.“_ Alixandre dist: „Et ten estat peuz tu 

eongmeistre?’ „‚Oyl bien.” „Ceste chose est. konne 
et je la desire & savoir. Ei scez tu le terme quant 
tu deis mourir?'' Nectanehuz dit: „Je scay bien que 
je dey estre oecis de mon fils.' Et quani ce vint 
a la nuit, Alixandre et Neetanebuz s’en yssirent de 
la cite, et vindrent dessus le fosse qui estoit grant 
et parfont, et advironnant les murs de la cite. Quant 
3 furent ia venus, Nectanebuz lei dist: „Filz, regardes 
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les estoilles, et voy l’estoille de Hercules comme elle 
ost triste, et l’estoille de Mercurius et l’estoille de 
Jovis est plus resplendissant. Ainsi qu’ü regardoit 
eontremont, Alixandre vint plus pres de kui, et se 
lanca vers iui et la (le) hert et le gecta dedans le 
fosse, sique il le deffroissa tout, et lui dist: „Viellärt, 
ainsi afiert il que tu meures quant il ne souffist mie 
de savoir les choses, mais veulx jugier les secres 
celestiaulx, telz que nulz sages ne s'en doit entre- 
mectre.‘' Nectanebuz respondy: „Je savois bien que 
ce me devoit avenir, et ne te dis-je que je devoie 
estre occis de mon filz? Certes, dist Nectanebuz, 
mon filz es tu.” Et ce disant il trespassa etc. 

Im Allgemeinen fcheint fi, nach dieſem Stüde zu 
urtheilen, die Erzählung in dieſer Handſchrift ziemlich 
genau and Original zu halten. Die Unterredung ber 
aͤgyptiſchen Großen ift ein nicht unintereffanter Zufag, 
wie denn überhaupt in den Neben mehr die Zeit ber 
Abfaffung der franzöftfhen Geſchichte hervorleuchtet. 

Die kurze Probe aus der Handſchrift Nr. 7504, 
in: welcher erzählt wird, wie Nlerander zum Ritter ge= 
madt, der -Bucephalus dem König gebracht und von 
Alerander gebändigt wird, feße ich ganz hierher. 

Por ce que chascuns hom, de tant qu'il est en 
plus grant offise et en plas digne, se doyt plus tra- 
vailler d’avancier son pris et son henor, à se que la 
dignete soit bien emploiee en lui et qu'il soyt dignes 
d’avoyr meillor: si s’apensa li roys. Phelippes que 
Alyxandre estoit bien d’age por estre chevaliers. Si 
Yapella et Hi dist: „Fiz Alixandres, por ce que je 
„voy que tu es bien en aage de faire conoistre ton 
„pris et ta valor, et que miaus seroyent les euvres 
„Prissies , se tu es chevaliers que escuier, si t6 
„voillie faire chevalier, cil te somble bien." 

. „Sertes, sire, dist Alixandres, illa ja grant piasse 
„que je le desiray. Mais por ce qu'il n’afliert mie 
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„a enfant d’enprendzre si grant haudor come d’avi» 
„ser Son pere, por ce ne vos en est venue. Si le 
„seray, quant & vos plaira.” 

Au lendemain. fist li roys Phelippe Alizandre 
chevalier et plusur autres gentis homes qui avoient 
este noris aveuc Alixandres. Li fu la feste moult 
grent en la cite; par por ce qu'il lor sembloyt que 
Alixandres estoit home por monter en grant pris. Si 
ce travailla chascuns endroyt soy de: lui henorer de 
tout son pooyr. 

Si avint celui jor que uns grant princes de 
Capadouse si manda au roy Phelippe un grant cheval 
sauvage qui estoit de mout grant pooyr et estoit 
trop beaus. Li chevaus estoit lies de toutes pars 
de chaenes de fer. Car il mangoit toute la gent 
qu'il pooit atendre. Li chevaus avoit nom Busifel, 
et avoit trois cornes, comme de tor marin. (Quant 
li roys Phelippes vit le cheval et. ot avise la grant 
beaute de lui, si dist à ses ministres: „Receves ce 
„cheval, et le metes en une grant quage de fer, et 
„ileuc TVencloys, et les robeors et les larons qui 
„seront jugies par loy à morir sdient baillies à se 
„cheval por mangier.” Et il si fa fait, com li roys 
le comanda. 

Celle nuit songa li roys que une voys H disoit 
que cil qui chevaucheroit se cheval regneroit en son 
rengne apres sa mort. Et por ce avoit li roys Phe- 
lippes grant fiance à savoir le fait de son rengne 
par sel cheval. Et il ne tarsa gayre longuement 
apres, que Alixandres, qui estoit fort et hardis et 
mout sages de son aage, si passoit un jor par de- 
vant le leus ou ces chevaus estoit enclos, et vit 
gissant devant lui les mains et les pies de ceaus 
qu'il. avoit mangie. Dont il s’emerveilla mout. Si 
mist sa main dedens le treillis por aerdre le cheval 
par le cornes; et li chevaus maintenant extendi le 
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edl et ploia les janfbes, et s’eneligen vers Aliuandre 
et tegarda. Zt Alixandres qui oonut la volunte dou 
cheval, ovri les portes de ia quage et entra dedens; 
et commansa à grater le cheval sur le dos. Et tout 
ansi come li ohiens blandit son sengnor, ensi m 
kumeliot vers Alixandre. 

Quant Alixandres vit se, si 5 osta les chaenes 
et monta sus et l’ala chevauchant par la cort. Quant 
HE roys Phelippes le vit, si li dist: „Fiz Alixandres, 
„or conoys-je tous les respons de Dieu en Dieu. 
„Par ore say-je bien que tu doys regner apres 
„ma mort.” — Alixandres li dist: „Peres, puisque 
„gi doyt estre, dones moy chevaus, deniers et gent, 
„dont je puisse desormais defendre votre.” — Ly 
roi Phelippe respondy: „Pren mille chevaliers et XI 
mille cicles d’or et teus gens con tu voudras.“ 














vu 
Der franzöfifche Proſa⸗-Moman. 


(Auszug aus: Histoire du noble et tr&s-vaillant 
roy Alexandre-le-Grand, jadis roy et seigneur 
de tout le monde, avec les grandes prouesces qu’ü 
a faites en son temps. Paris chez Bonfonds, sans date,) 


— — 


Yorbemerkung. 


Ich bier bie genaue Inhaltsanzeige von einem ber älte⸗ 
ſten franzöfifchen gebrudten Brofa-Romane folgen, der mahefgein, 
pe ber von Gräfe mit geringer bmeichung, Im Titel_citirte 

je ift und zum zweiten Male Mr &yon ohne Angabe bes Jahres, 
zum britten und vierten Male 1552 u. 79 ebenbafelbft gebrudt 
worden. Die Inhaltsanzeige if von Dr. Philippi gemacht in: 
— das a en Guam —æe 
don 2. Herrig u. Viehoff. feld, Jahrgang 1846. Nr. 
Si Der, Safran 





Histoire du noble et trös vaillant roy 
Alexandre -le- Grand. 


Macedonien hieß in den älteſten Zeiten Maty, 
und wurde nah. Macedonicon, einem Enkel Deufaliong, 
Macenonien genannt. Die Grenzen des Reichs gingen 
im Orient bis zu der Gegend, die man Parma nennt. 
Könige ded Landes waren: Thelegon, Vater des Helden 
Defteron, der im trojanifchen Kriege Fämpfte; ferner 
Dpius, während deſſen Negierung der König Darans, 
durch einen Orafelfpruch aufgeregt, einen Eroberungs⸗ 
zug in das Land machte. Später regirte Vuidimus, dies 
fen folgte Pardeleon, der im Sterben erklärte, daß er 
Argeolon geheißen habe, Sein Sohn war Philipp, der 
jung flarb und die Herrfchaft Europas feinem Sohn 
Alixander hinterließ. Es gab damals einen Krieg gegen 
die Völker von Frace und Heleric. Das Volk von Ges 
leric erneute feinen Angriff auf die Macevonier, ba es 
hörte, daß diefe ein Kind zum Könige hätten. Zuerft 
hatte es guten Erfolg, dann aber wurde ed gefchlagen, - 
da die Macedonier den Lleinen Altxander aus der Wiege 
nahmen und ihn mit fi in das Treffen führten, 
Nach dieſem Alixander herrſchte Philipp Amycas, bes 
rübmt durch feine und feines Sohnes Alixander Tapfers 
keit. Nachdem dieſer alle Feinde feines Landes beflegt 
batte, folgte ihm fein Sohn Alirander, und darauf kam 
Die Regierung an Amycas, Enkel des Menelay. Diejer 
hatte mit feiner Gattin Curydice drei Söhne: Alixander, 
Pardelion und Philipp, welcher Iegtere Vater Alixan⸗ 
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ders des Großen iſt. Der junge Alixander brachte drei 
Sabre in Theben zu, wo er ſich für die nohle chevalerie 
ausbildete. Dieſes erzählt Paffanimud, der ein Kaifer 
und weiſer Philoſoph war. Als Philivp ſah, daß er 
nit allen feinen Feinden widerſtehen könne, verglich er 
fi mit einigen und beftiegte die andern, befonders die 
Athener. Nachdem er diefe durch Gewalt und Lift über- 
mwältigt hatte, gab er ihnen, ohne Löſegeld zu fordern, 
ihre Freiheit wieber. Daun ging er gegen das Volk von 
Syre und nahm die Stadt Bariflen. Nachdem er viele 
Stege errungen hatte, heiratete er die Dlimpiad, Toch⸗ 
ter des Königs Neptalin von Meloſten. Diefed geſchah 
auf den Rath des Sarraba, Onkels der Olimpias, ber 
Durch dieſe Verbindung Herrichaft über Länder zu ge= 
winnen firebte. Nachdem Philipp die Athener und bie 
Arxeaflefierd unter dem Könige Aruſte unterworfen hatte, 
farb er im Auslande. Soldyed erzählt Oroſtus. 

Hier erft wird mit folgenden Worten die Geichichte 
Aleranders eingeleitet: Bruce ein Jakobiner Mönch, „qui 
chercha toutes les histoires du monde,“ fagt, Nectanas 
bus, König von Aegypten, habe in Geftalt eined Dra⸗ 
(hen mit Olimpias ven Alicander gezeugt. 

Die Geſchichte Alixanderd beginnt erft im zweiten 
Kapitel, welches folgende Ueberſchrift führt: Cy com- 
mence le livre du bon roy Alixandre, qui fut filz de 
Nectanabug qui jadis fat roy Degypte et de la Reyne 
Plimpias qui estoit femme a Philippe roy de Macedone, 
lequel roy Alixandre congeist tout Je monde, comme 
VOUS pourrez voir et ouyr cy &apres. 

Nektanabus, König von Aegypten, ba ihm der Krieg 
von Seiten des Arcafiefierd, Königs der Perſer, angefagt 
wor, benupt feine Seherfünfle, um den Ausgang hei 
Krieges zu erfahren, und da er bemerkte daß diejer un⸗ 
günftig für bie Aegypter und glücklich für die RPerſer 
fein wuͤrde, jo entfloh er, nachdem fein Barbier, Philipp, 
ihm Bart und Kopf zugefiugt hatte, heimlich mit allen 
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Erforberniffen: eines Zauberers. Die Aegypter, da fie 
ihren König vermiffen, verſammeln fh und ‚find, mes 
nigftend zum Theil, geneigt, fi einen andern Herren, 
der fie gegen den Feind beſchützen könne, zu erwählen; 
da verfündet ihnen ein Seraphim, Nectanabus habe aus 
Furcht vor Arcaffefiers fein Land verlaffen und werde 
in verfüngter Geſtalt in daſſelbe zurückkehren. Sobald 
Die Aegypter dieſes gehärt Hatten, ließen fie dem Nekta⸗ 
nabus zu Ehren ein Bild von ſchwarzem Marmor vero 
fertigen, an vefien Fuß ſie Die Worte des Seraphims 
festen. Darauf ernannten fie eiten Ritter, Pararabion, 
der eine Verfammlung halten follte, in der durch Wer 
zathung ein Entföhluß über das, was zu thun fei, ger 
faßt würde. In einer Rede erklärt er, es fei der Wille 
Gottes, fle eine Zeit ohne rechtmäßigen Herrn zu laffen; 
fie wollten naher dem Nectanabus treu bleiben, ſich aber 
für die Zeit feiner Abweſenheit dem Perferkönig unter: 
werfen. Zu dieſem Zwecke wurde ar biefen eine Ge- 
ſandtſchaft geſchickt, Die ihm die Schlüffel der Feſtungen 
übergab. Er nahm fie an, legte Befagungen In ihre 
Städte, fegte feine Burgvögte und Pächter (chastlains 
et baillifz) ein und Lehrte nach Perflen zurück. 

Indeffen war Neetanabus nach Macedonien gereifl, 
wo er die Olimpias allein traf, da Philipp auf einem 
Feldzuge begriffen war. Durch viele Beweiſe feiner Wahre 
fagefunft erwarb er fih in dem Grade ihre Gunſt, Daß 
fie ihm in ihrem Palafte ein Lager bereiten lieh. In 
Gehalt eines Drachens verwandelt erzeugte er bier mit 
derſelben den Alixander; aber er- trug Sorge, Daß zu 
derſelben Zeit Philipp einen Traum hatte, ber ihm ver- 
tündete, daß feine Onttin von Jupiter Ammon gefchwäns 
gert jei und einen Held gebären werbe, der große Siege 
im Morgenland erfänpfen würde. 

Nachdem Philipp jeht glücklich gegen feine Feiuse 
geimpft Hatte, Tehrte er in Die Heimath zurüd, und dvu 
feine Gattin ihm entgegenzog, erfannte ex ihren Zuſtand; 
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aber er zürnte ihr nicht, ſondern erklärte ihr, daß fle 
von einem Gotte gelitten, was ſie gelitten babe. 

Bald darauf, nach wianchem gefchehenen Wunder und 
nach Erfcheinung deffelben Drachens, Den auch Philipp 
im Traume gefehen hatte, gebar fle unter Donner, Blig 
und Hagel und indem die Nacht einzutreten zögerte 
und länger dauerte ald gewöhnliche Nächte, einen Kna⸗ 
ben. Philipp aber erklärte, daß er ihn aufziehen wolle 
wie feinen Sohn und daß er mit Namen Alixander 
heißen folle, jo wie der Sohn, den er mit einer andern 
Gattin Hätte. Alixander aber glicdy weder feinem Vater, 
noch feiner Mutter, jondern feine Haare waren wie Die 
eines Löwen, feine Augen waren groß, glänzend und 
eins verfchieden von dem andern, denn das eine war 
ſchwarz, das andere grün, und ihr Bli war fcharf wie 
der eines Löwen. 

Als Alirander alt genug war, um feine Studien zu 
beginnen, gab der König ihm andere Kinder zu Genoſſen, 
die er bald in allen Dingen, in Senntniffen, in der 
Rede, wie in Gewandtheit und Kraft des Körpers über- 
traf, fo daß, ald er zwölf Jahr alt war, er ſchon von 
Ariftoteled die fieben Künfte erlernte. In allen Dingen 
freute fich fein Vater, Philipp, über ihn; nur das be= 
trübte ihn, daß er ihm nicht Ähnlich ſähe. Olimpias, 
die dieſen Grund feined Kummers erkannte, theilte ihn 
dem Nectanabus mit, der ihn dem Einflufje eines Sterns 
zufchrieb und dem Alixander, auf deſſen Bitte, verfprach, 
ihm demfelben während der Nacht zu zeigen. Zu dieſem 
Zwecke gingen fie zufammen aus der Stabt; aber wäh: 
rend Nertanabus dem jungen Alivander mehrere Ge- 
flirne erflärt, ftößt diefer ihn in einen Graben, indem 
er ibm zuruft: „Greis, fo mußt du ſterben, weil es bir 
nicht genügt, Die irdiſchen Dinge zu willen, fondern bu 
auch Die himmliſchen Geheimniffe beurtheilen willſt, in 
Die fich Fein Sterblicher miſchen fol." Nectanabus flirbt, 
indem er ſich auf feine eigene Weiſſagung beruft, daß 








er duch feinen eigenen Sohn umfommen mußte und 
Alixander für feinen Sohn erklärt. Hierauf trägt Alixan⸗ 
der den Leichnam des Nectanabus in den Palaft, wo 
Dlimpias gleichfalls den Verſtorbenen für den Vater 
ihres Sohnes erklärt, der ihr jet, weil fie ihm Die 
Wahrheit bisher verborgen habe, die Schuld des Mor⸗ 
des beimipt. Olimpias forgt für ein ehrenvolles Bes 
gräbniß des Nectanabuß, 


Philipp bietet jet feinem Sohn an, ihn zum Ritter 
zu ſchlagen, weldhes diefer mit Freuden annimmt. Zu 
Diefer Feierlichkeit werden viele Ritter und Edelleute und 
manche feiner Alterdgenofien eingeladen, und alle beei- 
ferten ſich, Alixander, deſſen Fünftige Größe fie erfann- 
ten, Ehre zu ermeifen. 


Nach einiger Zeit ſchickte ein Fürſt von Capadozien 
dem König Philipp zum Geſchenk ein wildes Pferd von 
großer Güte; es hieß Bucifal und war überall mit el- 
fernen Ketten gebunden, denn fonft hätte e8 alle Men 
ſchen gefrefien, vie es erreichen konnte, und auf dem 
Kopf hatte e8 Hörner. 

Der Bucifal wurde eingefchloffen und es wurden ihm 
die zum Tode verurtheilten Verbrecher vorgeworfen. Die 
er töbtete und verzehrte. Einft trat Alicander an jeinen 
Käfig Hinan, fleete feinen Arm durch das Gitter deſſel⸗ 
ben und ergriff das Pferd bei den Hörnern. Diefes 
feßte fich nicht gegen ihn zur Wehr, fondern ſtreckte ven 
Hals vor, beugte Die Knie und neigte ſich vor ihm, in 
dem es ihn anblidte. Da öffnete Alixander den Käfig, 
fegte ſich auf Das Pferd und ritt an Philipps «Hof. 
Philipp, indem er ihn erblickte, erklärte jogleich, daß 
Yerfenige, der den Bucifal ritte, ihm in der Regierung 
folgen würbe, „Wenn dem fo if,“ fagt Alixander, „ip 
gib mir Pferde und Leute, mit denen ich Fünftig dein 
Meich veribeidigen Tann.” Der König Philipp antwor- 
tete ihm: „Nimm mein Pferd Bucifal und vierzigtaufend 
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Köfbene Spartgen (oeroles d’or) und nimm von meinen 
Zenten biefenigen, pie du willſt.“ 

Zu dieſer Zeit entftand ein Zwiſt zwiſchen Wüilipp 
son Macedonien und Nicolas, dem Könige der Obidier, 
der einen Tribut von Philipp verlangte und behauptete, 
Daß er einen Theil feiner Länder von ihm zum Lehn 
Habe. Gewaͤhre et ihm nicht, was ihm gebühre, fo würbe 
er ihn mit Krieg überziehen. Als Alixander dieſes er⸗ 
fuhr, erbat er fih von feinem Bater die Erlaubniß, 
Diefe Angelegenheit zu beenven; zu biefem Zwecke zog 
es mit feinem Freunde, dem Philofophen Epbeflion, dem 
Nicolas entgegen und fuchte ihn zu einem Vertrage zu 
bewegen; als diefer aber ſich nicht nachgiebig zeigte und 
feine Vermittelung verfchmähte, fo wurde ein Tag zur 
Schlacht beflimmt und beide Theile rüfteten ihre Heere. 
Am Morgen begann der Kampf und bauerte mit ber 
größten Heftigfeit bis zum Mittag, mo Alirander auf 
den Nicolas fließ, ihm tödtete, fein Heer in die Flucht 
fehlug und fich feiner Krone bemächtigte. Am Tage fet- 
ner Rückkehr feierte Philipp das Feſt feiner Vermählung 
mit einer neuen Gemahlin, Galispater, nachdem er bie 
Dlimpta® verfchmäht Hatte. Alixander überreichte ihm 
die Zeichen feines erflen Sieges, aber mit Vorwürfen 
Über die Behandlung feiner Mutter, Da erflärte Lycas, 
der König würde mit Galiopater einen Sohn zeugen, 
der ihm ähnlich fein und nach ihm regieren würde. AL 
Alixander dieſes hörte, ergrimmte er und warf mit einer 
Lange gegen ben Lycas, daß er todt niederflel. Bei dies 
fem Anblick zog Philipp fein Schwerbt, um feinen Sohn 
damit zu treffen; aber indem er auf ihn zuffärzen wollte, 
flel er nieder und Das Schwert flog aus feinen. Händen. 
Durch diefen Vorfall war die Hochzeit geflärt und Phi⸗ 
lipp mußte fich krank zu Bett legen. Wenige Tage darauf 
begab ſich Alkrander zu ihm und ſprach: „Philipp, Das 
Geſet will nicht, daß ich Dich bet deinen Namen nenne, 
daher ſpreche ich nicht zu Dir wie ein Sohn zum Vater, 
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ſondern wie ein Freund: laß Gerechtigkeit Deiner Gattin: 
wiberfahren, gegen vie bu fchlecht gehandelt Haft und 
zäme nicht über ven Tod des Lycas, denn ich babe 
wohlgetban, ibn zu tödten. va es ihm nicht gebührte, 
ſolche Worte vor mir zu reden.” Da er dies gefagt 
hatte, fingen beide an zu weinen. Alirander ging zur 
Dlimpias und führte fie dem Philipp zu, und als dieſer 
fie fah, umarmte er fie.und verfühnte ſich mit ihr. 

Bald darauf kamen die Geſandten des Königs der 
Berfer zum Philipp und verlangten von ihm pen her: 
fömmlichen Tribut; aber als Alixanber fie ſah, fagte 
er: „geht und fagt eurem Kaifer, daß, da Philipp feinen 
Sohn Hatte, feine Henne Eier legte; nun aber habe er 
einen Sohn, darum fei feine Henne unfruchtbar (que 
quand Philippe naivait point filz sa geline couvait oeufz, 
desormais Philippe a filz pourguois sa geline e bre- 
haigne).” Ueber diefe Antwort erflaunt, zogen die Ge⸗ 
fandten fort und meldeten fie ihrem Herrn, Zu derfelben 
Zeit kam die Nachricht, daß die Bewohner von Arme⸗ 
nien fich gegen Philipp empört hätten; dieſer ſchickte 
feinen Sohn mit Heeresmacht gegen fie und fchnell wa⸗ 
ren fie zum Gehorfam zurldgeführt und ihre Städte. 
und Schlöffer beſetzt. 

Während Alixanders Abweſenheit hatte Philipp einen 
anderen Kampf zu beſtehen. Pauſania, Sohn des Ara⸗ 
ſtes, König von Bitinien, liebte Philipps Gemahlin und 
begehrte fie zur Ehe; zu diefem Zwecke fammelte er ein 
großes Heer und zog nad Egen. Als Philipp dieſes 
erfuhr, zog er, durch Alixanders Abweſenheit mit dem 
Heere faft aller feiner Truppen entblößt, mit einer klei⸗ 
nen Schaar dem Feinde entgegen. Bon beiven Seiten 
wurde der Kampf mit der größten Tapferkeit geführt; 
da trafen um die Mittagsftunde die beiden Fürften ſelbſt 
gegen einander und nach Eräftiger Gegenwehr unterlag. 
Philipp, töntlich verwundet, der Uebermacht feines Fein: 
bed, Die Macedonier, da fe ihren König fallen ſahen, 
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verzweifeiten an dem Siege und ergriffen Die Flucht. 
Baufanta ließ fle nicht verfolgen, fordern ritt, da er 
keinen feiner Feinde mehr fah, in die Stadt Lam, Derem 
Shore offen flanden und in deren Palaſt er Olimpias 
zu finden hoffte. Aber fle Hatte fi, mit Lebensmitteln 
verſehen, in eine wohlbefefligte Burg gefllichtet und Pau⸗ 
fania ſah ſich genöthigt, fie zu belagern. 

Alixander, der nad) feinem über Die Armenier ers 
rungenen Siege einen Statthalter Über fle eingefegt bat, 
fehrt nad) Macedonien zurüd und trifft vor der Burg 
ein, in welcher man die Königin Olimpias beftürmte, 
Die Mutter erfennt den Sohn von fern und forberk 
ihn auf, fle zu befreien. Auch Paufania, Der ſich ſchon 
tn der Stadt, die die Burg umgab, befand, erfährt bald 
des jungen Helden Ankunft und reitet ihm kühn entges 
gen; aber er fallt im Zweikampf und auch feine Leute 
werden gefchlagen, getödtet öder gefangen genommen. 
Nach errungenem Siege zieht Alerander nach dem Rampf- 
plaße, wo fein Vater gefallen ift und findet ihn noch 
am L2eben, aber feinem Ende nahe. Bei feinem Anblide 
weint er; aber ald Philipp ihn Hört, -fpricht er: „Alixan⸗ 
der, nun fterbe ich mit Freuden, da ich dich gefund weiß 
und du meinen Tod geracht Haft.” Indem: er Diefed fagt, 
gibt er feinen Geift auf. Wlirander aber trauerte fehr, 
forgte für ein .chrenvofled Begräbniß und Tehrte zu fet- 
nem Palafte zurüd, mo er feine Mutter tröftete, wie es 
dem Sohn gebührte. 

- + Wenige Tage darauf bielt Alixander eine Verſamm⸗ 
Jung jeiner Leute, in welcher er fle zu neuen Kämpfen 
vorbereitet. „Denn, fügte er, „bie edelſte Sache, Die ver 
Menſch unternehmen kann, ift, die Freiheit zu behaup⸗ 
ten, die ihm die Natur verliehen hat, oder fie wieder zu 
erwerben, wenn er fte verloren hat.” Daher folle fünfs 
tig alle Furcht weichen von Macedonien, Theffalien und 
Tarce (Thracien), denn er werde bie Feinde dieſer Laͤn⸗ 
der unterwerfen, Dennoch bitten ihn die alten Krieger, 
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fie den Mühen des Kampfes zu entheben und lieber die 
Fünglinge, die dieſe leichter ertragen Aunten, mit ſich 
zu nehmen. Aber als Alixander ihnen erwiedberte, daß 
Jünglinge zwar oft zu flerben wüßten, aber Greife vie 
Dinge mit Ueberlegung ausführten, da unterwarfen fie 
ſich feinem Willen und rüfteten fich, mit ihm zu ziehen, 

Es war Frühling, als Alixander den Heereözug an⸗ 
trat und er felbft war damals zwanzig Jahr alt. Er 
fam zu einen Orte der Aragetes hieß, wo er einen 
Tempel fah, in welchem fich ein Idol befand, das Die 
Einwohner des Landes Apolin nannten; Altzander opferte 
ihm, um von ihm einen Orafelfpruch zu haben. Nadhs 
dem der Priefter des Tempels, welcher Birgines, d. t. 
im Griedhifchen Seraphin, heißt, ihm erffärt, daß der 
Tag nicht günftig fei, fo Fehrte er am andern Tage 
wieder, brachte fein Opfer und wurde von Apolin angeres 
det: „O Herkules." „Du nennft mich Herkules, Apollo, 
ſprach Alirander, „fo ift deine Weisheit eitel.“ Er zog 
aus dem Tempel, unterwarf ſich den Herrn des Kanes, 
der Hylericus hieß und ging nad der Stadt So- 
Ione, wo er fih zur Seefahrt nach Italien rüflete und 
dahin einjchiffte. | 

Als die Grafen und Barone Aliranderd Ankunft 
erfuhren, bewogen ſie ihn, durch reiche Gefchenke an 
Gold, Pferven und Jagdvögeln, vom Kampfe gegen fe. 
abzuſtehen und nach Afrika hinüberzufahren. Nachdem 
er Afrika unterworfen hatte, fihiffte er ſich wieder ein 
und gelangte zu einer Infel, Vietoms, und von Da zu 
einer andern, welche nach dem Gotte Amon genannt 
war, von dem ihm Nectanabus geredet hatte: In Der 
Nähe ded Tempels des Amon fah er einen Hirfch, auf 
Ben feine Leute, fo mie er jelber, vergeblich mit ihren 
Pfeilen fhofien, und von der Zeit an wurbe der Ort, 
wo fle den Hirfch gefehen hatten, Sagitaire genannt. 
Darauf ging er in den Tempel des Amon und brachte 
ihm feine Opfergaben; beftieg dann wieder fein Schiff 
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amd irrte auf dem Meere umher, bis er zum Königreich 
Aegypten kam, an einen Drt, den man Loffotirin 
nennt, wo fünfzehn Städte und zwölf Flüſſe waren, Die 
da zufanımenfloffen, wo Alixander opferte und die Bät- 
ter bat, ihm wahre Ruhe und alles was er begehrte 
zu verleihen. In berfelben Nacht erſchien ihm der Gott 
Seraphin im Traume und verkündete ihm auf feine An- 
frage, wann er fterben würde, daß er nicht durch Gift, 
fondern nach vielen Mühen und Qualen umfommen würbe. 

Jetzt befahl Alirander, daB eine Stabt erbaut würde, 
die feinen Namen trüge; der Ort derſelben aber wurbe 
Durch Vogel bezeichnet, die mit Fiſchen im Schnabel 
über demſelben einherflogen. Dieſes Zeichen erklärten 
die Priefter von Aegypten dahin, daß die hier erbaute 
Stabt viele Menfchen ernähren würde. Alixander, hierüber 
erfreut, ließ aus einem andern Orte Aegypten die Ge— 
beine des heiligen Hieronymus fommen und auf ber 
neuen Stabtmauer aufflellen, um durch das Verdienſt 
Diefes heiligen Propheten die Stadt gegen Schlangen und 
Krofodille zu vertheibigen. Ganz Negypten unterwarf 
fih ihm freiwillig; und. er z0g in den Palaft ein, wo 
er die ſchwarze Statue des Nectanabus erblickte, den er 
für feinen Vater erklärte und als folchen verehrte. Bon 
dort 309 er nach Syrien, gegen Damas uud Sur; und 
als er dieſe Stadt belagert hatte, fchickte er Boten zum 
Biihof der Juden von Hieruſalem, der Jaidus hieß. 
Da Jaidus Aliranders Ankunft erfuhr, ließ er alle Ju- 
den fih verfanmeln und befahl ihnen, drei Tage zu 
faften und zu beten; dann ging er, als Alixander heran 
rücte wie der Heiland es ihm im Traume verordnet 
hatte, mit allen Prieftern, fümmtlich in weißen Gewän= 
dern, und mit vielem Volk in feierlihem Aufzuge zu 
dem Plate Scopolus, von dem aus man Ierufalem und 
den Tempel überfehen konnte und erwartete den Krieger. 
ALS diefer die Priefler in den weißen Gewändern er: 
blickte, ließ er feine Truppen zurüd und ritt ihnen allein 





entgegen; und als er nahe bei ihnen war, flieg er von 
feinem Pferde und verehrte Ben Heiland. Da begrüßte 
das Bolt den Alirander und rief: : „vive Alixandre.“ 
Sept 309 er in SIerufalem ein, wo er nach Anweifung 
des Bifchofs dem Mofatfchen Gefehe gemäß opferte und 
dann die Prophezeihbung erfuhr, in der der: Prophet 
Daniel ibm den Sieg Über den Perſerksnig verhieß. 
Dafür erlaubte er den Juden nach ihrem Gefehe zu 
leben und erließ ihnen auf fieben Jahre den Tribut. 
Einige Leute aus Sur, die nach Eroberung dieſer 
Stadt den Händen :Aliranderd entfommen waren, mel- 
deten feine Ankunft den Daire (Darius), König vom 
Perſien. Diefer befahl ihnen, in eine fleinerne Tafel fein 
Bildniß zu fohneiden, und da er es fah, verachtete er 
Alicander wegen feiner kleinen Geftalt und fandte ihm 
fogleich einen Boten mit einem Briefe, in welchem ex 
ihn mit der Sprache des größten Uebermuths auffor- 
derte, feine Eroberungspläne aufzugeben und in feine 
Heimath zurüdzugiehen. Diefen Brief erwiedert Alixan⸗ 
der, der erft die Geſandten kreuzigen laſſen wollte, dann 
aber begnadigte, mit einem ſcheinbar demüthigen, aber 
höchſt ſpöttiſchen Schreiben, Durch welches Darius aufs 
Aeußerſte gereizt wird, fo Daß er fogleich Aufgebote an 
feine Statthalter Copinus und. Antiotus fendet und fle 
auffordert, ihm zu helfen, das Kind Alixander zu züch⸗ 
tigen, damit er ed in Purpur gehüllt feiner Mutter 
Dlimpias zufchidlen könne. Da die Statthalter ihm in 
ihrer Antwort von Aliranderd Tapferkeit und Siegen 
erzählten und er erfuhr, daß Alixander ſchon am Fluſſe 
Grenique gelagert ei, fo fenbet er ihm einen andern 
Brief, in welchem er ihn auf fanftere Weile zur Nüd- 
kehr zu bereden fucht und einen Handſchuh voll Nelken: 
Samen, der ein Sinnbild feiner zahlreichen Heere fein 
fol. Nachdem Altrander den Brief gelefen, ſteckt er den 
Samen in den Mund, ißt ihn auf und fagt: ich fehe, 
daß das Kriegsvolk dieſes Landes zahlreich ift, aber es 
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it auch wie Diefer Samen. Während er noch fo ſprach, 
Tamen andere Geſandte aus Macedonien, bie ihm bie 
Nachricht von Dlimpias brachten, daß fie Frank ei. So—⸗ 
gleich ſchickte Alixander dem Darind einen Brief, in dem 
er ihm die Urſache feiner jegigen jchleunigen Abreife 
erklärte und bald wiederzukommen verſprach; zugleich 
überfandte er ihm flatt des Nelkenfamens Pfeffer, .. als 
Beichen, daß ex ihm, wenn nicht. an Zahl, Doch durch 
die Befchaffenheit feiner. Krieger überfegen fei. Bet ſei⸗ 
ner Ankunft in Macedonien fand Alirander feine Mut- 
ter Schon in der Beflerung, doch blieb er Hei ihr, bis 
fie wieder von ihrem Lager aufgeflanden war und eilte 
dann wieder in fein Lager am Grenique zurüd. Gier 
hielt ex eine DVerfammlung, in welcher er vorjählug, 
dem Darius einen Abgeordneten zu ſchicken, ver ver⸗ 
lange, daß er fi uuterwerfe, ober einen Tag zur 
Schlacht beftimme. In der Nacht darauf erfchien ibm 
im Traum der Gott Amon, in Geſtalt des Merkur. und 
‚in Macedoniſchem Gewande und ermahnte ihn, ſelbſt 
als Gefandter zum Darius zu reiten, indem er ihm 
Dazu feinen Schug verſprach. Mit dem Vorſatze, dem 
Befehle zu gehorchen, ritt daher Alicander am ander 
Morgen, mit dem Bürften Emenidus, der zum Ges 
fandten beſtimmt worden war, aus, ließ denſelben, als 
fie am Fluſſe Tigris angelangt waren, mit dem Bes 
fehle, dort feine Rückkehr abzuwarten, zurück und ritt 
allein in die Reſtdenz ded Darius. Diefer vermuthete 
mach feiner edlem Haltung und Sprache, daß er nit 
der Gefandte, für den er ſich ausgab, ſondern Alixander 
felbft fei, aber führte ibn doch an feiner Rechten im 
Den Palaft, wo er ihn flattlich bewirthete. Bei Tafel 
bemerkten die Güfle, daß Alixander jedes Mal ven 
goldenen Becher, in welchem der Mundfchent ihn zu 
trinken reichte, nachdem er ihn geleert hatte, einſteckte 
und fagten dieſes dem Darius, der feinen Gaft um 
Die Urſache dieſes Verfahrens fragte. „Das if,” er⸗ 
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wiedert Alixander, „ſo ber Gebrauch in den Haufe 
unſeres Herrn, daß diejenigen, welche zur Mahlzeit ein⸗ 
geladen ſind, die Geraͤthe, aus denen ſie trinken, mit⸗ 
nehmen, wenn ſie wollen; aber dieſer Gebrauch herrſcht 
unter euch nicht, Daher will ich die Becher dem Kellner 
wiedergeben. Während die Kürften, die gegenwärtig 
waren, diefen Gebrauch lobten, erfannte einer derſelben, 
der ala Abgeoroneter am Hofe Philipps geweien war, - 
deutli den Alirander und erklärte viefes laut. Ma 
fand Alisander eilig auf, entriß einem Perfer, der am 
Ausgange des Gemachs fand, eine Fackel, die er im 
der Hand trug, warf fih auf fein Pferd. und entkam 
glüdlich feinen Verfolgern, die fih in der Dunkelheit 
der Nacht verirrten. Während Darius noch Aliranders 
That lobte, flürzte plöglich ein goldenes Bildniß des 
Königs Ceſare, das fih am Ende der Tafel befand, zw 
Boden. Hierdurch ward Darius in Zorn und Trauer 
verſetzt, da er darin ein Sinnbild ſeines Sturzes er- 
kannte. Alixanders Pferd Fam im Fluſſe, durch den er 
reiten mußte, um; er felbft aber wurde von Emenidus 
gerettet und Fam glücklich im Lager an. Am andern 
Tage hielt er eine Rede an feine Truppen und rüflete 
fih zur Schlacht; Daffelbe that Darius. Diefer- führte 
40,000 Mann zu Pferde und 200,000 Mann zu Zuß, 
Alirander rüdte ihm mit nur 4500 Mann zu Pferde 
und 30,000 Mann zu Zuß jenfeitö des Tigris entgegen 
und Hatte 20 Schiffe auf dem Meere. Obgleich bie 
Perſer an Zahl überlegen waren, flegten doch die Ma: 
gebonier, ermuntert durch das Beifpiel der Tapferkeit, 
dad Alirander ihnen gab; 40,000 Mann zu Fuß und 
zu Pferde fielen auf der Seite der Berfer, auf der 
Seite der Macedonier nur 120 zu Pferde und 110 zu 
Fuß. Nah Beſtattung der Todten trieb Alicander. von 
den Fuͤrſten Syriens und Cappadociens einen Tribut 
ein, der in 1000 @felfellen, 1000 prachtigen Gewandern 
und 1000 Wolfafellen beſtand. 
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Darius fit in feiner Noth zum Porus, König 
von Indien, um Hülfe von ihm zu erbitten, die diefer 
ihm zwar fendet, ohne jenoch felbft in den Kampf zu 
ziehn, da Krankheit ihn daran verhindert. Alixander, 
Der durch Kundfchafter Über den Marjch feines Feindes 
unterrichtet ift, weicht ihm aus und zieht aus dem Ges 
birge zu einer Stadt Namend Trace hinunter, neben 
- welcher ein jchöner Fluß Edmon vorbeifliest. Vom 
Zuge erhitt, badet er in demfelben, erkrankt und wirb 
yon feinem Arzte Philipp geheilt, dem er volles Ver⸗ 
- trauen fchenft, ungeachtet eines verläumberifchen Briefes, 
in welchem der Armenier Parmenon Philipp als Gifte 
mifcher bezeichnet Hatte. 

Es Fam endlich zu einer neuen Schlacht, in welcher 
ein Perfer in Macedoniſcher Rüftung fi dem Alixander 
nahte und ihn am Kopfe verwundete, aber von Alixan⸗ 
der in Freiheit geſetzt wurde, ſobald er fich als Perſer 
zu. erkennen gegeben hatte. Auch Darius wurde in dies 
fer Schlacht verwundet und fein Verluſt an Truppen 
war bebeutend; es ftarben 30,000 Mann zu Fuß und 
10,000 zu Pferde, während Alexander nur 140 (sept 
vingtz) Reiter: und ebenfoviel Dann Fußvolk verlor. 
40,000 Perfer wurden zu Gefangenen gemadht und un⸗ 
ter diejen die Mutter ded Darius, jeine Gattin, feine 
Schweſtern und zwei feiner Kinder. 

Nach erfochtenem Siege gab Alerander einen Theil 
feiner Truppen dem Parmenon, welcher viele Stäbte und 
Burgen in feinem Namen in Beil nahm. Darius aber 
gerfuchte durch einen Brief, in welchem er afle Schäte, 
die er Hatte, zum Xöfegeld bot, die Herausgabe feiner 
gefangenen Verwandten zu bewirken und den Aleranber 
zum Rüdzuge zu beivegen. Da er jedoch fah, daß diefes 
gergeblich fei, fandte er noch einmal zum Porus um 
Hülfe und bat ihn, felbft mit feinen Teuppen in das 
Feld zu ziehen. Die Hülfe fagte jener ihm zu und fanbte 
ihm noch einmal 10,000. Reiter, aber ſich felbft zu ihm 
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zu gefellen, erklärte er gegen beider Ehre, indem Darius 
allein Hinreichen müſſe, einen ſo unbedeutenden Feind 
zu beſtegen. 

Alixander rückte der Stadt, in der Darius war, 
entgegen und als er ihr fo nahe war, daß er ſie er⸗ 
blicken Eonnte, befahl er feinen Kriegern, ‘große Baum: 
zweige abzufchneiden und ſie hinter fich herzuziehen, da⸗ 
mit‘ der dadurch erregte Staub ihre geringe Anzahl 
größer erfcheinen laffe. Seine Abftcht wurde erreicht und 
die Berfer waren bei dieſem Anblic erflaunt. Als Alexan⸗ 
der noch fünf lieues von der Stadt entfernt war, ließ 
er ein Lager auffchlagen; Darius zog indeß über ven 
Tigris und Iagerte fih ihm zur Seite. Es Fam zur 
Schlacht und wiederum war Alerander Sieger. Er z0g 
über den Fluß und vermweilte den Winter in biefer Ge⸗ 
gend. Hier waren fonft die Könige und Richter der 
Perſer begraben worden; bier ließ er auch Die gefallenen 
Macedonier beftatten. Dan fand bier viele goldene und 
. filberne Statuen der Könige, unter andern’ eine son 
einem Könige von Afiyrien, die aus einem einzigen 
Steine war, den man amontice nannte, und, Der. fo 
Durchfichtig mar, daß man den Leichnam darin liegen 
fah und genau erfennen Eonnte, Hier mar auch ein Mars 
mortburm, in dem viele Leute eingefchloffen waren, die, 
als fie die Stimmen der Menjchen hörten, Alerander 
anriefen, der fe in Freiheit fegte und befchenfte. Darauf 
zog er mit feinem Heere nah Perfiopolus, wo viele 
Schäte aufgehäuft waren. Als Darius feine Ankunft 
erfuhr, ergriff er die Flucht und nahm zwei Better, 
Bifes und Barfarmes, mit ſich, die ihn unterwegs 
Banden, töbtlih vermwunbeten und dann davon eilten. 
Als die Nachricht von Darius Ermordung zum Alexan⸗ 
der gelangte, trauerte er fehr und befahl, daß man er⸗ 
forfche, wer ihn getöbtet habe, Er felbft Fam bald darauf 
an den Ort, wo der verwundete Darius. lag; bei ſei⸗ 
sem Anblid meinte er, flieg vom Pferbe, bededte ihn 
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mit feinem eigenen Mantel, teöftete ihn und ließ ihn 
auf eins feiner Schlöffer führen; aber ehe jener noch 
dafelbft anlangte, war er geftorben. Alerander ſorgte für 
feine ehrenvolle Beftattung und ließ dann an fünmtliche 
Derfer ein Schreiben ergehen, in welchem er ihnen bes 
fahl, ihm den Ein des Gehorſams zu leiften. Durch dag 
Deriprechen, nie Mörder des Darius zu belohnen, ers 
fuhr er dann, wer fle waren und ließ fie tödten; denn 
indem man Recht und Gerechtigfeit übe, könne man feis 
nen Meineid begehen. Darauf heirathete er Riſtane, Die 
Tochter des Darius, worüber alle Perfer, die ihn jegt 
wie einen Gott verehrten, erfreut waren. Aber Alexander 
trauerte darüber, Daß man ihm göttliche Ehre erwies; 
denn, fagte er, er fei dem Derberben und dem Tobe 
auögefegt, wie alle Menfchen. Darauf fihrieb er einen 
Brief an Dlimpiad, in dem er ihr feine bisherigen 
Siege und feine Dermählung melvete und zog dann 
mit Beginn des Frühlings, zur Eroberung Indiens aus. 
Den Perjern überließ er felbft die Wahl eines Gtatts 
halters und beftätigte den. Auricus, Oheim des Darius, 
ald ſolchen. Zuerft z0g er in das Land Iremel, dann 
zu den Artaniern und Pygnolen und endlih zu den 
Armeniern, die er, mie jene, befämpfte und ſich uns 
terwarf. 

Auf feinen Zügen fand Alexander ein menfchenfreiz 
jendes Volk, Das er aus dem Oſten in den Norden ver⸗ 
jebte und zwifchen zwei Gebirge, die fich auf fein Ges 
bet zum Heiland bis auf zwölf Fuß näherten, einſperrte. 
Die Ramen der Gebirge waren Promontoire und Lairent, 

Dann unterwarf er ſich das furdhtbare Land Gapis, 
von dem aus er nach Albanien z0g, wo er viele Mühs 
feligfeiten zu beftehn Hatte, durch die vielen Schlangen und 
Würmer, die feine Leute Nachts überfielen, und beſon⸗ 
ders Durch ihre Hunde, mit deren Hülfe fie Fümpften 
und die Alexander nur dadurch unfchänlich machte, daß 
er feinen Leuten befahl, Schweine in bie Schlacht zu 





führen und durch dieſe ben Hunden Beſchäftigung zu 
geben. Nachdem ‚er die Albanier belegt und biefe ihm 
ein Geſchenk mit einem Hunbe gemacht hatten, ber in 
feiner Gegenwart einen Löwen und einen Elephanten 
überwand, Eehrte er in die Wüſte zurüd, mo bie Sonne 
fo brennend war, Daß dad in einem Becher frei aus: 
geftellte Waſſer zu ſieden anfing. Es entflanden Kranf- 
heiten unter feinen Kriegern, die, der vielen Züge über: 
drüſſig, in das Baterland zurüdzufehren, verlangten, 
aber bald durch eine Rede Aleranders von ihrem Bor 
haben abgebracht wurden. Da Griechen wie Maceponier 
fhon entfählofien find, ihm ferner zu folgen, fommen 
Sejandte vom Könige Indiens mit einem Briefe, ver 
beginnt: Porus, König Indiens an den Dieb Aleran- 
der," und ihn auf die gröbfte Weife von feinem Kriegs- 
zuge abzuftehn ermahnt, indem er unter Andern daran 
erinnert, daß ſelbſt Bacchus, der Vater der Götter, 
vergeblich verfucht hat, Indien zu erobern. 

Alexander erinnert feine über Diefen Brief aufge: 
brachten Ritter daran, daß dieſes nah Art der Bars 
baren geredet fei und Darius ed auch nicht anders ges 
macht babe; „Ile gleichen,“ fagt er, „ven Bären, Affen . 
und andern Thieren ihred Landes, die gleichfalls ihrer 
Kraft vertrauen und doch dur den Geiſt ſchwacher 
Menichen beflegt werben.” Darauf ſchickt er eine de⸗ 
müthige Erwiderung, in welcher er.aber erflärt, daß er 
in feinem Vorhaben behdrre; und der Krieg beginnt. 

Porus zieht mit 14,000 Mann, 80 Sichelwagen 
und 400 Blephanten, welche Thürme, in welchen 30 
Mann Platz haben, auf den Rücken tragen, in den 
Kampf. Die Elephanten flößten nen Leuten Aleranders einen 
großen Schreck ein; zu ihrer Abwehr ließ Alexander viele 
Statuen aus Blech, mit brennenden Kohlen gefüllt, auf 
Wagen gegen den Feind führen und bewirkte durch die 
Hige die Flucht der Elephanten. Wiederum war ber 
Sieg auf Seiten der Macedonier, die jet in Die Haupt⸗ 
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ſtadt einrüdten, wo fie prädtige Paläfte und unglaublich 
viele Schäge fanden. Aleranber trug dem Tholomes 
Philotas auf, den Sieg zu verfolgen und ſchickte einen 
Brief an Caliſtrida, Königin von Mazanten, In dem er 
von ihr Unterwerfung und einen Tribut forbert und fie 
im Weigerungdfalle mit Krieg bedroht. In ihrer Ant⸗ 
wort fucht die Königin ihn von feinem Vorhaben abs 
zuwenden, indem ſie ihm theild vie von ber Natur 
gefchligte Lage ihrer Reſtdenz ſchildert, theild ihm vor 
ftellt, daß fie über ein Volk von Weibern herrfche, welche 
zu beflegen nicht ebrenvoll und von denen beflegt zu 
werben ſchimpflich wäre. (Bei dieſer Gelegenheit gibt 
fie einige Nachrichten über das Amazonenvolf.) Aber 
nachdem Alerander erklärt hat, daß fein Entihluß un« 
abänderlich ſei, fehickt fle ihm reichliche Geſchenke und 
erklärt fich für feine Bundesgenoffin, worauf’ fie, von 
ihm eingeladen, zu ihm ins Lager Tommt und nad 
vielen Feftlichkeiten in ihr Land zurüdfehrt. 

Darauf erfährt Alerander, dag Porus viele Trup- 
pen in der Wüfte um fich verfammelt habe und fich 
von Neuem zum Kriege rüfle. Ex macht fich daher mit 
feinem Seere auf, um ihn aufzufuchen; aber ehe er ihn 
findet, Hat er auf feinem Zuge manche Kämpfe mit 
Ungebeuern, befonders8 Drachen, zu beftehen und kommt 
durch Länder ungeftalteter Menſchen und riefenhafter 
Fledermäuſe. In der Schlacht mit Porus ift Aleranver 
der Vieberlegene und als endlich beide Führer gegenein= 
ander treffen, bejchließen fie auf Porus Borfchlag (denn 
Porus war ein flarker Mann und veradhtete vie Eleine 
Geftalt Aleranderd, die nur drei Ellbogen hoch mar) 
den Sieg durch einen Zweilämpf zu entjcheiden. Aleran= 
der töbtet den Porus und gewinnt die Neigung ber 
Indier durch milde Behandlung, bringt dem Heiland 
Dankopfer und errichtet an der Stelle, wo fein Gegner 
beftattet ift, eine Stabt, Die er Sepugnorum nennt und 
dem Rieſta übergibt, worauf er mit feinem Heere abe 
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zieht und in eine Wüſte gelangt, in der er 12 Glien 
hohe Statuen ſindet, die er mit Gold ausfüllen läßt. 
Bon da gelangt er in eine hochgelegene Gegend, wohin 
die Conſtder in großer Zahl ſich zurüdgezogen hatten, 
die er, 2000 Mann an der Zahl, beſiegte. Hier fand er 
auch Die Gebeine des Herfuled und zug dann zu den 
wilden Taken, Ariftiern, zu den Bewohnern von Perſis 
und Saugatren, belegte alle und kehrte wieder zu dem _ 
Conſidern (hier Confite genannt) zurüd, Die wieder 
2000 Mann ſtark waren und überwand fle. Nachdem 
er Gott Opfer gebracht hat, zieht er in Das Land der 
Parapamenod und erobert dieſe wie mehrere andere 
Städte. Auf feinen fernern Zügen in Indien trifft er 
nun zunächft auf Völker wunderbarer Frauen von außer- 
ordentlicher Größe und verſchiedenen Eigenfchaften: vie 
einen find wild und häßlich und ernähren fich von der 
Sagd, andere find ſchön, aber mit Pfervefüßen und ihre 
Speife befteht allein in Blumen, wie ihr Getränft in 
Thau der Rofen und Veilchen. Da Alexander einft einen 
alten Krieger, von der Mühfeligkeit des Zuges übers 
wältigt, auf dem Wege liegen fleht, nimmt er ihn vor 
ſich auf fein Pferd, läßt ihm dann ein Lager bereiten 
und jorgt für ihn bis zu feiner Genefung. Aber 500 
Leute fommen vor Ermüdung um und er bat gegen 
Froſt, Schnee und Regen zu kämpfen, fo daß er Gott 
auf den Knieen bittet, feine Leiden zu lindern, und dann 
feinen Zug nach dem Lande Ridraſte fortfeht. Da ber 
König dieſes Landes feine Ankunft erfährt, ſchreibt er ihm, 
er möge von feiner Abficht, ihn zu bekriegen, abflehn, da 
er mit feinem Volke nichts des Kampfes Werthes befige; 
worauf Alexander antwortet, daß er nur zu ihm Toms 
men wolle, um feine Sitten Tennen zu lernen und 
feinen Weg zu ihm fortfegt. Er findet ein Bolt, 
das nadend gebt und in Höhlen und Felfen wohnt, 
und auf feine Frage, wo fle die Todten beftatten, ers 
hält er die Antwort, da wo bie Lebenden weilen; denn 
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nimmt biefelbe aber ein und zieht von da auf eime 
Inſel, die einem König Ambria gehörte, defien Burg er 
zerſtörte. Bon dieſer Infel ging Alexander auf das rohe 
Meer und von dort auf einen hohen Berg, auf dem er 
ih in einem Kaftlen durch 16 Greife in den Himmel 
tragen ließ. Nach glüdlich beendigter Fahrt will er den 
Grund des Meeres kennen lernen, zu welchen Zwed er 
fi ein großes gläjernes Behältniß, das mit Lampen 
erleuchtet ift, verfertigen läßt, wo er Wallfiiche und 
viele andere Thiere entdeckt und dabei fo viel Wunder: 
bares fleht, daß er es einem Menjchen erzählen will. 
„Selernt, fagte er, „babe er Durch dieſe Fahrt, meifer 
über Macedonien zu berrfchen, denn er habe gefehn, daß 
Fifche Durch Klugheit ihre Gegner überwunden hätten, 
die fle durch Gewalt nicht bezwungen haben würden.“ 
Auf den ferneren Zügen gelangt er zu ven Gelophen 
(Cyflopen) von außerordentlicher Größe, mit einem Auge 
auf der Stirn. In dieſer Zeit flirbt fein Pferd Buce⸗ 
phalus, nachdem es .einige Tage krank geweſen, zur 
großen Betrübniß Aleranders, der im Tode feines Pfer- 
des das Dorzeichen feines eigenen Endes erfennt. Nach⸗ 
dem er eine Stadt gegründet, Die er nach feinem Pferde 
benannt hat, zieht er in ven Palafl, der dem König 
Exerces (Xerxes) gehört Hatte und der ihn durch feine 
Pracht in Erflaunen ſetzte; in ihm befanden ſich neben 
andern Merkwürdigkeiten Die weiffagenden Vögel Sa= 
Iender, die vom Heiland die Kraft, den Tod voraudzu- 
fagen, erhalten hatten. Dann nahm er ohne Anftrengung 
Babylon. ein, wo Gefandte aus allen Ländern der Welt 
feiner warteten, aus Frankreich, Spanien, Deutichland, 
England, Sizilien, Sardinien und vielen andern Infeln, 
am ihm ihre Unterwürfigfeit zu bezeugen. Alle brachten 
ihm Geſchenke, die Franzofen einen Schild, den er an⸗ 
nahm als das paſſendſte Geſchenk der tapferſten Nation 
an den tapferften Helden. Aus Babylon ſchickte er einen Brief 
an feine Mutter und an feinen Lehrer Ariftoteles, in 
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dem er ihnen feine Thaten erzähfkte und anzeigte, "Daß 
er in Babylon fih als König der Welt werde Fräsen 
lafien. Ariftoteles antwortete ihm und ermahnte ihn, 
feine tapfern Krieger würdig zu beloßnen. In Babylon 
erhielt Alexander von feinem Aftronomen die Weiffagung 
feines nahen Endes auf Veranlaffung ver Geburt eines 
Kindes, deſſen Kopf dem Alerander glich, deffen unterer 
Theil aber vie Geftalt kämpfender Thiere Hatte und 
defien Mutter Alexander felbft für den Bater deſſelben 
erklaͤrte. 

Bevor er ſtuͤrbe, wollte Alexander ſich aber zum Kai⸗ 
fer der Welt krönen laſſen und lud zu dieſem Feſte die 
zahlreichen Fürſten ein, die Länder von ihm zum Lehn 
trugen. Auch nad Griechenland ſchickte er Briefe, und 
feine Mutter war froh über die Nachrichten, die fie von 
ihm Yörte, warnte ihn aber vor Antipater, der Herr 
von Tir war und vor deflen Kindern, Gaffander und 
Jobas. Alexander Iud Daher auch den Antipater zu ſich 
nach Babylon; diefer aber wagte nicht, der Einladung 
zu folgen, fondern fandte nur feinen Sohn Gaffander, 
dem er Gift mitgab, um Alerander damit zu vergiften. 
Diefer wird durch einen Traun gegen den DBerräther 
gewarnt; Gaffander aber, um nicht entdeckt zu werben, 
berevet feinen Bruder Jobas, die That zu vollführen, 
der ſich auch, obgleich er früher den Alerander geliebt 
und es daher von fich abgelehnt Hatte, Dazu entichloß, 
nachdem er ungerecdhter Weife von Alerander einen Schlag 
mit einem Stode auf den Kopf erhalten hatte, 

Am Tage St. Croix, den 14. September im Jahr 
nah Adam 4900, wurde die große Krönung gefeiert. 
Bei dem Mahle reicht Jobas dem Alexander den Gift: 
becher; ſobald wie diefer ihn geleert, fühlt er vie hef- 
tigften Schmerzen, aber zieht. fih erfi nachdem die Ta⸗ 
fel aufgehoben ift in. fein Gemach zurüd, und von ber 
beftigften Hitze gepelnigt, fucht er ſich durch ein Bad 
im Euphrat zu Fühlen. Hier fleht ihn feine Gemar"'- 
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Roziane und bewegt ihn, aus dem Fluffe, in dem er 
lieber geſtorben wäre, wieder in fein Gemach zurückzu⸗ 
kehren, wo ex,, in Gegenwart des Jobas, feinem Notar 
Simon fein Teſtament diktirt. Ex verordnet darin, daß 
man feinen Körper in Aegypten beſtatte, daß Tholo— 
meus ſein Statthalter ſein und ſein Grab bewachen 
ſolle; daß ferner Roziane's Kind, wenn es ſein Sohn 
würde, Kaiſer ver. Wels werben ſolle. Tholomeus ſoll 
König von Aegypten werden und Cleotur, die Wistwe 
Philipps, heirathen; Phalon fol Fürft von Surie la 
mineur fein, Rothas von Seville, Philote von Meben, 
Sing von Sabtane, Antioconus, Sohn Philipps, von 
Friſe la greigneur, Simon notgire von: Capadoce und 
Papaglome, Natur von Bulle und von Pauſie, mein 
Freund Gafjender von Garin, Madanoe von Size, Lon⸗ 
neurs de Lifte von Ponte, PHilipp Daffridien von Po- 
lopeniſſe, Seleucus Licoma von allen Schlöffern, die 
Anthiocus gehört hatten. Caſſander und Jobas, pie Söhne 
des Antipater, jollen Herren (seigueurs) und Richter 
fein über Die Prinzen, die wir eingefegt haben in Inde 
la. Bongeaque und Tiſſiſtis fer Fürſt über Die Greife, 
die zwiſchen den beiden Gebirgen wohnen; Phietonage 
fei Für bis Eflalogue; Ozias von Parapameurs amt 
Berge Caſſaſt; Cautanias über die Patryans; Situs 
über Ironie; Itacorvus von Perſten; Philipp über die 
Itanier; Glicon über Babylon; Aute über Peleuſe; 
Linote ſollen frei fein. und ſich ſelbſt einen Fürſten wäh⸗ 
len, der aber ein Greis ſein muß. 

Während Alexander fein Teſtament machte, färbte 
fih der Himmel und ed donnerte heftig, fo daß bie: 
‚ Griechen und Macedonier erkannten, DaB Das Ende 

Alexanders nahe fei, fein Schloß mit Geſchrei umringten 
und ihn zu fehen. verlangten. Er ließ fih aus dem 
Palaft tragen und ermahnte file, Friede untereinander 
zu halten, und auf ihre Frage, wer ſte nad ibm bes 
herrſchen werde, antwortete er, derjenige, ven ſie zu feir 
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nem Nachfolger erwählen würben. Alle antworteten: 
wir wollen den Perducas. Darauf gab Alexander ihm 
Das Königreich Macedonien und empfahl ihm dringend 
Die Roziane. Dann flarb er unter der größten Trauer 
der Griechen im 32. Jahre feines Alters. 

Sobald Alexander beftattet' war, erhob ſich der Zwift 
unter feinen Nachfolgern; beſonders heftig war der Kampf 
zwifchen Perducas und Antigonus, die beide Herren von 
Macevonien waren. Auch Olimpiad mußte fliehen; aber, 
fo fchließt der DVerfaffer feinen kurzen und oerwireten 
Bericht Über dieſe Kämpfe der Nachfolger Aleranders, 
ed würde zu lang fein, alle Die Schlachten zu erzählen, 
und daher mache er hier das Ende feiner Geſchichte. 





VIII. | ‚ 
Das englifche Mleranuderlied. 





(Inhalt und Proben aus dem Kyng Alisaunder, gedruckt 
in: Metrical Romances etc, by Henry Weber ], 
1—127. Lond, 1810.) 


vorbemerkung. 


Ich habe dieſen Auszug um ſo ſorgfältiger machen zu müſſen 
geglaubt, da er trotz aller Verſchiedenheit im Gang der Geſchichte 
und trotz ber entſchieden mittelalterlichen Faͤrbung doch in ber 
Kunſt der Darſtellung, ſo wie in dem Schwung der Poeſte dem 
deutſchen Gedichte unſtreitig am naͤchſten kommt. 


Kyng Alisaunder. 
PARTI 


ProLocue: Moral. 


(fiehe ihn vollſtaäͤndig in den Anmerfungen, wo bie Ueberſetzung 
beigegeben iſt.) 


Kapitel J. „Vor Alters haben Gelehrte dieſe Erde 
paſſend eingetheilt und die Theile Europa, Afrika und 
Afla genannt; aber Aften iſt fo groß, als Europa und 
Afrika zufammen. Eben fo haben Weife das Jahr in 
zwölf Abſchnitte (foddyag Fadung) getheilt; ver erſte 
"wurde März genannt vw. Sie ſtehen mit den Planeten 
in Verbindung. Einige find kalt, andere heiß und aus 
ben Planeten hat man vorbedeutende Beziehungen auf 
Land, Waſſer, Wein, Korn und jener Mechfel kann aus 
den Planeten erkannt werben. — Ihr mögt ertragen, 
wenn ich zuweilen wiederhole; jetzt werde ich nicht mehr 
Davon fprehen; warum ich aber Davon gefprochen, 
werdet ihre gleich hören. Viele Fürſten verftanden fonft 
Die Kunft der Geſtirne; aber einer von ihnen Neptana 
mous (ſpaͤter Neptanabus) war zugleich bobhaft. Wenn 
en Fürft ihn befriegen wollte, ſah er ſogleich in Die 
Sterne, madte Puppen von Wachs ec. und fo beflegte 
er alle. | 

DB. 91—428, Zuletzt aber machten viele Könige, bie 
erzuͤrnt waren Über dieſe Macht, ein Bündniß, wohl 
dreißig, und beſprachen feinen Top." Hier wird nun 


hg. 
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Alles erzählt, nur kürzer wie in Kalliih. und mit dem 
einzigen Umfland, daß König Philipp von Macedonien 
als Maister of that feide genannt wird. Neptanabus 
flieht, da er den Untergang in den Sternen gelefen und 
fommt nah Macevonien und denkt auf Rache, da Phi- 
lipp fein Land zerftört hat. Er beginnt feine Fünfte. 

Kapitel II. V. 139—234. Olympias, die ihr Ge 
mahl Philipp während feiner Unternefmung nach Aegyp⸗ 
ten mit der Negierung betraut hat, begeht ein herrli- 
ches Feſt. Bei dieſem fleht fie Neptanabus und entbrennt 
in Liebe. Sie fpricht mit ihm; er zieht fich verwirrt 
zurüd, Zr 0 | 

„an diefer jchönen und Iufligen Zeit wollte Olym⸗ 
pias, das fchöne Weib, ein reiches Feſt machen, von Rit- 
tern und edeln Damen, von Bürgern und von Gauflern, 
and von Leuten jedweder Kunft. Denn man jagt im 
Nord und Süd: Weiber find immer jeltfam; gar fehr 
verlangen ſie ihren fihönen Körper zu zeigen, ihr ſchö— 
ned Haar, ihre ſchoͤne Geſtchtsfarbe, um Lob und Preis 
zu haben: Alles ift Thorheit, bei dem Himmelskönig! 
So that Dame Olympias, zu zeigen ihr ſchönes Antlig. 
Sie hieß Marſchal und Ritter den Zug anordnen auf 
der Stelle. Und Damen und Iungfrauen machten fi 
bereit auf allen Seiten, in fehöner Kleidung, in ver- 
ſchiedener Gewandtheit; viele da ritten in reicher Tracht. 
Ein Maulthier, all ſo weiß wie Milch, mit einem Sat- 
tel von Gold, ſchön mit Seide, warb der Königin ges 
bracht, mit vielen Glockchen, von Silber glänzend, be⸗ 
feftigt an geſtickten Troddeln, die bis zun Boden herab: 
Hingen. Vorwärts zogen fie mit den Begleitern, taufend 
Damen des Gefolged. Ein Sperber, das war edle Sitte, 
fo war ed an der Königin Feſte. Vier Trompeter bliefen 
vor ihr, mander Mann kniete an biefem Tage vor ihr: 
‚hundert und viel mehr, Alle dienten ihr gehorfam, Die 
ganze Stabt war feftlig behangen, der Dame Olympias 
zu gefallen. Pofaunen, Handpauken, alle Art Muſik wurbe 
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gefbielt für diefe freie Dame. Außerhalb der Stadt ginge 
luſtig zu. Da. wurde aller Art Spiel angehoben, da 
waren Ritter turnierend, da waren Mäaͤdchen tanzend, 
da waren Kämpfer fechtend, von ihnen und anderen 
Kämpfern wurden Löwen geiagt, Bären gehetzt, Eber 
geſtochen und Stiere nievergefihlagen. Die ‚ganze Stadt 
war behangen mit reihen Teppichen und Pelzwerf ringsum. 
Dame Olympias unter dieſer Menge ritt allein ganz 
ohne Mantel; ganz nadt das Haupt, in einer Krone, 
ritt fie Durch Die ganze Stadt. Ihr gelbes Haar war 
ſchön gefchmüdt mit reichen Schnüren von gewirktem 
Golve, die bedeckten fle ringsum ganz bis auf ihre edle 
Taille. Leuchtend und fin war ihr Antlid. Jede Art 
Schönheit war in ihr. Gelehrte und Laien gaben ihr 
pen Preis der Schönheit auf der ganzen Welt. Nepta- 
nabus fland an dem Weg, mit gebüdtem Haupt, un: 
bededt. Von ihrer Schönheit hatte er ohne Zweifel 
großes Wunder gehört; auf fle ſchaute er unvermandt 
und fie auf ihn für und für. Sie bemerfte ihn unter 
dem Spiel, denn er war nicht aus dem Lande. Sie 
fragte wer er fei in Haft; er war beftürzt und verwirrt 
und Dachte, wenn er mit feiner Erzählung zögere, fo 
möchte er für einen Dieb gehalten werben. Dame, fagte 
ex, ſei du nicht unmillig, ich bin gekommen eiblich bie 
Mahrheit zu fagen. Sie war erfchredt, daß er fagen 
möchte etwas, deſſen ſie ſich ſchämen müßte, und wollte 
nicht verweilen. Sie dachte mehr als ſie ſprach; weg 
ritt ſte von ihm in großer Eile. Sie dachte, ſie wollte 
ihn hören, wann ſie beſſere Muße hätte.“ 

Kapitel IN. Gibt Die Bezauberung der Olympias, 
faft ganz übereinflimmend wit Jul. Valerius, und Pſeudo⸗ 
Kallifthenes I, A—8, nur daß Mercur gras-grene ge⸗ 
nannt wird, wofür Valerius den Smaragd fekt, und 
Jupiter nur schene glänzend, während Balerius ihn dem 
aerinus lapis (Beryll) gleich) macht. Auch Hält Olympius 
(DB. 323 ff.) das, was Nectanabus fagt, für Thorheit 
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und [wirt by Adem and. Eve, fie wolle es nimmer 
glauben; außer wenn fe den Gott im ITraume jehe. 
Statt ned Gottes kommt ein Drache im Traum zu ihr. 

Kapitel IV. V. 464—580. Die Königin in Angf; 
NMeptanabus beruhigt ſie, zaubert dem Philipp einen Traum; 
ein Gänſehabicht flieht eilig zu im und legt auf feinem 
Schooß ein Ei (yenith) und breitet feine Zlügel darüber; 
ein Drache kriecht heraus; als Der deu Habicht ſah, 
machte er ſich auf an den Play, mo die Königin war 
und als ex fie fand, blied er in ihren Mund einen Brand 
und nicht Iauge darauf fprang ein Löwe aus ihrem Na⸗ 
del; der Löwe eilte nach Dften ohne daß ihm ein Thier 
widerſtehen konnte; der Greif (Habicht) wurde von ihm 
erſchrecht und wedte den König auf. Ein Wahrfager, 
Abyron erklärt: der Habicht ſei Philipp ſelbſt, ber 
Drade ein Sterndeuter ober ein Gott, ber bei ber 
Kögigin ‚gelegen und ihr einen Himmeldfohn gegeben 
habe; der werde König über alle fein. — Diefe Er— 
zählung weicht ſehr von Val. und Kalliibenes ab. Dort 
erzählt nur Philipp feinen Traum, in dem auch nichts von 
<hieren vorkommt. ©. Pf. Kal. I, 8. 

580-561 wird die Ericheinung des Drachen hei 
dem Feſtmale erwähnt antfprechenn dem Pf. Kal. I, 10; 
er verwandelt fidh in einen Adler (anern-an eren, Aren) 
und fliegt Davon zum Himmel im Angefiht Aller. 

562-604 entipricht dem Pſeudo⸗Kalliſthenes 1, 114, 
Die Gefchichte des Kies, aus dem ein Drache kriecht; 
jedech legts hier ein Falke dem König nahe (dort eine 
Henne in feinen Schooß). Der Drache flirbt vor Hitze. 
The bryght senne ao hote hit schon, That the ay al to- 
coon (fich auflöfe.) Die Erklärung iſt ziemlich diefelbe, sur 
daß der Vergiftung namentlich Erwähnung geſchieht. 

605-—-647. Geburt Alerander's — Pfeudo⸗Kalliſthe⸗ 
ws I, 12 und 13. Die Stelle 607 Neptanabus byhalt 
his gynne (engine) deutet kurz an, was Pſeudo⸗Kalliſthe⸗ 
nes des Weiteren von Dem aſtrologiſchen Beginnen er: 
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hl. Beim zweiten Zurückhalten nennt der ‚onglilihe 
Dichter ſtatt des Haͤmmlings bei Pf. Kal. das Kind, das 
aun geboren -würbe a ‚thyag nmwrente, Hoved nf eock 
breost of man, ‚crap.as best, ein ‚elennes Meſen, Kopf 
som Hahn, Bruft vom Mann und Bauch wie ein Thier. 
Don ven Zeichen bei feiner Geburt heift es: 

Die Erde bebte; die See ward grün; 

Die Sonne entzog all ihren Schein; 

Der Mond verwandelte fih und wurde ſchwarz; 

Der Donner machte manchen Krach; 

Der Tag wurde dunkel und die Nacht: 

In Furcht und Trauer war jedermann. 

Bei der Geburt fagt Philipp zur Mutter 

Du haft geboren einen kummervollen Sprößling (foder)) 

Wenn er lebt, reitet und geht, 

Wird er manden Mann verwunben ! 

. 648 —55. Neptanabus, erzürnt über Die Worte Phi: 
lipp's, forgt für eine gute Wärterin. Das Wetter wurbe 
ſchoöͤn und die Königin genas bald. Das Kind wurde 
ein kraͤftiger Jüngling. Now herith geste and gevis 
listnyng. Das übrige von Pſeudo-Kalliſthenes I, 18, 
Befchreibung der Geſtalt ıc. fehlt. 

656— 669. Alexander hatte zwölf Meifler, der erſte 
lehrte ihn gehen, der zweite Die Kleiner anziehen, ber 
dritte Ballfpielen, der vierte Anfland in allem, ver fünfte 
fechten und reiten und ſich im Bügel halten (am horsis 
bridel, bei Lampr. breitele, eigentlich Zügel); der flebente 
(fecöfte fehlt) lehrte ihn Grammatik und die fleben Künfte, 
Ariftoteled war Dies. Hierzu fügt er Die Verſicherung: 
This n’is nought ramaunce of skof; 
A storie y-made of maistres wise; 
Of this world they har the prise. 
Das ift Feine zum Scherz eufundene Romanze, 
Eine Geſchichte gemacht von Meistern weile; ; 
Bon diefer Welt fle trugen dag Lpb. 
Eine Anfpielung auf die beliebte Geſchichte der ſie⸗ 
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ben weiſen Meifter. Es fcheint, daß er oben a dosayn 
ein Dutend nur gefagt Hat dem Reim child of mayn 
Kind der Stärfe, zu Liebe. Man erkennt auch hier wies 
der den Geiftlichen, der jene Gefchichten als Teichtfertig 
verwirft. Weber meint zwar mit Douce (f. IH, 295), 
der Dichter wolle ſich nicht über jene Fabeln gering- 
fhäßig Außern; es Liegt aber Doch zu deutlich in dem 
ramaunce of skof. 

670-—-81 Kein Yüngling im Lande war fo Fühn 
wie er im Fechten zu Fuß und zu Pferd, im Angreifen 
und BVertheidigen, im Jagen und Palfeniren ıc. 

682 — 751. Geſchichte des Bucephal. und wie Ale 
zander den Neptanab. tödtet (Pi... I, 16 u. 17) mit 
dem Schluß: 752 f. 

Soth hit is in al thyng, 

Of eovil if comuth eovel eyndyng. 

So iſts in jenem Ding, 

Bon fchlechtem Leben Fommt fchlechtes Ende. 

754—95. Der König, unſchlüſſtg, ob er feinem 
Sohne Philipp oder Alerander das Neich geben fol, 
richtet feierliche Opfer zu und fragt den Gott. Ant: 
wort: wer den Bucephal. befteigen kann. 

A vois him onswerde in on ymage: 
„Kyng, thou hast a colt savage: 
Who so may thereon skippe, 

Beo hit Alisaundre or Phelipe, 

He schal have every toun, 

And after the beore the croune.“ 
The Kyng herde wel this soun, 
And so dude mony gentil baroun. 
The Kyng to court went, 

The children he of-sent. 

Bulsifal neied so loude, 

That hit schrillith into the cloude! 
They wenten alle to the stable, 
There hit was tyghed in, saun fable; 





For a thousand pound of gold 

Phelip hit nyghen n’olde; . 

Ac Alisaundre leop on his. rugge, 

So a goldfynch doth on the hegge: 

Hit montheth and he let him gon, 

So of bowe doth the flon. 

Faste he sat, and huld the reyne 

. Up and doun he hit demeynith; 
And doth hit turne in yerdis leynthe, 

And a»forced hit by streynthe. 

He was bote tweol yeir old, 

His dedis weore strong and bold, 

Feole at his lyghtyng there, 

Reverence they him bere; 

By that, hit was worthy ihyng 

He was next crouned kyng. 

Eine Stimme antwortete ihm in einer Bildfäule: 
„König, du haft ein wildes Füllen: 
Mer darauf mag fpringen, 

Sei es Alerander oder Philipp, 

Der foll haben jede Stadt 

Und nad dir tragen Krone.” 

Der König hörte wohl diefen Ton 
Und fo that mancher edle Baron. 
Der König ging zu Hofe 

Die Kinder fendete er Hin, 

Bucephal wieherte fo laut, 

Daß es ſchrillte in die Wolfen. 

Sie gingen alle zu dem Stalle, 

In welchem ed gefangen war, ohne Fabel; 
Für 1000 Pfund von Go . 
Wollte Philipp ihm nicht nahen; — 
Aber Alexander fprang auf feinen Ruͤcken, 
Wie ein Golpfinf thut auf der Hede: 
Es flieg und er ließ es gehn, 

Wie vom Bogen thut der Pfeil. 
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pith hire at nede. Glücklich ift die Mutter, pie aufzie⸗ 
ben mag ein Kind, das ihr Hilft in der Noth. Aleran- 
der vereinigt den Vater mit der Mutter und richtet ein 
neues Feſt zu. 

Kapitel V., B. 1163 — Kap. VIL,®. 1288. Grobe 
zung von Methone (Mentana) (Pſeudo⸗Kalliſthenes I, 23, 
Li R. bat dies nicht; Lampr. V. 520—545 Antonia). 
Beim Mahle erfcheinen Boten, fliehend von Mentana 
und verfündigen, daß Die Bürger den König nicht mehr 
anerkennen wollen. Philipp ift außer fich; aber Aleran- 
der weiß Muth, er bläft ind Horn (olifaunt); die Ritter 
fommen berzu; man rüftet fich, er befleigt ven Bucephal 
und zieht mit feinem Heere fort. Die Metbonenfer ziehen 
die Drebbrüden auf und fchließen die Thore. Alerander 
belagert ſie (mangnelis Mangen), läßt miniren; aber 
4 Tage lang richtet er nichts aus; da fchließt er bie 
Stadt ein, um fie auszuhungern. Die Bürger wollen 
fieber ſterben und machen einen Ausfall. 

Kapitel VII. Listenith now sire and dame, Now 
bygynnith a neowe game. Der König von Mantona. 
reitet aus zum Kampf mit den Rittern, große Morden. 
Alexander bringt den König zum Fall. Die Feinde flies- 
ben und die Stabt wirh verbrannt. 

Kapitel VII, V. 1281—1326. Boten ded Darius, 
von Alexander abgewieſen. (Pfeupo > Kallifihenes I, 23; 
Li R. gibt nichts; Lampr. V. 546—585 fehr verfchie 
den). Eingeleitet mit den Verſen: Men tellen, in olde 
mone (in altem Sprichwbrt), „The qued (linglüd) co- 
muth nowher alone.“ Boten kamen von verfchiedenen 
Landen (Darius ift nicht genannt) und begehren als 
Tribut Waſſer, Land und Wald. Alexander fagt: „Bott 
(Lordynges) hat Himmel und Hölle gemacht, darnach 
den Menſchen, unfern Neltervater Adam; feinen Nach⸗ 
fommen bat er, fo dünkt mid, Alles frei ‚gegeben, 
Waffer, Wald, Land und Ebene. Wenn Darius es durch 
Gewalt beitgt und mein Vater ſich untermarf, fo bin 
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ich weit mächtiger und will ihn an Darius rächen, daß 
‚ die Welt davon fprechen fol. Ich widerſetze mich feier- 
ld; den Tribut Griechenlands foll er, fo Lange ich ein 
Roß beſteigen Eann, nimmermehr empfangen. Die Boten 
‚mahnen ihn ab von der Thorheit und drohen mit Der 
Rache des gewaltigen Königs. Alexander jagt fle fort 
und ſie Tehren über Tyrus und Sivon (wo ver König 
Appolyn einft wohnte; bei Lampr. DB. 1241 fi. aus: 
führlicher nach der Zerflörung von Tyrus) nach Babylon 
zurüd. Darius fchwärt, er folle Dies entgelten. 
‚Kapitel VIL, 1327—1333. Zug Alexander's gegen 
eine Stadt in the Est. (Pſeudo⸗-Kalliſth. I, 24 zu Ende: 
Stadt in Thracien; Li R. hat bier eine ganz andere 
Ordnung, au der Ton Philipp's wird nicht erzählt; 
auf die Gefchichte mit Cleopatra folgt Die Erzaͤhlung, 
wie Boten des Darius mit einem Zügel, Ball ıc., kom⸗ 
men und von Alerander in ven prächtigen Zelten em— 
pfangen und abgemwiefen werben. Dann rüſtet ſich Alexan⸗ 
der fogleich gegen Darius und zieht aus. Es folgt. ber 
Assaut de la Roce, die Krankheit durchs Bad, Dar 
Kampf bei Gadres und ber Assaut de Tyr ©. 52— 
99 ff. Lampr. V. 586— 605. Thelemon, hier ausführ- 
licher.) Die Erzählung des Zuges wird unterbrochen, 
(The whiles herith a cas). 

Kapitel VII, V. 1334— 1360. Baufaniad verwundet 
den Philipp zum Tode (Pieudo- Kallifipenes I, 24 
Zampr. DB. 605—637). Die Erzählung weicht von ber 
des Pſeudo⸗Kalliſthenes und Lampr. in fo weit ab, daß 
Olympias fih dem Paufanias ergibt, um fih an PHilipp 
zu rächen und gemeinfchaftlih mit ihm ven Tod bed 
Königs beichließt, wobei ver Dichter bemerfi: Womanis 
herte is unwreste (fchledht)! Heo wol beo wroke othir 
to-berste. (Sie wollte gerächt werden oder umlommen.) 
Die Erzählung ift kurz gedrängt. 

Kapitel VL, ®. 1361 — 1410. Alexander nimmt 
Die Krone, läßt fich Huldigen und rüſtet. (Pſ. Kal. 1.25. 
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Sampr. ®. 638 — 689). Alexander beruft alle fehwe 
Gruben nach Korinth; dort fegt er fidh ‚bei herrlichen 
often die Krone auf, ertheilt Vielen den Ritterfchlag. 
Dann zählt er fein Heer und ſtudet 77,500. Gin Wun⸗ 
ver, daß er damit glaubte fi die Welt unterthan machen 
zu tönnen; aber wen Bott Hilft, dem kann Niemand 
widerſtrhen. 

Kapitel VO, V. 1411 — 1574, Zug nach Thra⸗ 
een, Italien und Libyen (ſehr abweichend von 
Pf. Kalliſth. I, 26 Ende — 28, Lampr. DB. 690 — 
715; bei Lampr. enthalten wohl DB. 693 — 95 ben 
Zug nach Thracien; der englifhe Dichter fcheint gang 
andern Quellen gefolgt zu fein, als ver von Müller 
gegebenen Handſchrift des Pf. Kall.; von dem erfien 
Zug nad Alten, ver Schlacht am Granikus, der Erbaur 
ung Alexandria’, Pi. Kal. L 29 — 35, erwähnt er 
nichts.) Die Schiffe werden beladen und in Stand 
gefeßt und Dad Heer ſchifft nach Thracien, 5000 nimmt 
er mit. Dort unterwerfen ſich alle Stäpte und Alexan— 
Der ſetzt feine Statthalter ein.: Darauf landet er am 
dritten Tage zu Cyſile und findet wenig Widerfland; mit 
6000 neuen Rittern zieht er in die Lombardei (Helpe 
as alle seynte Marie!) Ohne Kampf ergibt ſich Venedig, 
Bologna, Padua, Modena, Parma, Pavia, Cremona, 
PBiacenza, Novarra, Mailand ıc. Alle ſchickten ihm die 
Schlüſſel und erkannten ihn als ihren Herrn. Bon da 
fendete er nach Tosfana feine Boten und Briefe und 
auch hier fand er keinen Widerſtand. Bon Florenz, 
Siena, Cortona, Ravenna, Aſſtſſt, Biterbo, Arezzo u. ſ. w. 
Thidt man ihm Ritter und Schäße. Zulegt kommen feine 
Boten nah Rom. Die Römer enden ihm a riche croune 
of red gold, For he heore lord beo schold und 1000 
edle Ritter und 4000 Mark. — Don da fihiffte er 
nad Libyen und nahm in weniger ald 14 Tagen alle 
Schloͤſſer und Städte. Darauf fegte er über ein Waffer, 
Das floß aus dem Paradies (a water that com fre 


Paradys) und gewann alles Land. In Tripolyus ver: 
weilte er. Dort war mitten auf dem Markte ein Tempel, 
dem Turmagaunt und Balak geweiht, ein Bild barin 
von feinem Gold, Sonne, Mond und die fieden Sterne 
und der Himmel waren dabei abgebilvet. Er fragte den 
Biſchof des Landes, weifen Statue das fel. Der Biſchof 
antwortete, weinend vor Kummer: Hier war einſt Nepkak 
nabu8 der König, curteis in halle, in weorre wight; dem 
Niemand widerfichen konnte. Der machte dies Bild zu 
Ehren Iupiterd. Aus den Geſtirnen und mit Zauber 
fünften fonnte er alle Feinde beftegen; einft aber befriegten 
ihn Viele, er fah feinen Untergang und entfloh und 
wurde nichtd mehr von ihm gehört. Darauf fragte Ale 
zander ihn heimlich, mer fein Vater ſei. Der Biſchof opfert 
und nennt im Namen des Gottes Philipp feinen Bater, 
Darüber ift Alexander fehr erfreut und befchenkt ibn 
reichlich. (ES iſt auffallend, daß hier Alexander dur 
einen Orakelſpruch feine Abkunft von Philipp bewahr⸗ 
heiten läßt, während in dem Pf. Kalliſth. I, 30 
dad Ammonium ihn zum Sobne des Gotted erklaͤrt. 
Dielleicht möchte diefer Zug am meiften auf einen Geift- 
lichen als Dichter fehließen Laffen, wenn er auch nicht 
fo fireng, wie Lampr. Die ganze GefiLichte des Neetane⸗ 
bus verwirft.) Es ift kaum zu denken, Daß er dieſe 
Aenderung fihon im latein. ober franz. gefunden Habe.) 

Kapitel VIN., V. 1579 — 1661. Belagerung von 
Tyrus (Pf. Kalliſth. I, 35 fehr kurz; Li R. ©. 74, 
27— 218,33 mit vielen Zwiſchen⸗ und Cinzelfämpfen; 
Zampr. DB, 780—1246.) Alexander Tagert vor Tyrus; 
Die Bürger verrammeln die Thore und laffen ihm fagen: 
Er gehe nach Macedonien und fpiele! Sein Bart fol 
ſchimmlig werben und fein Volk flerben, ehe ein Mann 
yon Tyrus ihm diene. Er flürmt; die Tyrier haften ſich 
tapfer und manches Kind wird vaterlos. Darauf fhließt 
fie Alexander eng ein, läßt große Werke aufführen und 
Hält den Gefallenen eine würbige Grabrede. 


237% 


22 


Kapitel VIII. ®. 1662 —1843. Botfchaften von und 
zu Darius (Pf. Kal. I, 36 — 41. Li RR. 232 hat nur 
die Botſchaft mit den Körnern, die bei Pf. Kal. und 
im Englifchen fehlt, bei Lampr. erſt nach ver Schlacht 
erwähnt wird V. 1889 ff. Lampr. V. 1267—1526.) 
Nun laßt Alexander bei feiner Belagerung und hHöret 
nun ein Wunderding. Ihr Habt gehört, ich will euch 
daran erinnern, wie Boten von Perfien zu Philinp 
kamen wegen bed Tributd und wie Alexander fle entließ. 
Als fle zu Darius zurückkehrten und ihren Empfang bes 
richteten, rief er fogleich voll Zorn alle, die an Belzebub 
(Belsabuk) glaubten, zu einem Parlament in einen Obft- 
‚garten (orchard; da hält Darius immer Rathsſitzung) 
und fehrieb mit Zuflimmung feiner Näthe einen Brief au 
Alerander und fandte ihn nebſt einer Peitiche, einem 
Kreifel und einem Beutel mit Gold Durch 13 Herzöge, 
die Delzweige hielten, zu Alexander. Der Brief lautete: 
Darius, der König der Könige, der Götter zu Ver⸗ 
wandten, hat, denn Gybele (Syble) ift feine Nichte und 
Supiter und Apollo find feine Vettern; er, der Herr 
aller Geiftlihen und Laien auf der Erbe, fenvet Gruß 
ohne Ehre, Dir, jungem Räuber, Alexander! Du toller 
Buriche, in Dir fprubelt dein feurigts Blut, daß Du 
mir den Tribut vorenthälft, meine Städte verbrennft ıc. 
Du wäreft werth gehängt und geichleift zu werben. Aber 
ih fchreibe Alles Deinem jungen Blute zu; daher ſende 
ih Dir ꝛc. und rathe Dir, junger Knabe, gehe damit 
nach Haufe oder ich werde Dih mit Wenigen ſchlagen 
und Dein Volk tödten. Meineft Du, Du feieft mir ebens 
bürtig? Du Armfeliger! ich babe mehr Nitter, als 
Sterne in den Wolfen find, und mehr Männer. mit 
ſtarken Gliedern, ald Steine in der See find. Fliehe oder 
. ih treibe Dich mit Hunden davon.” Als Alexander feine 
Krieger darüber erfchroden fah, wendete er die Geſchenke 
zu feinen Gunften ı. (wie bei Pf. Kallifib. und 
Lampr.) — Darauf fegte Alerander die Belagerung fort 
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und nahm Tyrus (ganz furz). Er zug dann gegen Darius. 
Als Darius die Antwort des Fühnen Tollkopfs (flumbar- 
dyng) vernahm, warf er den Tifh um, an dem er 
grade beim Mahle ſaß und fenvete fogleich nah und‘ 
fern nach feinen Mannen. Von vielen kommen zaghafte 
Berichte. Man jagt ihm überall Furcht ein, wie dem 
Kalb der Bär oder den Schafen der Wolf (Men dre- 
dith him on uche an half So kalf the beore or schep 
the wolf.). Darüber gerieth er in Wuth und fihrieb an 
Alexander, er wolle ihn verzeihen, er folle Tommen und 
fih mit ihm vergleichen. Alexander antwortet: Ord of 
spere and ord of egge Schal at heore acordement 
beon And non othir, Kyng no-quene (Speeres Spike 
und Schwertes Schärfe foll bei unferm Vergleiche fein 
und fein anderer, König oder Königin); und wendet 
fih gegen Darius. 

Kapitel IX., V. 1844— 2048. Eroberungs Arabia’s 
und Zug gegen Darius. Vorbereitungen zum Kampfe 
(Pi. Kal. und Lampr. Haben nichts Davon). Unter 
Trommeln und Klängen, mit Efepbanten und SKamelen, 
Pferden und Ochien, Eſeln und Maulthieren durch 
zieht Alerander meiter das Land und erobert Arabien; 
die Araber fämpften viel, aber e8 half nichts. Alexander 
tötete fie wie der Pleifcher Das Kalb im Stalle. Her: 
zöge, Prinzen und Ritter wurden erfchlagen, wie ber 
Löwe die Hiriche, und ber Tiger, dem man fein Junges 
genommen, Thiere und Menjchen zerreißt. 60 Städte 
wurben verbrannt und viele Taufende erfchlagen, Ritter, 
Zünglinge, Frauen und Kinder. Der Herzog des Landes 
floh zu Darius und bat um Hülfe. Der Sultan Darius 
berief feine Räthe in einen Weinberg (verger), alle von 
Judas, vom Taurus, vom Tigris, von Göln (Coloyne!) ıc. 
und der Herzog Mauryn von Saba, der von Kaind Ge: 
ſchlechte war (of Kaymes kunrede), feine Leute Eonnten 
weder fprechen noch fihreien, fondern nur wie Hunde 
fnurren und bellen. So us tellith this clerkis. 100,000: 





Nätbe waren in dem Weinberg. Darius fagte: „Mean 
ſchnell voran, Salome, mein Better x. ihr jeht meinen 
Schmerz und meine Pein, nehmt 11,000 Kitter, zieht 
voraus und wenn ihr den Räuber findet, fchmeißt ihm 
das Haupt vor die Füße und ih will euch Hoch ehren. 
Seid Fühn und Handelt männlidh;- wir Eommen ficher 
nad." Salome mit den andern und 40,000 heidniſchen 
NRittern zogen froh ab, (There was mony gonfanoun, 
of gold, sendel and siclatoun), je waren ficher, ven 
Alexander zu fangen. Endlich kamen fle an einen Strand 
auf eine Wiefe, da fehlugen fie ihre Zelte. Am andern 
Morgen, als fie ſahen, daß Alxeander's Macht zu groß 
fei, zogen ſie eiligft ab und meldeten dem Darius, er 
folle Yınagu und Archilaus fenden. 

Salome was a faire knyght, 

Faire in chaumbre and strong in fyght, 

His hed was crolle and yolow the here, 

Broune thereonne, and white his swere, 

Plate feet and longe honden — 

Pase faire and body long. 

Salome war ein ſchoͤner Ritter, 

Schön im Saale und flarf in der Schlacht, 

Sein Haupt war gelodt und gelb das Haar, 

Braun die Wange und weiß ver Naden, 

Breite Füße und lange Hände, 

Schön der Bang und lang der Körper. 

Argun übernimmt die Vorhut und verſpricht den 

Alexander zu bringen, die Hände auf den Rüden ge- 
bunden, Vmagu (Amagene) fol die Fahne tragen, 
40,000 &lephanten, jeder mit 12 Rittern, follten vor 
auögehen. Darius gibt dem Archilaus feinen Handſchuh 
und dieſer gelobt feierlich ac he brac that covenaunt. 
Man zieht aus und Jagert ſich (y-pavylounded) auf ber 
Ebne bis zum Morgen. Jesus shilde us alle from so- 
zowe! Listenith_ now, and letith gale (im), For now 
ariseth a noble tale. 
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Kapitel X., V. 2057 — 2546. Rumpf mit Dartus. 
(Pi. Kalliſth. 1, 41— 42 Ende, darin das Bad 
und die Krankheit; Li R. ©. 234—247 ebenſo weit⸗ 
läufig, aber durchaus abweichend ſelbſt bis auf die Na⸗ 
men; Lampr. V. 1770— 2669, porher Der Kampf mit 
Maxios und Tyboted und Mennes B. 1512—1769. 
Es weichen Üiberhaupt von Hier an die Dichter in ber 
Ausrdnung fehr non einander ab; Lampr. erzählt z. B. 
Die Zerflörung von Theben ı. vor der Schlacht mit 
Darius, die beim englifchen Dichter nachfolgt; es wird 
zu mühfam bier die Barallelle zu halten und vie glei= 
hen Züge mit den Verszahlen fletö zu bezeichnen.) 
Stärke des perſiſchen Heeres und feine Feldherrn. Da— 
rius rückt heran, als Alexander am Schach: fit Cpleyed 


at ches im his delyt). Wondur is the ground may 


heom bore, (ein Wunder ifts, daß der Boden ihn trägt) 
fagt der Bote. Alexander ruft: Armes anon (Auf zu 
den Waffen)! Er redet das gerüftete Heer an und ver⸗ 
fpricht ihnen alle Beute. Der Kampf beginnt; zuerft töbtet 
Alerander den kyng of Tysoile, „Oure kyng hath this 
freke y-felde (Stechen gefüllt). Oure is the maistry 
of the felde! rufen die Krieger und doppelt muthig 
flürzen fie in die Schlacht. Sie tobt fürdterlih, So 
muche dent, noise of sweord. The thondur blast no 
myghte beo herde! No the sunne hadde beo seye For 
the dust of the poudre!. Nothe weolkyn seon me 
myght, So was arewes (Pfeile) and quarels (Pfeile mit 
vierediger Spige) Ayght (Flucht). Befchreibung einzelner 
Zweilämpfe der tapferflen von beiden Seiten. Hier ges 
ſteht der Dichter, da die Schlacht im Franzöſiſchen un 
vollſtaͤndig gefchildert fei, Habe er vom lateinifchen Autor 


die Farben geliehen (2799 ff. This batail destuted is, 


In the French, wel y-wis, Therefore Y have, hit to 
colour, Borowed of the Latyn autour), So on the 
schyngil Iyth’ the halle, Every knyght so laide om 
ethir etc. (mie auf dem Schindeldach liegt der Hagel, 


X 


— 


N 


Im 
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fo liegt jeder Ritter auf dem andern ıc.) To leitet er 
die Befchreibung der Einzelkaͤmpfe ein. Alexander's 
Kampfmuth wird verglichen as a wolf, That feole (viel) 
dayghes (Xage) hadde y-fast (gefaftet), The scheip 
(Schafe) to-Araweth (fÄhlinget) in the wast (Bauch). 
(DB. 2418 ff.) Darius floh, Quyk after Darie every 
ehon! (Schnell Hinter Darius jeder Mann!) ruft: Ale- 
xander und eine wilde Jagd beginnt; aber Darius barg 
fih Die Nacht unter einer Linde, fo daß man ihn nicht 
finden fonnte. Alexander ließ ab; er nahm des Darius 
Mutter und fein Weib und feine Tochter, that leove 
Iyf (erinnert an: so mir lieb is sö der lib) und viele 
Frauen und Jungfrauen gefangen und behandelte fie 


edel. Dann wurde Die reiche Beute getheilt. Als bie 


Sonne unterging, fanden noch die Elephanten, 40,000 
im Feld; auf fie wurde Jagd gemacht, fie famen ins 
Gedränge, viele flürzten, wurden gefangen, die Krieger 
getöntet, viele entfamen, denn ed war fo Dunkel, daß 
man nichts jehen Eonnte. Das war Alerander fehr leid. 
Er mußte fih mit den Seinen in Die Zelte zurädziehen. 
Er wachte mit allen Herzögen, Baronen und mit 20,000 
guten Rittern dieſe Nacht. 

Kapitel XI, DB. 2547—2900. Neue Rüftungen bei⸗ 
derſeits. Zerftörung Thebens. (Pf. Kall. I, 46. Lampr. 
2088— 2130 Zerflörung Thebens.) 

Die Griechen verbrennen ihre Todten. Alexander 
dringt die Familie des Darius, nad Nikomedia und 
verfolgt dann den Feind. Darius, -der nah Babylon 
entfommen, verfanmelt wieder eine ungeheure Armee. 
Auch Alerander ſchickt nach allen Gegenden um Ver— 
ftärfung. Als er über den Taurus zieht, um von Grie— 
chenland Hülfe zu holen, findet er einen Speer fo feft 
in der Erde fteden, Daß Niemand ihn herausziehen Fann. | 
Ein Orakelſpruch hat erklärt, wer ihn herausziehe, werde 
die Erde beherrfchen. Alerander reift ihn aus der Erde 
(gordifcher Kunten). Auf feinem Zuge halten ihn vie The⸗ 
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baner auf. Er belagert die Stadt. und Parmenio er: 
flürmt fie. Der Sänger Jomenias droht ihm mit dem 
Sorn der Götter; aber Alexander (äßt fie dem Erdbo⸗ 
den gleich machen, 

Kapitel XII, V. 2908—3292. Athen ergibt fich. 
(Di. Kal. I, 1—5 Ende. Die Erzählung bat wenig 
Aehnlichkeit. ‚Hier erfcheint Alerander freundlich und 
ohne alle Drohungen und die Athener ergeben ſich in 
Furcht. Li R. Hat nichtd; Lampr. DB. 2154 —2163 
erwähnt nur die freiwillige Unterwerfung.) 

Alle Städte unterwerfen fich dem König auf feinen 
weiteren Marche, bis er vor Athen fommt (that was 
a eit& proud and kene, Of Grece he bar theo maistrie, 
Of marchauns and clergie). Der "König fendet Boten, 
die fprechen: „Alexander, der gewaltige König, ſendet 
Euch feinen Gruß! Wir waren im Schlaf, Darius weckte 
uns, als er Unrechtes von und verlangte. Wir haben 
ihm die Antwort mit Lanze und Schwert gegeben. 
Fünfzehn gewaltige Könige haben mir unferm Dienfte 
geivonnen und viele Barone, Herzöge, große und Fleine. 
Mir fenden nun zu Euch und befehlen Euch, daß ihr 
uns 100,000 Byzantiner Golpflüde (besans) und tau⸗ 
fend Ritter fendet. Eilet!” Maucher wurde roth bis in 
den Bart über diefen Brief. Sie antworteten: „König 
Alerander, laß und in Frieden. Wir haben noch Keinent 
gehorcht! Deinen Vater Philipp haben wir aus dem 
Felde gejagt. Beſtehſt du auf deiner Forderung, fo wirft 
du große Schande haben.“ Alexander fihrieb im Zorn 
zurüd: „Ihr flolges, thörichtes Volt von Athen; ich 
will mich rächen für die Schande, vie ihr mir angethan 
habt, daß die Welt davon fprechen foll. Sendet mir 
gleich die zehn beßten Barone, ich will ihnen die Zunge 
ausfchneiden, und die Füße und Hände abhauen dafür, 
dag ihr mich verfpottet habt. Dann follen fle vor meinem 
Angeficht an Bäume gehangen werben und hängen in 
in Wind und Regen, um für ihren fhlechten Rath zu 
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büßen.” Die Athener waren In großer Beſtürzung. Zuerſt 
ſprach the emperour, ein alter Mann. Er zählte alle 
die Eroberungen Aleranders auf und rieth, feinen Wil⸗ 
len zu thun. Da aber trat Dalmadas (Demabes) auf 
und ſprach: „Du rede zu Eleinmüthig; ich möchte wei- 
nen, jo bin ich erbittert. Du kannſt Leinen Gaͤnſehabicht 
aus einem Weiben und Leinen Falfen aus einem Bußard 
machen, aber du Eannft mit deinen Reden aus tapfern 
Rittern feige Memmen machen ꝛc. Wir haben den Phi⸗ 
lipp beflegt und den König der Berfer. Und nun willſt 
da und zur feigen Uebergabe rathen. More honour is, 
faire to sterve, Than in servage vyliche to serve, 
Laßt uns kämpfen. Unfer ift das Recht: fein ift Das 
eh." Die Menge jauchzte ihm zu. Da trat Demofthenes 
auf, a riche admyrail und rieth zur Uebergabe: „Hold 
the in pes, gode brothir! Geveth the besauns and 
makith pes.“ Dalmadas wirft ihm vor: „Thou art old 
and may nought go! Du willft nicht fechten und wenn 
e8 zur Mebergabe kommt, bezahlft du noch keinen hal- 
peny.“ Nah langem Zank zwifchen Alten und Jungen 
nimmt man den Rath des emperours an und jendet 
den Demofthened. He passith bothe dalis and dounes, 
mony cites, mony tounes bis er Alexander beim Schach» 
jpiel trifft. Knieend fagt er feine Botfhaft und über⸗ 
veicht eine Krone von Bold und Edelſtein, ein Schwert, 
eine Lanze und ein Banner und taufend Byzantiner und 
Bittet den Athenern feinen Zorn zu erlaffen. Alexander 
zerbricht voll Zorn die Krone und ſchwört bei feiner 
Keligion, er wolle ſich rächen. Auf inftändige Bitten des 
Demofthenes aber befänftigt er fich und fehreibt ihnen: er 
wolle die Krone ıc. ald Buße nehmen, ſie follten ihm 
die taufend Ritter ſenden. Es geſchieht und er zieht 
weiter mit Zwergen und Rieſen, Elephanten, Eſeln, 
Maulthieren, Rittern, Tropfnechten, Fahnen und Schwer⸗ 
tern, Habichten und Falken unter Jauchzen und Belang, 
das Ser war zwanzig Meilm lang. In Macedonien 
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bau ihn eine empdrte Stadt auf. Er erobert fie und nur 
durch die Bitten der Frauen, Die ſich vor Die Pferde 
werfen, läßt er fih zur Schonung bewegen. Darauf 
orpnet er das Heer zum Zuge gegen Darius. 

Kapitel XIH, V. 3299 — 8442. Die Rathsver⸗ 
fammmlung bed Darius und fein Zug gegen Aleranber. 
Pi. Kall. I, 6—7 Ende. Li R. nichts. Lampr. 2278 
—2391. "Die Erzählung des englifhen Darius flimmt 
eher mit Lampr. ald mit Pf. Kall.). Darius beruft 
. feine Großen in- einen Weinberg, um zu beratbhen. Er 
fpriht zuerſt und. rühmt Alexander's Klugheit und 
Muth und bittet um Math in dieſer Noth. Sein Bru— 
der Dariadas (Decentyr bei Lampr., Odryathres bei 
Pf. Kal.) wirft ihm mit harten Worten feine Schwäche 
vor. „Thou saist soth, hardy and hard And ihou 
art as arwe (arger) coward! He is the furste in 
eche bataile; Thou art byhynde ay (ever) at the 
wile (Schlacht.) Sein Kämpfen macht fein Volk Fühn, 
dein Zagen macht dein Volk feig; er macht fih Bahn 
mit fcharfer Lanze, dein Heer verzagt durch beine ſchlechte 
Haltung. Er ift der erfle mit dem Schwerte, Dad er 
ſchwingt, du biſt der erfle mit dem Roſſe, das flieht.“ 
‚Salome verweift ihm dieſe Sprache gegen den edlen 
Herrn, der ihn erhöht hat, und wirft ihm feine eigene 
Feigheit vor. Archelaus fchlichtet den Zank und rväth 
alsbald aufzubrechen. In der kühlen Morgendäͤmmerung 
fol man ziehen und in ber Hike raften. Zulegt fpricht 
Jerobyans: „Sultan, ſchnell und eilig laß alle Glocken 
tönen und ordne Dein Heer. Haben wir das Feld eher 
als er, To werben wir ihm zum Trotz flegen.” Dan 
rüftet fi. Das Heer ziehl aus, gewaltiger Lärm: the 
eorihe quakid heom undur etc. Sie fommen zu einem 
Waſſer und Ichlagen dort ihre Pavillone auf und er 
warten ben Alexander. 

And he is comyng wel god speid. 
God ows helpe at onre neide. 
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Kapitel XIV, V. 34453583. Bad und Krankheit 
Alexanders. (Pf. Kal. I, 8. Li R. ©. 66—7. Lampr. 
V. 2392 — 2454). Raſch zieht Alerander durch Gi- 
licien, Medien ıc. und verbreitet überall Tod und Ber: 
berben. Stäbte wurden verbrannt und Hütten und 
Schäge und Kleider geraubt. Um ihn war eine Ber 
fammflung ver Edeln, wie fie nie Jemand beifammen 
fah. Eines Tages, als fie an einem tiefen Waſſer wa⸗ 
ren, warf der König feine Kleider ab, z0g die Waffen 
an und fprang in den Fluß. Eine Meile Wegs ſchwamm 
er, aber das Waſſer war fireng und kalt und er mußte 
finfen; Doch brachte er ſich noch bis zu einer Sandbank. 
Da aber blieb er erflarrt liegen. Seine Leute retteten 
ihn in einem Boote, aber er fiel in eine ſchwere Krank: 
beit, woraud ihn nur die Geſchicklichkeit feines Arztes 
erlöfte. Was das Buch von der Schlechtigkeit des Par- 
menion erzählt, will ich nicht erzählen. Während nun 
der König mit den Seinen am Tigrid lag, ließ einft 
Tholomeus viele Tapfere zufammen kommen und fagte: 
wLords, Hört mir zu! Wir find bier, wie ver Vogel 
auf dem Baum: wir eflen und trinken und thun nichts 
dafür; wir find hohe Ritter und Doch gefangen, wie Der 
Bogel im Käfih. Ich babe von einem Spion gehört, 
dag Salome und viele Edle des Darius und am Mor: 
gen überfallen wollen. Unfer Herr ruht. Laßt und übers 
Waſſer gehen und und im Wald verbergen. Wann fle 
dann kommen, fchlagen wir männiglih darauf.” Gie 
zitten unbemerkt hinüber und bargen fi im Walde. 

Kapitel XV, V. 3592— 4059. Großes Gefecht. (Pf. 
Kal. II, 9 viel fürzer; Li R. nicht, zum Theil vers 
ſchmolzen in Die erfte Schlacht. Lampr. B. 2448-—2636.) 

Als Probe einer lebendigen Schilverung folge dieſes 
Kapitel in möglichft treuer Nachahmung. 

Ein Renner, vol von Muth und Kühnheit, 
Zeigt und manche fihöne That. 
So jhön iſt nichts, fo Chriſt mich. ſegne! 


429 


Als ein fein gewanbter. Ritter, 

Außer in Gottes Dienft der Prieſter. 
Sitzet ſtill in aller Weiſe, 

Denn es hebt ein Sang jetzt an 

Von tapfern Mannen, hoch zu preiſen. 
Salome, Archelaus und Jonas, 

Salabyn, Beſas und Barſonas, 

Und Octiater, Darius Bruder 

Und zwanzigtauſend Ritter zuſammen 
Hatten, glaubt es, Wache gehalten 

Dieſe Nacht bis um die vierte Stunde. 
Und als fle nun heimwaͤrts zogen, 

Trafen fie ein hartes Schickſal: 

Denn recht in des Tags Beginne 
Tholomeus flog auf fie zu. 
„DBerräther!s fchrie er, wir haben gebracht 
Den Zoll, den ihr bei und geſucht Habt, 
Fliehet ober ihr ſeid des Todes!“ 

Und dem Roß die Sporen gebend, 

Hob den Speer er an zu führen 

Und traf einen reichen Prinzen Mediens, 
Herz und Arme, durch Schildes Bord, 
Durchbohrte er mit des Schwerted Ort 
Und warf vom Sattel ihn fürwahr 

Ueber Rüden und Scweif des Roſſes nieder. 
Die Perfer waren wohl bemehrt 

Auf hohem Roß in Hartem Stahl. 

Sie hielten Stand und fämpften gut 

Und ihrer waren zwanzigtaufend. 

Laut huben fle an zu fihreien alle; 

Die Rofje ſelbſt mühten fih um den Sieg! 
Ritter erföhlagen, Roſſe gefällt, 

Manch ein Schild ward da zerfchellt; 
Gefchrei und Toben und wildes Rufen. 
Zwifchen Fräftigen Rittern kühn Begegnen. 
Tiberius war ein fühner Mann; 
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Er fah einen Prinzen, hieß Aufrikan, 
Der that den Griechen große Web. 
Seinem Roß gab er die Sporen ba, 
Durch Schild und Bräune drang fein Speer, 
Er traf den Herzog anf. die Bruft; 
Durch Leber und Durch Cingeweide 
Traf fein fcharfer Speer ohn' Fehlen, 
Der Herzog fant vom Roſſe de: 

Sein Volk erhob groß Wehgefchrei. 
Dies ſah der König von Caſedoyſe (Cappadocien?); 
Er fpornte, ich weiß, fein Kampfroß gut. 
Er hieb den Griechen einen Baron, 
Geheißen war der Manelon, 

Durch den Naden und die Keble; 
Todt fiel der Ritter vom Pferde nieber. 
Mark von Rom fland an nicht Tange, 
Fünf fchlug er in dem Angriff nieber, 
Und Tigem flug den Gildardyn 

Und Nepan einen Fräftigen Sarazenen; 
Antiohus ſchlug den Herzog Barbat 
Und Mapifas und auch Ballak. 
Antigonus, der Fühne Marfchall, 

Schlug Whandagon, einen Admiral 
Und Dupdinas und Pharsan: 

In Perlen war kein flärferer Mann. 
Gaudyn, der war von Macebonie, 

Mit feinem Schwerte von Gologne*) 
Schlug er Birel und Nafaran 

Und manden andren Afrikan'. 

Doch Tholome, ihnen allen voran, 
Tapfer niederzuhaun begann. 


*) Köln war in alter Zeit durch feine Schwerter und Kunſtler 
berühmt. Bol. Yersival V. 470 
on Chölne noch von Mastrich 
Dechein sciltaere entwurfen baZ. 


Manchen fällte er im: Sattel; 

Drob mochten weinen die Kindlein in Wiegen. *) 
Da huben von Perſien die an ſich zu wehren 
Und manden Griechen zum Tod zu verjehren. 
Ohr Alexanders Beiſtand, jo find ichs, 
Berloren die Perfer an fechs Tauſend 

Und die von Griechenland Hunderte drei. 

Sie fuchten fi unter den Schilven zu fehühen; 
Jeder begann den andern zu flürzen 

Mit Keulen und mit Schwertes Eden, 

Daß es tönte ebenfo, 

Wie auf den Nagel der Schiffbauer haut. 
Aber von Griechenland die Barone 

Fochten, wie Die Löwen thun. 

Die von Perfien alle ringsum 

Begannen zu fliehn und ind Sichre zu gehn. 
Die andern trieben fle für wahr 

Zu Darius Heer mit Schlag um Schlag. 

Der Lärm drang bis zum König hin; 

Das ganze Heer von Schrei war flarr 

Und fhrie: Zu Waffen, Mahomet führt ung! 
Seht hier, von Griechenland die Barpne! 

Bon einem zum andern der Ruf warb gehört; 
Sie waffneten ſich und gürteten um das Schwert 
Und fprangen zu Pferb mit. erhobnem Banner. 
Und trafen die Roſſe mit ſcharfen Sporn. 

Da die von Griechenland dies fahen, 
Derfuhren fie gar Flug, ich weiß, 

Schande deut ed ihnen zu fliehn; 

Sie drängten fich zwifchen fle hinein, 
Dreitaufend von denen, welche kamen, 

Die ſie überfallen hatten. . 


*) Aehnlich Sampr. V. 8219 fi. 
ikintan den wagen 
Si weineten alse. dı alde. 
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Wafferwärts, mit Schwertes Ede; 

Die andern kamen in ihren Rüden. 

So folgten ſie und trieben fle, 

Bis fie kamen, wie ich es finde (in den Büchern) ; ; 
Alle ſie famen, des Darius Mann und die Berfer, 
Die tapfern Türken und die Araber, 
Diele Eskleiris (?) und aud Meder, 

Und Gappadocter und auch Syrer, 
Caldäer, Juden und Gretenfer 

Und Parter und auch Albanefer 

Und Indier und Emanier 

Mit Schwertern, Tanzen und Halsbergen. 
AU dies ſah Tholomeus; 

Ein Eleined Jagdhorn blies er lant. 

Die Griechen flanden all erwartend, 

Und Tholomeus ſtand ſtill. 

Sie ſind umzingelt von Waſſers Seite. 
Tholomeus ließ den Zügel ſchießen, 

Er ſchlug Aperlicus mit dem Speere; 
Durchs Herz zu ſtoßen er begann, 

Und ſogleich ſchlug er einen andren, 

(Wie ichs verſtand, war der ſein Bruder) 
Daß er ſpaltete ſeinen Helm, 

Auf dem Rückgrat ſaß der Hieb. 

Seine Mannen und ſeine Freunde 
Erhoben um ihn großen Wehruf; 

Und Tholomo fagte: „So ho! fo ho!“ 
„Wir find gerochen an Doggen zwei." 
Sir Dalmadas von Athene - 

Rief feinen Genofien, er hieß Meſſiens, 
Und Mark von Rom und Anticon 

Und fagte zu ihnen in leifem Ton: 
„Lords, fagt er, Hier iſt nicht zu fliehn! 
Wir find zwifchen Feind und Fluß mittinn‘, 
Schande, wären wir fo matt, 

Daß fle uns trieben in den Fluß! 


Beſſer, wir eifen auf fle Ips, 

So lang noch dauert unfre Kraft. 
Ich felbft will auf die Perfer los, 
Folge mir nun, wer da will (wha so wol.).“ 
‚ Er braufte fort, ald ein tapfrer Mann, 
Und traf den Herzog Arabian; 

Durch Waffen, Leber und duch Zunge 
Zum Tode hat ex ihn getroffen, 

Seglicher nun von den Genoflen, 

Jeder auf Andre in folder Manier, 

Das große Heer Hört’ davon ſprechen 

Und ſputete zur Rache 

Auf die Griechen ſchne fie drangen 

Und viele von ihnen ergriff der Tod. 

Sie mochten nicht länger dem Angriff ſtehen 
Und flohen vorwärts zu dem Strande, 

Und faßten dort einen befiern Entföluß 
Und Huben an zu räumen bad Feld; 

Dort hielten ſie ſich al zufammen, 

Wie eine Heerde beim Donnermetter. 

Ein tapferer Ritter yon ben Griechen, 
Hatte an ih mand eine Wunde, 

Und einen Speer in feiner Seite; 

Er begann fih in den Fluß zu flürzen 
Und fam empor an der andern Seite 

Und vor Alerander begann er zu reiten 
Grabe, wie er dem Fluß entfliegen, 

Bon feinen Wunden blaß und ſchauernd. 

. „Alerander, Philipps Sproße, 

Willſt du ferner Tholomeus fehen, 

Gaudyn, Mark und Antiochus, 

Den Herzog Tibire und Antigonys 

Und den edlen Herzog Gregies, 

Wirf. dich ſchnell in deine Waffen 

Und deine Barone und eilet gut, 

Denn alle Welt Hat fie bejekt. 
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An meinem Ausfehn magft du fehn, 

Daß ich ein treuer Bote bin.“ 

„Zu Waffen!“ fchrie Alerander fchnell. 
Blei wr in Waffen dad ganze Heer. 
Sprach Alerander mit freundlichen Tone: 
„Nun werde ich wifjen, wer find meine Freunde!“ 
Sie fputeten ſich tapferlich 

Und das bald und Indgeheim. 

Bei denen, die am Waſſer fochten, 
Mangelte e8 nicht an Rittern, 

Die nun dem König brachten Maͤre, 

Daß Alerander gekommen wäre. 

Nie fah je einer beffer fechten, 

Beſſer ftehn und befjer fchlagen. 

Da wurde einer nicht gefunden, 

Der nicht Hatte drei, vier Wunden. 

Biel waren zu Fuß und viele zu Roß, 
Mit Unheil jeder feinen Weg entrann. 
Alerander voraud if geritten, 

Und mit ihm viele edle Ritter: 

Doch um zu erwarten feine Menge frei, 
Martete er unter einem Baum. 

Dierzig taufend von den Reitern 

Rahm er mit fih ind Schlachtgedränge. 
Er braufte voran das Feld entlang, 

Die andern Famen ihm nachgerannt: 

Er fuchte die Ritter in der Noth, 

Er nahm e8 ſich zu Herzen fohwer. 

Er fpornte Bulſtfal in Die Seiten, 

Wie eine Schwalbe begann er zu gleiten, 
Einen Herzog von Perſten ftellte er gleich 
Und gab mit der Lanze ihm feinen Gruß; 
Er drang durch Die Brünne und zerhieb ihm den Schild, 
Er flach ihm durchs Herz; fo entgalt er ed ihm: 
Der Herzog fiel nieder auf den Grund, 
Er farb alsbald an biefer Wunde. 
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Da rief Alexander mit lauter Stimme: 
„Anderen Zol zahl ih mit Nichten: 
„Doch eu foll mehr von meinem‘ Tribute 
„Werben, wenn ich von hinnen nicht fahre!“ 
Gine andere Lanz’ in die Hand er nahm; 
Gegen den Prinzen von Tyrus er drang 
Und ſchlug ihm durch die Bruft hindurch 
Und aus dem Sattel er in hob; 

Und, laßt euch fagen, auf folche Weiſe 

Brach er die Lanze fih im Stürzen. 

Dctiater mit manchem Wunder 

Hatte den Antiohim unter. 

Mit feinem Schwert wollt’ er fein Haupt 
Getrennt ibm Haben von dem Rumpf. 

Er jah Alexander, ven tapfern Mann, 

Wie er auf ihn zu eiligft Fam; 

Er ließ feine Beute und floh zu Roß, 

Zu fihern feinen eignen Leib. 

Antiohud er auf dem Plate ließ, 

Keine Wunde machte ihm bang; 

Alerander hatte ſich Bahn gebrochen 

MWeithin mit feines Speeres Spitze. 
Tholomens und fein Genofle 

War jehr froh ob dieſer Hülfe. 

Alerander ließ laut feine Stimm’ erfchallen: 
„Nun alle! nun alle! voran! voran!” 

(Ore tost, ore tost, aly! aly!) 

(maintenant tout, m. t., allez! allez!) 

Da Tämpften Ritter von Akaye 

Mit den Rittern von Arabye; 

Die von Rom und die von Mebe; 

Mandy’ Land Fam zum Kampf mit nem andren. 
Egipte kämpfte mit Tire, 

Simple Ritter mit reichen Siren; 

Da warb gegeben fein Unterlaß, 
Zwischen dem König und dem Vaſallen 


Konnte man vornen, Tonnte hinten 
Kämpfen fehn und Kämpfen finden. 

Mit Perciend fochten Sgregies (Griechen) 
Da Hub fh Schrei und groß Getsfe. 
Sie hieben drauf, fle waren nicht fein: 
Sie brachen zu Städen ihre Speere: 
Man mochte Nitter finden dert, 

Manch’ einer ließ fein Kampfroß im Stich: 
Da war bald nach kurzem Drange 
Mancher tapfre Ritter erfchlagen; 
Mancher Arm und manches Haupt 

War bald von dem Rumpf getrennt: 
Manche evele Lady 

Derlor dort ihren Amie: 

Da ward mander Mann getödtet 

Und manches Banner mit Blut getränfet, 
Da war Schwert träufelnd, 

Da war Speer badend (in Blut). 

Beide Könige da gewiß 

Maren in Harm mit ihren Heer; 

Der eine, daß man von ihm ſpreche, 

Der andre wandte den Harm zur Made. 
Manche Lande, nah und fern 

Verloren in dieſem Krieg ihre Kevin. 
Die Erde zitterte von ihrem Ritte: 

Das Wetter verdickte fi von Ihrem Schaeien; 
Das Blut von denen, Die maren erſchlagen, 
Floß in Strömen und in Lachen: 

Und ich fage euch ficherlich, 

Darius focht gar ritterlich - 

Und bradte Hurtig Manchem Weh. 

Don einer Seite drang er hinzu; 

Er blies fein Horn,*) Das ift gewiß, . 


*) Weber bemerft hierbei, das Born Aleranders, auf das Hier 
nur leife angefpielt fei, werde von Barton beſchrieben von folcher 


Sein Bolt Fam elligk um ihn her 

Und er ſprach zu ihm mit klarer Stimm’: 
„Ich bitte, Freunde, höret mich! 
Alexander iſt kommen in dies Lamb 

Mit Rittern tapfer und mächtig von Hand. 
Wenn er mit Ehren und entkommt, 

Dann iſt die Schande auf unfrer Seit”. 
Ich bin meined Amts von Perften beraubt, 
Don Medien und von Aſſyrien lebig. 
Doch, wenn bier unter und ſich fände 

Ein Ritter, der ſo tapfer wäre, 

Daß Ulerander er möchte fchlagen, 

Wir wollten theilen zwifchen und 

AU meine Lande ganz in zwei: 

Und dann noch foll er Haben dazu 
Criſtalme meiner Tochter Blum’, 

Und ganz und gar al’ meinen Schaf. 
Laßt fehn nun, ob fo kühn if einer, 

Der den Verſuch zu machen wagte." 

Sie dachten dennoch alle nur, 

Ob einer wohl beſteh' die Gefahr, 

Mer fi wohl dem ausfegen möchte, 
Oder betrügen und täufchen laſſen. 

Herr Ghrift! daß diefer Welt Güter 

So lieb find dem Herzog und dem Ritter! 
Da ift feiner fo niedrig barinnen, 

Der nicht wußte viel zu gewinnen 

Daß er nicht wollte für großen Schag 
Sich ſelbſt einem Abenteuer geben Preis! 
Unter denen von Perfien war ein Ritter, 


Größe, daß er der ganzen Armee das Zeichen mit ihm gab und 
daß es auf eine Entfernung von 60 Meilen gehört werben Eonute. 


Es wurde von 60 Mann zufammen geblafen. Daſſelbe Horn werde 


auch in Secretum Serretorum erwähnt und fomme dem Horn 
des Orlando Inammorato und Orlando Furioſo nahe. Hier if 
aber offenbar von dem Horn bes Darius die Rebe. 
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Kühn, fampfluftig, Teicht und gewandt. 

Einen Ritter der Briechen alsbald er erſchlug 
Und legte fi feine Waffen an 

Und ſchnell gerüftet darinnen, 

Dacht' er Alexander zu gewinnen. 

Alerander Hatte fein nicht Acht, 

Er trieb die Perfer vor fich her. 

Denen hieb er die Arme ab, 

Jenen dad Haupt und macht ihnen Harm. 
Er ſpornte fein Volk an, Eühn zu fechten 
Mit dem Speer, mit der Keule, mit dem Schwert. 
Und er wollte nach den Kampfe 

Schöne Länder ihnen vertheilen. 

Der befagte Ritter ritt ihm nah, 

Ald wenn er wäre fein Genof. 

Da er Alexander in Arbeit ſieht, 

Zu ihm alsbald, heran er geht; 

Er nahm eine Lanze, fo ſinde ich es, 

Und ritt heran hinter Alerander; 

Er ſchlug ihm auf den Haldberg tüchtig, 

Der war ein gut gemachtes Werk. 

Der König war einigermaßen erfchredt; 

Er Hielt Stand; der Speer zerbarft. 

Er ſaß fefte und fchaute zurüd 

Und ſah den in Waffen, als wär’ er fein Mann. 
„Pfui, fagte er, über dich Feigling: 

„Du ſollſt ſterben als ein Verräaͤther!“ 
„Fürwahr, ſagte der fremde Ritter, 

„Ich Hin kein Verraͤther, aber ein fremder Ritter; ; 
„Ich macht eine Lift, dich zu erſchlagen 
„And tobt wärft ficherlich du geweſen, 

„Aber das Glück in dem Gefecht, 

„Der Sieg ift zugetheilet dir. 

„Bon Perften bin ich, ein Vaſall gemeien: 
„Dies Wageſtück that ich für ein Verſprechen, 
„Das Darius dem.machte, der fünnte 
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«Dich erichlagen in dieſem Gefechte, 
„Er follte fein halbes Königreich Haben 
„Und feine Tochter ſicherlich. 

Das war, o König mein Beweggrund: Du wirft 
hier feinen Verrath finden, jondern daß ih mid in 
Diefe Todesgefahr flürzte, um das ſchöne Verfprechen zu 
gewinnen." Der König ergriff ihn beim Rüden und 
nahm feine Trabanten zu fi und befahl ihn ins Ge: 
füngnig zu werfen; er wollte ihn nicht töbten ohne 
Verhör. Er wurde in guten Derwahr genommen und 
feft mit flarfen Banden gebunden. Der König lenkte 
Bucifal vorwärts und traf auf einen Admira von Per- 
fien; er Ichlug ihn durch Körper und Schild und warf 
ihn todt auf dad Feld. Da mochte ed manchen im Her⸗ 
zen reuen, wie eble Nitter überwunden wurben; Noffe 
zeiftampften die Leiber edler Barone und: Herzöge. Dicht 
waren die Straßen bevedt mit erfchlagenen Rittern und 
Wieſen und Felder, oben und unten. Man konnte nicht 
wiffen, wer unter ihnen Meifter bliebe. Auf beiden 
Seiten, mit Schwert und Speer ward viel zu fehen ge= 
geben. Mancher ſchöne Ritter ward an dem Tage zu 
Schanden gemacht, Roſſe niedergeſchlagen, Halsberge zer⸗ 
hauen: manch ſchönes Auge ward im Tode blind und 
manche Seele ging zur Hölle. Der Tag ſinkt; die Nacht 
ift gefommen: müde find die edlen Kämpfer. Auf beiden 
Seiten gingen viele heim zu ihren Zelten und pflegten 
der Ruhe bis zum Morgen; fie trauerten tief für ihre 
Herren und für ihre Sippen, die in dem Felde erichla= 
gen lagen. 

Alerander ift erwacht 

Und fight auf feinem hohen Thron; 

Seine Herzöge und feine Barone fürwahr 
Stehen und figen um ihn herum. 

Bor fich bringen hieß er jenen Gefell, 
Der ihn wollte erfchlagen haben. 

Er wird vor ihn gebracht und der König 
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Laßt feine Anklag’ wetden laut. 
„Du, fagte er, Verräther, 

„Du Tamft in Freund Saft geſtern ber, 
nBelnaffnet wie der Deinen einer, 

zMich von Hinten auf einen Nacken 
VSchlugft du mich mit Heinem Speere. 

„Wäre mein Haldberg nicht flärker geweſen, 
„Du Hätteft feiglich mich erfchlagen. 

„Du ſollſt gehängt fein und zerriffen, 

pUnd verbrannt fen ganz zu Nichts, 

„Dafür daß ſolchen Verrath du übteſt!“ 
„Stre, ſpräch der Perfer Ritter, 

„Benn ihr Geſetz und Recht mir gebt, 

„Nicht werd’ ih dann gehängt und zerriflen: 
„Denn es wär Unrecht ganz und gar. 
„Darius verſprach Jedem der Seinen, 
„den zum Pär zu machen, fürwahr, 

„Der dich vermöchte zu überwinden, 
„Sei es durch Klugheit, jei ed Durch Li. 
„Darius war mein rechter Herr: 
„Ich hatte Recht, zu thun fein Wort, 
„Seinen Gegner zu töbten auf jegliche Weife, 
„Und von Verrath will ich frei mich fprechen. 
„Denn einer will eine andere Probe, 
»Gegen ihn hier meinen Handſchuh ſtehe!“ 
Antiochus fprach: nicht magſt frei du Dich fprechen, 
„Du Haft ſelbſt dir dein Urtheil geſprochen; 
„Da bu für Lohn oder Beripreihung 
„Hinter den König dich geflohlen 
„shn zu erfchlagen wie ein Dieb, 
„Sollſt du ſchuldig befunden fein offen; 
„Du fol fterben ſolch harten Tod. - 
„Died Urtheil ſpreche ich gegen did.“ 
Tholomens, der Marſchall, Rand auf, 
Bon Gewicht in der Schlacht und im NRathe aut, 
fagte: „Der König mag thun feinen Willen; 
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„Reiten den Perfifchen Männ oder töbtäk: 
„Do fein Grund iſt geſetzlich nicht; 
„Denn der Ritter beging nicht Vertath, 
„Shrenbaft nur war feine That; 

„Denn er that feines Herren Geheiß. 
weder Mann, zu tödten den Feind, 
„Bängt ed im anderer Weite an. 

„Für feinen Herren, gebet wohl Acht, 
nLRegte fein Leben er in bie Wage. 

„Er Hat nicht geſchworen meinem Herrn: 
„Aber mit Speer und mit den Schwert 
„Steht's frei: zu wählen jenem Feind, 
„Wie er mag den andern fihlagen. - 
„Ihr mögt ihn wohl hängen und verbrennen, 
„Aber ich fage, mit Unrecht gefchäh es." 
Auf fand da Sir Mark sn Nome, 
Und gab feinen Urtheilsſpruch Dazu. 
„Sicher, fagt’ er, er übte Verrath, 
„Daß er einen Griechen erfchlug 

„Und beraubte ihn feiner Waffen 
„Durch Verrath, zu unferm Harme 
„Und mifchte fi dann unter und. 
„Wenn etwas von AU dem Unreht if; 
»Und wenn er fich Hinter den König ſtahl 
„Ihn zu bringen zum Ende, | 

»Sp ſprech ich: er ſoll gehänget fein. 
v„Barone des Hofes, was faget ihr?“ 
Jeglicher ſagte: „Er fol fein erfchlagen, 
„Verbrannt, gehänget und zerriffen.“ 
Keiner ſprach ein Wort noch mehr, 

Als daß er follte Fein verloren. 

Da Alerander dieſes ſah, 

Höret, was er ſagte, fürwahr. 

Es iſt geſchrieben: Jegliches Ding 

Zeigt ſich ſelber beim Verſuche. 

So iſt es bei Layen und bei Prieſtern 
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Es zeige ſich in feinen Thaten. 

Der König fah, daß Fein Ritter werth 

Den Perſer mehr vertheidigen wollte } 

Und fagte: „Ritter, der wäre toll, 

„Der Andres Dir wollte thun ald Gutes! 
„Verrath übteft Du nicht, noch Feigheit; 
„Nein, Eühnlich handelteft du mit Gewandtheit. 
„Für dieſe That, bei meinem Haupt, (Helm) 
„Sollſt du Gutes empfangen nur.” 

Gr ließ in reiches Gewand ihn Eleiden, 

In fpanneue Rittergewänder ; 

Und ſetzt' ihn auf einen hohen Renner 

Und gab ihm viel von feinem Schaf 

Und ließ ihn gehn zu Darius heim, 

Nicht gab er ihm einen andern Sprud. 


(Die Uebereinſtimmung mit Lamprecht ift unverfenn- 
bar, wenngleich dieſe Stelle wie das ganze Gedicht von 
dem des Deutfchen Dichter weit übertroffen wird an 
Einfachheit und Kraft. Man bemerft auch Hier in dem 
forgfältig protofollitten und treulich gezeichneten Ge— 
richtshof den Einfluß der Ritterzeit, wie in dem Hand⸗ 
fhuhhinmwerfen.) 


Kapitel XVL, V. 4066 — 4289. Alexander ald 
Bote bei Darius, (Pf. Kalliſth. I, 13 — 15 Ende; Li 
R. nicht; Lampr. 2789— 3046; zwifchen der vorherge- 
benden und dieſer Erzählung von 2650 ift bei Lampr. 
noch Manches erzählt, wie aus der Ueberficht zu erjeben; 
bier erft in Batra, wohin die Feinde flohen, wird die 
Bamilie des Königs Darius gefangen.) Alexander über- 
führeitet den Fluß und zieht durch einen Wald; er läßt 
bie Reiter Zweige abbauen und an die Schweife der 
Pferde binden. Der dadurch erregte Staub läßt Darius 
glauben, Aleranvders Heer habe große DVerflärfung be⸗ 
fommen. Er verläßt daher fein Lager und sieht ſich 
Hinter den Fluß Eſtrage (bei L. Strage) in ein ſehr 
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feſtes Schloß zurüd. Alerander ſchlaͤgt fein Lager. auf 
der verlaffenen Stelle auf. Eines Morgend — 


Die Tropfen hingen an dem Gras, 
Die Mädchen ſchauten in das Glas, 
Um Schmuck dem Antlig zu verleifn. — 


zeitet er mit, 3 Rittern zum Fluß. Er kleidet fih in 
ein Pelzggewand und reitet allein durch den Fluß, um 
in ver Verkleidung zu Darius zu kommen. Den König 
findet er in Mitten feiner Ritter auf einem Hügel; er 
richtet den Auftrag feined Herrn aus: „Alerander läßt 
Dir fagen, ihr möget die Waffen anlegen und anziehen 
die Schilde; in dem Felde erwartet er euch.” . Darius if 
befümmert über dieſe Botfchaft, fagt aber: „Du bift klein 
von Geflalt, Du ſelbſt bift Alerander.” „So iſts nicht, 
entgegnete dieſer; ex ift fihöner, ohne. Fehl und feine 
Roden find nicht fo kraus; lauch iſt er an Wuchs voll: 
fommener; ich heiße Antigonus und habe ſchon manche 
Botfchaft gethan.” Darauf lud. ihn Darius zum Mahle, 
Reich waren die Gerichte, Frifches und Geſalzenes mar 
da in Fülle und fie tranfen Wein und auch Claret, 
weißen und rothen nach Gefallen. Aus Eoftbaren Bechern 
tranfen fie. Da Fam e3 Alerandern in den Sinn, wie 
er etwas thäte, von dem man ohne Ende fpräche. Und 
er ſteckte den Becher, aus dem er getrunfen, in den 
Mantel. Ein Schenke meldet ed dem König und nimmt, 
ald Diejer es kaum glauben will, den Becher aus des 
Boten Mantel, „Pfui, ruft Darius, über Dich Dieb! 
Du ſollſt büßen! Ich ſetzte Di an meine Tafel aus 
Achtung für Deinen Herrn; meinen Becher haft Du ge= 
fiohlen und in Deinen Bufen verfledt; Du bift auf 
frifcher That (hond habbynde in der Hand habend) er= 
tappt, Du folft mit vem Wind hängen!” Alexander ent⸗ 
fchuldigt ſich mit ner griechifchen Sitte und ſucht des 
Könige Ehrgeiz zu ſtacheln. Darius ſchweigt betroffen 
und alfe find lautlos, bis Pertage, der mit den Boten 
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un. Phys Hofe geweſen, in vem Boten Alexander 
erkennt und es leife zu Darius fagt. Da fpringt Mes 
xander über die Tafel, töbtet einen Ritter, ſchwingt fich 
auf deſſen Roß und reitet davon. Darius mit den Seinen 
verfolgt ihn; aber Alexander erreicht ven Fluß, wirft 
fih mit dem Roſſe hinein und erreicht glüdlich bie 
wardenden Nittet. Der Iubel ber Seinen iſt groß, wäh: 
tend Darius mit feinen Rittern zurückkehrr, laß und 
vetdrofſen, weil die Beute ihnen entſchlüpft if. Diefe 
Nacht ſchlicfen fie; am Morgen beginnt eine nene That. 
(Bei allem Viebereinftimmen der Umftände ſind Body bie 
Eigentbümlichfeiten ner Dichter felbft bis auf die klein⸗ 
ſten Züge unserfennbar. Lampr. gibt dem König mur 
einen Ritter Eomulus ald Begleiter.) 

Kapitel XVII, V. 4294 — 4747. Schlacht zwiſchen 
Alexander und Darius: Niederlage der Perfer. (PT. 
Kalt. I, 16 — 22 Ende; Li R. ©. 252,34 — 259,26; 
kampr. B. 3026-3826 fehr überſtimmend mit Pf. Kal.) 
Während Alerander ſichs in den Zelten bequem macht, 
giedt Darius mit 200,000 Mann heran. Als Alerander 
e8 Hört, läßt er das Lager verbrennen und die Seinigen 
ſich zurückziehen, als ob er flöhe, die Perfer laſſen ft 
tduſchen und feßen über ben Fluß. Alsbald ſtürzt 
Aletander heryor. „Ye. beoth dede traytours! ſchrie er; 
Aly! fagte er, aly blyve! No leteth non skape on Iyve! 
For ſeid Bes Todes, Werräther! Vorwärts! vorwärts! 
ſchnell! Laßt Eeinen mit dem Leben entwifchen!) Zugleich 
erfihlägt er den Perſage und fagt: 1y ther vyle bay! 
Behaltow never kyng bywrye“ (Liege da, elender 
Burſche! Du ſollſt nie mehr einen Koͤnig betrügen!) 
Die Schlacht beginnt. Ausführliche Schilverung. Salome 
fällt von Philotas (cold and drury was his blod, kalt 
und traurig war fein Blut), Octiater will ihn rächen, 
kOdtet Drei tapfere Barone, fällt aber jelbft von Thor 
lomé; au Darius Bruder, Darianas wird von Dale 
madas getöbtet. Die Schlacht wüthet furdhtbar. Die 
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Sperre fallen. jo Di, wie an der Hehe Die Darnen 
ſtehen. Da ließ Kind und auch Lady feinen Mater und 
ihren Any; Mäpchen ihren Geliebten; der Mana hen 
Herrn, der Herr hen Mann. Mühlen konnten mit Blut 
Korn mahlen, wie mit der Flut. Zwanzig Meilen Weg 
und mehr Eonnte man nicht ungehindert (astryde mit 
ausgeſtreckten Beinen) ‚geben, hne auf Todte zu treten 
im Thal, in ver Höhe, im Wald, im Feld. 

Alexander ſchlug recht wie ein raſender Wolf (raggid 
wolf). Darius floh, als er das graufe Morden ſah und 
gab dadurch dad Zeichen zur allgemeinen Flucht. Die 
Macht bricht an und Alexander ruht mit feinem Heere. 
Darius aber kommt nach Babylon, in das Schloß Me 
lanare; er wirft fi auf ven Boden und erhebt uner⸗ 
Hörted Wehklagen. Dann fchreibt er an WUlerander („OÖ 
Alexander, reicher König, Meifter aller Kaifer") und 
zeripricht ihm Alles; er ſelbſt wolle ind Land her Arbeit 
fliehen und dort in Sorge und. Kummer Jeben mit dem, 
was er ihm Jeibe. Alexander gibt ihm Feine Aniwork. 
Darius verfuht neuen Kampf und ſandet zu Porıd 
um Hülfe, verſpricht jedem Kommenden viel, dem Poxu 
ſelbſt ven Bucephalus. Unterbeß trifft ihn hartes Ger 
ſchick. Zwei Verräther, Beſas und Beſanas melden Dat 
Alexander die neue Ruüſtung. Alexander ſchwört his age 
oth: No schal he twyes seo the sonne, Ar he have 
him per-force y-wonne. Er bringt vor. Darius fchiet 
ihm Kämpfer entgegen; er felbft aber flieht heimlich 
nur begleitet von den beiden Verräthern. Sie tödten 
ihn und fliehen. Alexander findet den Sterbenven; dieſer 
richtet je auf Die Kniee und bittet, ihn Eöniglich zu 
begraben und nicht den Hunden und. Tigern zur Beute 
hinzuwerfen. Frau und Kinder beflehlt er ihm an und 
flirbt. Alexander Elagt tief (Y wodde Y hadde al Perce 
y-geve, With that Y myghte have thy lif!“ Den ein 
balfamirten Leichnam läßt er feierlich beftatten. (Fairer, 
no with more wortbe, Was never kyng y-brought 
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Li R. bringt noch die descente au fond de la mer 
262—66, dann den Kampf gegen Porus, in deſſen 
Erzählung viele der Wunderdinge eingeflochten find, 
273—290; Lampr. geht nad) der Hochzeit gleich zum 
Kampfe; viele Sagen flehen in dem Briefe an feine 
Mutter 4753 — 6137). Er entſchuldigt fich wegen ver 
Wunder. Alerander habe fie von Ariftoteles aufzeichnen 
lafien; auch Salomon, der die ganze Welt durchreifte, 
und Iſtdorus (Ysidre) und Eutropius (Eustroge) und 
der Heilige Hieronymus und Megafthenes, Dionyſtus, 
Pompejud und das berühmte Leben Aleranders erzähl: 
ten ed. Alexander zieht zur Stadt Phafld, (Facen) gegen 
Porus; er nimmt Wegweifer (gyoures) und wandert 
dur die MWüfte, Indien beginnt bei Mebien und ift 
Das Sflichfte Land; im Süden reiht es an bie afrika: 
nifche See, im Norden an ven Kaukaſus. Zweimal if 
Sommer und nie Winter, zweimal ärndten fle Frlichte, 
Mein und Korn; 5000 Städte find da, ohne vie Aufeln, 
die Kaftele und vielen Fleden. Ein Waſſer ift de, 
Banges, darin Fiſche 300 Fuß lang; auf einer Infel 
Städte. Bine andre Infel beißt Gangerives, bie Hat 
Manſchen jo groß wie flebenjährige Kinver, aber ‚tapfer 
and Klug. Aus Mond und Sternen Zönnen ſie Kriege 
leſen; fle find die befien Jäger und Kämpfer. Nicht meit 
davon ift Die Infel Polibote. Eine Höhe, Malleus; das 
Volk im Norden ſieht nie bie Sonne; (vgl. Pf. Kall. 
U, 37); auf der Süpdſeite fehen fie die Sonne nur am 
Sohannidiag; im Oſten die haben immer die Sonne 
und find ſchwarz wie Pech. Sie leben außer ber Welt. 
In den: Lande Panden leben nur Mädchen. Daneben 
Die Farangos eben rohes Fleifh. Die Maritiny leben 
aur von rohen Fifchen. Ein andres Voll zunächſt kriecht 
(Cas hogges Schweine), iſt in Dornen und Büſche ge⸗ 
kleidet. Ein anderes, Orphani, tödtet die Aeltern und 
ißt, die Eingeweide (guttes®), Ein andres Volk lebt 
ruhig; wenn ſie krank werden, gehen ſie in den Wald, 
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machen fich eine Grube und Triechen Hinein zum Ster⸗ 
ben. Ein andres Volk bat Hundskoͤpfe; ein andres ik 
ſchwarz wie Pech, mit einem Auge und einem Fuß, der 
fle aber nor Regen und Sonnenfchein ſchützt; ein andres 
lebt, wie die Pilger, won Hagebutten und Rüben. Im 
Süpen tft ein weifes Bolf, herrlich in Gold, Sieber und 
Scharlach gekleidet; ein andred Volk ift acht Fuß lang, 
fängt die Thiere im Lauf; die Frauen leben nur 20 
Winter. Daneben wohnt ein ſternkundiges Bolt; vie 
Kinder find Elug, ehe ſie Haare befommen; ein andre 
ift im neungehnten Jahre grau wie ein Wolf, im drei⸗ 
Bigften braun wie ein Aar und mwechfelt alle zehn Jahre 
die Farbe, 

Alerander hat fchredlichen Durft zu leiden, kommt 
an einen giftigen See, ein Engel gibt ihm ein Heilkraut 
(so seith the book.) Endlich fommt er an ein Kaftel, er 
verlangt Wafjer, fle antworten nicht; er laͤßt 200 Ritter 
ind Wafler fpringen, um nad dem Kaftell zu kommen; 
fie werden von Hippopotamus gefrefien. Zur Strafe 
läßt er pritthalbhundert Führer Hineinwerfen; auch fie 
werben verfchlungen. Großer Sammer. 

Kapitel IL, V. 5214—5455. Lager bei einem Fluße; 
graufige Abenteuer. Zortpauernder Waflermangel; ein 
Fiſcher in der See weift fie zu einem Fluße; unter 
Kämpfen mit Drachen ꝛc. erreichen: fie ihn und ſchlagen 
das Lager auf; große Wachtfeuer in der Naht; Mahl; 
vor dem König King ein Karfunfelftein und 2000 Lam⸗ 
pen von Gold und eine, die fo viel Licht verbreiteten, 
ald die Sonne bei Tag glänzt. Da kommen, als Alles 
jubelt, große Schlangen, Sforpione, Tiger ıc. in Schaa: 
ren und greifen das Heer an. Da fendet der König 
Albanyen, der nicht fern wohnt; Die Leute des Landes 
find blau von Antlig und können wie bie Kagen bei 
Nacht fehen; ſie haben A Füße und find fehr flarf. 
Der König bietet Freundſchaft an und ſchickt mit andern 
Geſchenken zwei Windhunde (grithoundes) an. goldnen 
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Ketten. Mit Hülfe derſelben verſcheuchen fle die Beſtien. 
Nochmals werben fie angefallen. Kleine Nattern helfen 
gegen vie Drachen. Nun kommen feuerſchnaubende Dra⸗ 
Gen mit zwei und brei Köpfen; mit großem Verluſt 
von Rittern werben fie getoͤdtet. Während der Nachts 
rat überfallen fie ungeheure Krebfe mit zwölf Füßen 
und graufig wie der Teufel, fo Hart, daß fe fein Stahl 
noch Gifen verwunden mochte. Nur durch Feuer und 
Gottes Macht wurben fie zu Ball gebracht; Lömen und 
fenrige Tiger erfheinen; ungeheure ſchwarze Vögel, ges 
zähet wie ein Dann und geſchmückt im Maren wie ein 
Weib und wie Pfauen fohreiend. Zulegt fommen wunz 
derliche Thiere (deutyrauns), größer als Elephanten, mit 
ſchwarzem Kopfe und brei Hösnern auf ber Stimme; 122 
Ritter töten fie, 52 werben felbft erfchlagen, die andern 
flieben; auch Füchſe erfcheinen, Die Menſchen und Roffe 
dur) giftigen Biß toͤdten, und ſchwarze Vögel, die ſich 
aber nur an den Zifchen ergögen und dann nad Often 
fliegen. 

Kapitel IE V. 5456-5753. Kampf gegen Por 
rus; dieſer gefangen; Zug His zum Paradies. (BF. 
Kal. IL, 8-5. Borus wird gleich im Kampf getöbtet.) 
Die Sonne erhebt fih, der Tag ſteht auf; Thau fällt, 
die Böglein fingen zu Hauf. Das Heer erwacht früh aus 
dem Schlummer, dad die Nacht durch lag im Summer. 
Nun iſt's vorbei; fle thun gar nicht fo. Sie fpotten 
darob und ſcherzen froh, — Porus wollte gern wiſſen, 
wie es mit Alexander ſtehe; als dies Alexander hörte, 
verkleidete er ſich, zog aus fein Kleid, verbrämt mit Her⸗ 
melin und Wieſelfell und that an ein wollenes Wams 
eines Ritters und einen hellen Kriegsmantel und packte 
einen Mantelſack hinten auf. Auf einem Maulthier ging 
er alsbald davon (dade of his robe farred with me- 
nevere And dooth on a borel of a squyer And a 
light tabard, as J fynde And trusseth a male hym 
behynde. Upon a mulo he wenth forth onon) und reis 
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tet nach Bandas; Dort findet er Porus auf der Straße 
berathenb (conseilynde), jein Maulthier ift bBishiten and 
bydagged foule, an ben Seiten bintig und rennt welt 
an ihm vorbei. Porus läßt ihn zurüdrufen und. fragt, 
woher. Er fchwärt, er fei ein Grieche und Alexander's 
Kammerdiener, gefommen, um Wachs in der Stadt zu 
taufen. Borus fragt ihn nad feinem Herren. Er ſchil⸗ 
dert ihn Hein, froflig, der zwei Pelzmäntel beim Male 
anzieht. Porus wundert ſich darüber und gibt ihm mit 
Geſchenken einen Brief an Alerander, der eine Ausfor⸗ 
derung enthält. Alexander eilt fort, wirft ſich auf einen 
Renner (destrer) und Tehrt zu den Seinen zurück. Am. 
dritten Tage gefihieht der Zweifampf. Porus wird bes 
fliegt und überliefert Schwert und Land dem Ueberwin⸗ 
ber. Er begleitet den König durch Indien, zeigt ihm bie 
Wunder und hilft ihm die Völkerſchaften unterwerfen. 
Wieder beginnt der Zug mit unzählbaren Schaaren durch 
Thaͤler, Einöden und über Berge; an dem einen Ende 
der Welt finden fle zwei große Bilpfäulen von reinen 
Gold, auf erzenen Stufen ſtehend in der See, nad 
Kerkuled gemacht, der nachdem er die Welt erobert Hier 
diefe Bildniffe aufftellte, Die man die Grenzen des Her- 
kules nannte. Ein alter Kerl (cherle) mit langem Bart, 
fhwarz wie Pech und mit graufigem Geſicht gibt ihm 
Math über den weiteren Zug. Nach Süden fei die Erde 
zu Ende, nah Weiten fomme man in bie rothe Gee, 
nach Norden in undurchdringliche Wilverniffe; nach Often 
Dagegen jei der ficherfte Weg; da finde man in Oſtin⸗ 
dien Wunder die Menge, zwei Sommer und zwei Winter 
in einem Jahre, große, rabenſchwarze Leute ıc. Aleran- 
der fommt in vierzehn Tagen nach Yperoun, (fpäter 
Taprobane 'genannt) ein Land von 7000 Meilen Länge 
und 4000 Breite. Der König benimmt fich friedlich und 
gibt koſtbare Gefchenfe; dort ift nicht Weizen, nicht Korn, - 
nur Gewürz, davon machen fie ihr Brod und trinken 
rothen und meißen Wein; fle leben hundert Jahre, und 
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werden zulegt von Feinden getöbtet; ſie Eleiden ſich tin 
Gold und Evelflein. Weiter in Often wohnen nur Be- 
ſtien, Nattern mit vier Köpfen, Seehunde u. f. w. Die 
Nattern geben von fich (schiteth) Edelſteine. Dicht bei 
dem Lande diefer Thiere ift das irdiſche Paradies, wo 
Gott der Allmächtige den Adam fchuf, unfern Bater, 
Von da zieht der König nach Oberindien. Bewaffnete 
thun ihm dort überall Schaden, bis er flegt. Die Feinde 
flüchten in eine Stadt; alle werben getöbtet, jelbft bie 
Kindlein in den Wiegen. Auf dem ferneren Zuge fällt 
fie ein niegefehenes linthier an mit zwei Köpfen, einem 
Krokodil der eine Ähnlich, der andere einem Einhorn; 
auf den Rüden mit foharfen Stacheln befät, mit ineinan- 
dergefchlungenen Zähnen und brennenden Augen; feine 
Waffe kann ed verwunden, fie treiben es vor fich ber; 
Elephanten aber, die fle angreifen, fangen fie 908. 
Kapitel IV. V. 5760—5989. Weiterer Zug in In⸗ 
dien. Die Infel Bramande. Er findet fihredlihe Maän⸗ 
ner und Weiber, die im Waſſer leben mit den Nil 
pferden. In einem Walde fehen fleAepfel-, Feigen und 
andere Bäume von 300 Fuß Länge, die zwei Meilen 
Weges beſchatten. Sie Eonımen an den Ganges, darin find 
Aale, 300 Fuß lang, mit zwei Händen, mit denen fie 
Hitter und Elephanten ind Wafler ziehen. Arme Mänz- 
ner begegnen fte, die immer ſtehen und nicht ermüden, 
‚Immer weiter zieht der König mit den Seinen nad 
Nord und Oft und taufendfältige Gefahren umzingeln 
ihn; wilde Thiere, gräaßliches Wetter und Stürme ma- 
hen ihm große Beſchwerden. Eine Feſtung widerfegt füch; 
Alexander erfleigt den Wal, wird aber mit Hafen hinab⸗ 
gezogen; die Feinde dringen von allen Seiten auf ihn 
ein und verwunden ihn, daß er grunzt wie ein Schwein; 
Perdiccas rettet ihn; das Heer fürmt die Stadt, und 
brennt ſie nieder. Darauf befucht er alle Inſeln. Die 
Zeute auf der Infel Bramande efjen nur rohe Früchte 
und trinfen braunes Wafler; file wohnen in Didichten 
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und Höhlen; fle verbrennen fih, um Die Freuden des. 
Paradieſes zu gewinnen. Endlich befchließt ver König 
gegen Franzoſen, Deutfhe und Engländer zu kämpfen 
(upon Fraynsshe men, Alemanns and ek Englysshe Bre- 
tons, Yrissh and Denmarchisshe). Ein fihwarzer Mann 
mit Tahlem Haupt und langem Bart, ohne Kehle und 
Nacken, einäugig und einfüßig, er war rauher als eine 
Kuh und ſprach wie ein Höllenochfe (helle ba). Er 
fordert Alexander auf, in die Stadt Taracun, im Lande 
des Gog und Magog zu ziehen, wo die Könige vom 
Geſchlechte des Nimrod (Nebrot) haufen, der nach ver 
großen Noah = Flut den Thurm erbaut hat viele Meilen 
hoch, bis ihn Gott zufammenftürzte. 

Kapitel V, V. 5990— 6507. Bergeblicher Zug nad 
Taracont ind Land des Magog; Abenteuer in der Stadt 
Meopante unter dem Wafler. Der König fpricht: in der 
Berfammlung: „Wir haben viel gefehen und viel erobert, 
aber Alles Halte ich für nichts, wenn mir nicht Das 
Land gewinnen, von bem der Mann gefprochen; helfet 
mir und euer Lohn ſoll herrlich fein.” Die Barone find 
bereit. Er beruft neue Truppen; fte fommen aus allen 
Kindern, von Medien 10,000, von Gappadocien 2000, 
von Affyrien 6000, von Afrifa 7000 ꝛe., die Königin 
son Chichis mit 10,000 Jungfrauen, zwei Königinnen 
der Amazonen mit 20,000 Mädchen. Nie ift ein folches 
Heer beifammen gemwejen. Gerade nach Norden fchiffen 
fle. Sie fommen nach Taracont; fchredlicher Kampf in 
den Sümpfen bi3 in die dunkle Naht; auf Hürden 
fänpfen fte beſſer und gelangen in bie Nähe der Stadt. 
Die Leute dort find kohlſchwarz und haben machögelbe 
Zähne, jo groß wie Die der Eher; ſie effen Schnafen 
und Kröten und alles Gewürme, auch Menſchen; jeder 
lebt mit dem andern, der Sohn mit der Mutter, ver 
Bruder mit der Schwefter und feiner weiß, wer fein 
Bater iſt. Aber fie Eönnen nicht näher kommen als 
auf zmanzig Meilen, fo fehlecht find die Wege. Der 
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König iſt traurig darüber, daß er dieſe Kannibalen nicht 
bekaͤmpfen kann, bie alle anderen Länder bedrohen. Er 
geht mit ben Seinen auf einen Berg Eelion; bort opfert 
er und empfängt den Rath, wie er fie könne unfchäplich 
wachen. Er wird nämlih in ein Land gewiefen zwiſchen 
Aegypten und Indien und fommt zu einem Volke, das 
unter dem Waffer lebt mit den Fischen; fie haben einen 
Lehm, der fo Bart wird wie Stein und Eifen; Davon 
bauen fte ihre Käufer. Schiffe haben fie mit Thuͤren, 
die ſie bei der Ebbe öffnen, bei der Flut fchließen, ge⸗ 
macht von Auftern mit Baumrinde verbunden und mit 
Harz wohl verpicht. Ihre Infel unter dem Waffer Heißt 
Meopante. Der König ladet Aleranver ein, dieſer fteigt 
hinab, fteht ihre Wohnungen, unterfucht Alles, fteht wie 
die Großen die Kleinen freffen, wie der Wind entfteht 
und bläft und die Grenze des Meeres von ver Hölle 
zum Paradies und kommt nad einem halben Jahre mit 
manchen taufend Schiffen voll jened Lehms zurüd. Darauf 
zieht er wieder gen Taracont und läßt mit dem wun⸗ 
derbaren Lehm die See von Calpias (Faspifche Meer), 
fchltepen, fo daß jene Kannibalen abgefperrt werben. Ein: 
gefchloffen werden darin die Taracounted, bie Mago= 
gecad, die Vetas, Die Turks, Zwerge, eine Elle Hoch, 
die Wölflinge, oben Menfchen, unten Wölfe (Wermölfe), 
Gogas, Criſolidas, Oriffayn, Befad und zweiundzwanzig 
andere, Bis zur Zeit des Antichriſts kommen te nicht 
wieder Heraus. Darauf fihifft der König nach Aethiopien 
und befucht das efelhafte Volk der Garmacien, Die ganz 
wild, wie Die Thiere leben; dann flieht er die Sorebo- 
tes, die zwölf Ellen lang find, die Genophali (Hunde 
füpfe) u. f. w. Diefe wohnen im Meften. Im Oſten 
dagegen leben fchöne und reiche Völker, die Mafrobier, 
eine Stabt if dort Sabba, woher die wilde Sibely, Die 
ſchoͤnſte Königin zu Salomo fam, ihr zu Gefallen wurde 
Salomo Mahomedaner. Aus diefer Stadt famen auch 
die drei Könige, um dem Chriftusfinde (oure Dryghie, 
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trehten) Weihrauch, Gold und Myrrhen zu bringen. Iu 
biefer Stadt fließt dev Tigris aus dem Paradies, Dort 
ift eine brennende Inſel, die bis zum jüngfien Tage 
(domes -day) fortbrennt. Noch andere wunderbare Voͤl⸗ 
Ter find bier, 3. B. die Drifiner, die weder Naſe .nodh 
Mund, no Zahn noch Rippe noch Zunge haben, nur 
ein kleines Loch unter dem Kinn; bie. Yuryalyn mit 
ellenlangen Ohren, die. zum Schuß, ded Körpers bei 
Negen und Sonnenfchein dienen, die Sarranien, berem 
Mund von einem zum andern Ohre reicht und bie Uns 
terlippe herabhängt bis auf den Bauch. Zuletzt fehen 
fle in einem grünen Wald Weiber, vie aus der Erbe 
machen, eınige bis an Die Bruft, u. ſ. w. (entfernt ähn⸗ 
lich mit den Blumenmädchen des Lamprecht.) 

Kapitel VI DB. 6508—6996. Wunderbare Thiere; 
ein Vulkan; Begegniß mit der Königin Candace; bie 
Drafel: Büume der Sonne und ded Mondes. 

Auf dem weiteren Zuge nach) Aegypten findet er Daß 
Thier Gefind (Cephus) mit Ochſenhörnern und Mens 
ſchenhänden und Füßen; das Rhinoceros, dad Monoces 
ros mit Pferdeleib, Elephantenfüßen, Hirſchkopf u. |. w. 
und einem vier Fuß langen Horn auf der Stine, ges 
fährlih allen Thieren: Das Batathleba tödtet Durch ſei— 
nen Unblid; Ameifen fo groß wie Jagdhunde. Dort 
zwifchen Aethiopien und Clante fließt vom Nil ein War 
fer aus dem Paradied, der Tiger (Miger), der Winter 
troden, Sommers aber Delfine und Krokodille nährt. 
Da wohnt ein Volk, braun von Farbe, leicht, vackt; ſie 
reiten auf Delfinen und Krokodillen; im Winter effen 
fie weder Fleiſch, noch irgend etwas, fondern fe leben 
som Waſſer und erzeugen darin; im Sommer aber mobs 
nen fie in Zelten und leben von Fleiſch und Fiſchen. 
Beichreibung ver Krofodille und Delfine und ihrer Kämpfe. 
Dort fieht er einen Krater, aus dem Schnee und Dampf, 
Blamme und Kohlen fommen, ohne ſich zu vernichten. 
Das if das letzte an Ende ver Welt. Nun kehrt Alexan⸗ 
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ver nach Indien zurüd. Er kommt durchs Land der Kd- 
nigin Candace, der fchönften Frau; fie liebt ihn über 
bie Maßen und bietet ſich ihm in einem Briefe an mit 
allen Schägen und Leuten, die fte hat. („DO Alerander, 
theurer Mann, vor Allen Männern begehre ich Dein; 
nimm mich zu deiner Königin ıc. Sei mein Herr und mein 
@eliebter! ich will dir dienen mit Hand und Fuß, bei 
Nacht und Tag!") Alexander befchenft die Gefandten; 
zieht aber weiter; ein Künſtler nimmt ein Bild von ihm, 
das die Königin in Hohen Ehren hält. Als der König 
in Luft und Freude fchmwelgt, erfcheinen zwei Alte und 
erzählen ihm von den Wunderbäumen der Sonne und 
bes Mondes, die wahrfagen. Alexander ſchickt Porus 
mit jeinem Heere in die Stadt Facen und geht mit 
40,000 Mann zu den Bäumen; wundersoller Geruch 


umgibt fle von Muskatnuß und Balbrian ıc,;' die Leute 


im Lande gehen in Thierfellen, ein Bifchof wohnt im 
Lande, Longis, fehwarz von gräßlichem Anſehen in einer 
Löwenhaut; der gibt ihm Leute mit zu den Bäumen 
und er felbft geht mit nach Sonnenuntergang, Beim 
Baume der Sonne fagt er ihm, er braude nur ben 
Wunſch zu denken, fo werde die Antwort fchnell folgen. 
SKnieend denkt Alexander, ob er die ganze Welt gewin- 
nen und Griechenland und die Seinen wiederfehen werde. 
Die Antwort erfhallt: den dritten Theil wirft du ges 
winnen; aber nach Griechenland fommft du nicht mehr, 
fo hat es Gott beflimmt. Der König wechjelt vor Schmerz 
bie Farbe und alle Ritter Elagen in großer Trauer. 
Alerander ermannt fi und fragt beim Baum ded Mons 
des: wann foll ich flerben und wo? Antwort: in Ba⸗ 
bylon, durch Verrath, im nächften Jahre vor allen Ba⸗ 
zonen. Der König weint und die Ritter zerreißen ihre 
Gewande. Nur Pilotas tröftet ihn, fie kehren zurüd und 
bald ift Alles in Luft vergefien. Aber Alexander Tehrt 
nochmals zuräl zum Sonnenbaume und fragt wieber: 
An welchem Tage werde ich flerben? Zornig antwortet 
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der Baum: Seltfamer Dann! Nun If April, nicht ganz 
wirft du das Jahr verleben, den 24. März mußt bu 
fterben, vergiftet! Beinen Feind erfährt du nicht, Clotho, 
Lacheſis und Atropos die Schweftern haben es beſtimmt. 
Nun frage nicht weiter. Alexander nimmt Abfchied von 
dem Bifchof; er Hofft, da er den Tag weiß, dem Ber: 
haͤngniß zu entfchlüpfen. 

Kapitel VII, V. 6998— 7358. Am Jordan — großes 
Mißgeſchick — nach Capias — große Verluſte — Abfall des 
Porus — Anftalten zum Zweikampf. — Alerander Fehrt 
nach Facen zurüd, legt den Seinigen Stillſchweigen auf 
über daB Abenteuer bei den Bäumen, um nicht Die 
Feinde, beſonders den Porud zu meden. Auf manidie 
faltigen Wegen fommen fte ind Jordanthal und fin- 
den dort viele Nattern und Drachen, mit Ebelfteinen 
(emerayndis) im Munde. Porus Hört hier von der Ant: 
wort der Bäume und befchließt Verrath. Unterbeß lei: 
bet der König große Pein von den Thieren und dem 
bergigen Lande, bis er zu den Sereſyn kommt. Diejes 
Volk ift treu, mäßig, gefällig und rein; fie geben nadt 
ohne Scham zu haben und leben von Brod, Kräutern 
und Wafler. Sie find das oberſte Volk in Indien und 
baben Seide in Fülle und Eoftbare Kleider. Kommen 
nun Kaufleute mit Korn und anderen Waaren, fo ver: 
ſtecken fie fich; ftellen Die Kaufleute die Waaren auf 
die Straße und entfernen fich, To finden fle, wenn fie 
wieder Eommen, flatt Derfelben feinene Gewänder im drei⸗ 
fachen Werth. Ihr Herrfcher leitet Alexander zu ven 
kaspiſchen Pforten (gates of Capias). Wegmeifer leiten 
ton auf hohe Berge; auch Dort werben fie von gräßli= 
hen Ungeheuern gequält und viele zerriffen. Der König 
fendet wieder nach Verſtaͤrkung; waͤhrenddem ſchützt er 
fi durch Wälle wor den Beſtien und erbaut in einer 
ſchöönen Ebene eine herrliche Stadt Alexandria. Die Ber: 
ſtaͤrkung kommt, da gibts ein Herzen und Küffen und 
Erzaͤhlen. Unterdeß benugt Porus das Unglüd des Kö⸗ 
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nigs und fordert die andern Fürften zum Abfall auf, 
Diefe Eommen ald Boten zum König und bringen ihm 
das Verlangen ded Porus, daß er dad Land verlafle. 
Alexander fordert ihn zum Zweikampf und zieht alsbald 
vor Facen und fihlägt fein Lager auf. Man rüftet ſich. 

Kapitel VIN. W. 7359— 7325, Zweikampf und Top 
des Porus. Candulake bittet Alexander um Hülfe, Begeg- 
niß mit Candace. Rückkehr nah Babylon. 

Ein ſchrecklicher Kampf beginnt; beide bewähren ihre 
„Meiſterſchaft; zuletzt fallt Porus. Die Inder geben bem 
König die Krone des Landes. Alerander ordnet dad Reich 
und vertheilt reiche Gefchenfe. Eines Tages kommt Can⸗ 
Dulafe, Der Sohn der Bandace, König von Urye mit 
Reitern zu ihm und bittet ven König, ihn zu rächen an 
Hirant (Hircan) der ihm fein Weib (make) Blasfameye 
geraubt. Der König gibt fih für Antigonus qus und 
Ihßt den Tholomeus ald König erfcheinen. Dieſer flellt 
ihn mit 4000 Mann dem Ganbulafe zu Dienften. Froͤh⸗ 
lich reiten fie über Berg und Thal zur Stadt bed Hir⸗ 
fan, verbrennen alles rings um und belagern die Stabt. 
Die Bürger tödten in Angft den Hirfan und befreien 
das Weib. Nach vierzehntägiger Ruhe reiten fie zurück. 
Alexander zieht mit Candulake zu veffen Mutter Candace. 
Die Dame ift gerade in ihrem Palaft zu Saba und 
fingt von Dido und Aeneas. Der Sohn empfiehlt ber 
Mutter den Boten Aleranderd. Sie umarmen fih mit 
großer Freude. Gleich entdeckt Candace, daß er Alerander 
ift (folgt ziemlich genau die Erzählung, wie bei Lamp⸗ 
recht V. 5447—6244, nur ift das Liebeöfpiel ausführ- 
licher, die Pracht bürftiger beichrieben. He dude althe 
ladyes wille Undur covertour ful stille. Mony nyght 
and mony day Thus they duden heore play. In halle 
a-day he sat hire by, And anyght in bedde sikirly. 
Antigon he hette in halle And kyng Alisaunder undar 
palle.) Ste Iehen in Liebe zufammen, bis Candidus, ber 
jüngere Sohn, merkt, daß er Alexander if und ver Mutter 
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Vorwürfe macht. Ruhig, fagt fe, thou konioun (Kufon), 

er ift des Königs Gefandter u. ſ. w. Alexander kehrt 
zurüd und eilt dann nad Babylon. Befchreibung und 
Gefchichte der Stadt (7792— 7805). Er rüfter ſich für 


Afrika. 
Kapitel IX., B. 7826 — 8034. Alexanders Bergif: 
tung. — Intipater, der angeklagt ift, fürchtet von 


Alexander Unterfuhung und fenvdet ihm Mein von 
Elboryn, vergiftet. Alexander trinkt und fühlt alsbald 
den Tod nahen. Unter allgemeinen Klagen vertheilt er 
die Linder unter feine Getreuen (auch Portugal, Polen, 
das reiche Land der Arbeit) und flirdt. Ein Streit über 
den Ort des Begräbnifies wird Durch einen Vogel ge= 
fchlichtet, der Alerandria in Aegypten als ven rechten 
- Ort nennt. Der Leichnam wird hingebracht. Nach feinem 
Tode aber erhebt fich großer Kampf unter den Fürften. 

„So gehts auf dieſer Erde unter Gelehrten und 
Laien; wann das Haupt zu Boden gefallen ift, finfen 
die Glieder alle! Sp endete König Alexander, von dem 
fo große Rede war. Nun habt Ihr Alles gehört. Gott, 
der diefe Erde gemacht hat, gebe und feinen Segen und 
verleihe und allen ein guied Ende! Amen, Amen, Amen, 
u. ſ. w. 

Alexander! mich reuet dein Ende, Daß du nicht im 
EHriftenglauben geftorben bift. 


Anmertungen. 


Kapitel L, DB. 1-70. Woher? vielleicht aus der 
fateinifchen Handſchrift romance of Alex., welche F. 
Douce beſaß. S. Weber a. a. O. HI. ©. 293, wo er 
eine Stelle dieſes Romans gibt, bejchreibend die Zau⸗ 
berei des Nectanebus, ſehr ähnlich dem Jul. Valerius. 

V. 2199. This batail destuted is etc. Wir fehen 
hieraus, daß der englifche Dichter eine franzdfifche 
Dichtung zu Örunde gelegt bat. Das Manuffript, das 
er wahrjcheinlich Hatte, war in fleben Abtheilungen von 
Lambert li Cors, Alexandre de Paris, Maitre Eustace, 
Brisebarre, Pierre de St. Cloud, Thomas of Kent, 
an Englishman writing in very bad French, Jean li 
Venelais, Jacques de Longuyon, Simon de Lille with 
one of his pupils and Jean de Motelec. Der englifche 
Dichter Hat wahrfcheinlih nur die erfte Hälfte benutzt, 
die mit dem Tode Alexander's endet und vermuthlich 
gefchrieben ift von Euſtace, Lambert und Alerander de 
Paris ou Bernay. Die übrigen Männer lebten ein Jahr- 
hundert fpäter und ihre Kortfegung umfaßt verſchiedene 


Y einzelne Befonverheiten, wie: das Teflament Alexander's 


die Rache Allienord, des Sohnes Alexanders; Das Ge: 
lübde des Pfau’s, in welchem Alexander wieder ind 
Leben zurüdgebracht wird, und eine Reihe neuer Aben⸗ 
teuer; die Rückkehr und Wiederherſtellung des Pfau’s 


mit zwei Fortfegungen. Auch finden ſich einige proſaiſche 
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RL ——— —— Eine derſelben iſt im 
Br uſeum, Bibi. Re VI. mit ſchönen Illu⸗ 
ftrationen, Eine andere hat neniger Wunderbares unb 
der Autor Hält Alles für Gefchichte und verbammt die 
Fabeln des Lancelot, Ogier le Dane, und Reynard le 
“Fox. Er winmet jein Werk dem regierenden König von 
Frankreich und endet mit einer Aufforderung, Indien zu 
erobern und die Bewohner zum Ghriftenthum zu bekeh⸗ 
zen. Er zieht eine Parallele zwiſchen Alerander und dem 
franzöſiſchen König zu Gunſten des Iegtern, der mehr Lieht 
les armes et les ames, que les dances et les dames unb 
empfiehlt das Unternehmen as a vacant throne of glory. 
Beide Manuffripte find aus Dem 15. Jahrhundert. 
Mer der Iateinifche Autor jei, aus dem der englifihe 
Dichter die Luͤcken ergänzt, ift nicht zu beflimmen. Das 
lateiniſche Manujfript, das Douce beſaß, iſt zufammen 
geſetzt aus Trogus Pompejus und einer ganzen Reihe 
griechiſcher, lateiniſcher und engliſcher Geſchichtſchreiber, 
die ſehr bunt durcheinandergewuͤrfelt ſind. Es kann wohl 
nicht die Quelle ſein, da mehrere der Schriftſteller 
fpäter lebten. 

V. 2589. Vriefler Johann, ein Name, früher dem 
König von Indien gegeben und nicht dem von Abyſſtnien. 
Man hielt ihn für einen Ehriften. Manveville fagt von 
ihm: 88 gab vor Zeiten einen Kaifer, der war ein 
edler Mann und hatte viele hriftlichen Könige unter ſich. 
Und der Kaifer dachte, er wolle fehen, wie die Chriſten 
ihrem Gott dienen. Damald waren Kirchen in allen 
Rändern, in der Türkei, in Syrien, in ber Tartarei, 
in Serufalem, Paläflina, Arabien und Aleppo und in 
ganz Aegypten und allen Ländern waren damals Ehriften, 
Und ed war an einem Samflag in ber heiligen Woche 
(Wytson-weke), als der Biſchof den Gottesdienſt Hielt. 
Und er nahm Theil am Gottesdienſt und fragte einen 
Ritter, wad das für Volk fein folle, das vor Dem Bi- 
ſchof fland. Und der Ritter fagte, fie ſollten SPriefter 
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fein. Und er fagte, er wolle nit mehr Kaiſer ober 
König genannt fein, Tondern Priefler. Unb er wollte 
ven Ramen haben son dem, ber zuerfi Füme, wie er 
anch Heiße. Und es traf ſich, daß der Priefler, wer zuerft 
tam, Sobannes Hieß und fo wurden alle Kaiſer jeitbem 


Prieſter Iohann genannt. Nach der erſten Novelle ber 


Cento Novelle antichi fandte ber König eine prächtige 
Geſandtſchaft an den Kalfer Srieberich II. und im britti- 
ſchen Muſeum findet ſich noch La Chartre que Prestre 
Jehan maunde a Fredewick I, Empereur, de Merveilles 
ds sa Terre. Bareo Bolo faub in der Stadt Tenbue 
in der Tartarei einen Nachkommen, George, der Ehrift 
war. Nach andern war der urfprängliche Priefter Johann 
ein Sohn von Gerdeboles, Känig von Friesland, ber 
den Titel wegen feiner Frömmigkeit hatte und das Land 
Indien von Ogier le Dane empfing. Den Briefter Io: 
hann erwähnt auch Wolfram im Barcival ald Sohn 
der Repanſe be Schoie und bes Loherangrin. Nach C. 
MRitterd Unterſuchungen waren bie im Mittelalter über 
fein fein Meich verbreiteten Gerüchte wohl Khertrieben, aber . 
nicht fabelhaft. Er flann dem Neiche als Priefter und 
König vor und vererbte feinen Namen von Geſchlecht 
zu Geſchlecht. Seine Völker waren Neftorianer d. 5. 
Anhänger bes 431 auf der Synode zu Epheius ver- 
dammten Häreflaichen Neſtorius; fie gehörten als ſolche 
zur furifchen Kirche, Deren Patriarchen von Seleucia 
ben Titel Primad und Katholicyd hatten (Katholifo von 
Rankulat Parziv. 563,8. Vgl. Carl Ritter, Erdkunde 
I. 1. ©. 288 ff. 

DB, 8268. Bei der Belagerung der Seeſtadt in 
Macebonien gonnes, od Kanonen? 


Theo othre (die andern in Der Staht) into the wallis stygh 
And the kynges men with gonnes sleygh. 


Einige Haben das Mort gonne von mangona, man- 
gonel abgeleitet, das eine Maſchine zum Steinſchleudern 
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bezeichnet und auch in dieſem Gedicht öfters vorkommt, z. B. 
8.1208. aber grane weil dieſe Form vorkommt, iſt es nicht 
wahzrfcheinfich, daB gonnes daſſelbe bedeutet; Andere lei⸗ 
ten e8 mit den Franzoſen vom Lateinifjen canna ab. 
Wenn letztres richtig wäre, F müßte man bie Venutzung 
des Schießßulvers zu dieſem Zwecke für älter als ge 
wöhnlich Halten und hier wäre dieſe Benutzung zum 
eriten Dale erwähnt. Nach den Unterfuchungen bes 
Biſchofs Watſon in ſeinen chemical essays farb ſich 
iu feiner Zeit in Bamberg noch ein Geſchütz mit der 
Jahrzahl 13035 auch aus Stellen in Roger Bacons 
Werken (ſtirbt 1292) erfcheint die Kenntniß der Wirkun⸗ 
gen des Pulvers bekannt und endlich wohnten bie Gra⸗ 
fen von Derby und Salisbury der Belagerung von 
Ageſtras bei 1343, wo die Mohren mit glühenden 
Kugeln fchoffen (mas freilich auch ohne Pulver geſchehen 
fein kann). Zwei alte Chroniken erwähnen, daß Die Mohren 
fon Tange vor dieſer Belagerung mit Kanonen fähoflen. 
Die Kenntniß des Schießpulverd Fam wahrfcheinlich lange 
vor Berthold Schwarz (1350) aus China nad Europa. 
Siehe die Anmerkungen von Douce IH, 306 ff. 

®. 4160. Die Erkennungsart, an der Heinen Ge⸗ 
ſtalt nämlich, Hat der engliſche Dichter mit Pſ. Kall., Jul. 
Dal. und Lampr. gemein, nur daß fie ihn von dem 
Ritter und nit von Darius daran erkennen Taflen. 
In dem italienifchen Aleranderleben, fagt Weber, erkennt 
ihn der König an der Sprache. 

V. 4204. Thow art y-nome hond-habbynde. Bes 
merkenswerth iſt Diefe Bezeichnung „in der Hand habend“ 
für den Begriff „auf frifcher That”; Das Partie. hat 
noch das Deflinationd-e wie im Deutfchen der dama⸗ 
ligen Zeit. 

V. 6200. Nach dem franzäflihen Roman fleigt Ale⸗ 
xander in einem Glashaufe ind Meer, aber nur um die 
Fiſche Fennen zu lernen; auch fleigt er in bie Xüfte, 

V. 6230 ff. Die Mauer, welche Alexander mit dem 
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unzerflörbaren Lehm am Taspifchen Meer baut, um bie sbe 
sräulichen DBölfer des Magog abzujchließen son her 
übrigen Welt, wird auch im Koran Sure 19 erwähnt, 
wo fle Dulfarnein d. i. der Zweigehörnte, (er foll zur 
Zeit Abraham's gelebt Haben, aber Alexander wird au 
fo genannt) baut auf Bitten eined Nachbarvolkes. ©. 
Koran überf. v. Ullmann ©. 249 ff. Au John Mans 
beville erzählt ed in jeinen Reifen folgender Maßen: 
Zwiſchen ven Hügeln, die da find, find die Juden her 
neun Stämme eingefchloffen, die man Gog und Magog 
nennt, und fle fönnen an feiner Seite heraus. Gier 
waren 22 ‚Könige eingefchlofien mit ihrem Volke, vie 
früher da wohnten und zwifchen den Bergen von Sichy 
und dem Weiche Aleranderd. Er trieb fie dorthin zwi⸗ 
ſchen dieſe Berge, denn er glaubte ſie einichließen zu 
tönnen ducd Gewalt und das Werl von Menſchenhän⸗ 
den; aber er vermochte-e8 nicht. Da flehte er zu Gott, 
daß er fein begonnened Werk vollenden möchte und Gott 
hörte feine Bitte und ſchloß Diefe Berge zufammen, fo 
daß die Juden dort wohnen, ald wären fle gefangen 
und eingeſchloſſen; und überall find Berge, außer einer 
Seite. Und warum gehen fle da nicht hinaus? ſagſt bu. 
Darauf antworte ih. Obgleich man es eine See nennt, 
iſt da ein Sumpf um die Berge. Und dies ift der grö- 
Befle Sumpf der ganzen Welt und wenn fie auch über 
die See gingen, müßten fie doch nicht wohin, denn fie 
Lönnen nur ihre eigene Sprache reden; und ihr müßt 
wiflen, daß die Juden fein eigened Land in der ganzen 
Melt haben, außer denen, bie in diefen Bergen wohnen 
und doch geben auch dieſe Tribut der Königin von 
Ermony. Und zuweilen gehen einige Juden auf ben 
Berg, aber fle können nicht hinüber, denn viefe Berge 
And fo Hoch; dennoch fagt man von dieſem Lande, daß 
fie zur Zeit des Antichrifts berausfommen und vielen 
Harm den Ghriflenmenfchen anthun werben. Und deß⸗ 
wegen lernen die Juden in allen Ländern hebräifch, 
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denn fe meinen, daß bie in ben Bergen berantlenunen 
und nur hebräifch fprechen werben. Uns zur Beit ne 
Antichriſts werden dieſe Juden herausfommen und hie 
bräiich fprechen und Die andern Juden in die Ehriftens 
heit führen, um bie Chriſten zu vernichten, denn fie 
haben ihre Weiffagungen, daß ſie einſt non Den Chriſten 
ſſch befreien und dieſe ſich unteriwerfen werden, wie fie 
jest unter den Chriſten ſtehen. Und wenn ige willen. 
wollt, wie jte den Weg herausfinden, fo will ich es wu 
fügen, wie ich ed gehört habe. Bei der Ankunft des 
Antichriſts wirb ein Fuchs fommen und feinen Bau an 
derfelben Stelle machen, wo der König Alexander bie 
Xhose gemacht hat, und ex wird fo an ber Erde arbei⸗ 
ven und fie durchbrechen, big er unter Die Juden kommt; 
und wann fie dieſen Fuchs fehen, wird es fir groß Wu 
der nehmen, denn fie fahen nie einen ſolche Art won 
Thieren, denn fie haben wohl mandhe Thiere unter fidh, 
aber Leine foldhe; und jle werben den Fuchs jagen uuh 
verfolgen, bis er wieder in die Höhle geflohen iſt, aus 
dor er gefommen; und Dann werben fie nach ihm gumz 
ben, bis fie an die There kommen, bie König Alexanber 
yar großen, gut mit Gäment verbundenen. Steinen ge 
wacht hat; und fie werben biefe There brechen und ben 
Ausgang finden.’ 

In dem Gedichte Pecorone v. Giovanni Fiorentino 
Giornata XX. Nov. 1. wirb Aehnliches erzählt: Alexander 
ſchloß die zehn Stämme Jaraels in die Berge von Gog 
uud Magog. Um fie in Unterwürſigkeit zu halten, 
heitete ex eine Anzahl Trompeten an die Gipfel ber 
Derge, fo kuͤnſtlich geformt, daß fe hei jedem Lufthauch 
tönten. Im. Laufe ber Zeit bauten gewifle Mögel ihxe 
Peter in bie Oeffnungen ber Trompeten und verftopfe 
eu fie, jo daß der Ton allmählich ſchwächer wurde. 
Und als die Trompeten ganz verflummten, wagien es 
nie Juden über die Berge zu Uimmen und entkamen. 
Share Abgeſchloſſenheit ſcheint fie in Tartarifche Matiguen 
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Caspiae, die er unter dem arabiſchen Nauen Ba- 
al- Abusb d. 5. vie Pforte der Pforten befpricht; dieſe 
Pforte ift eine Definung des Kaukaſus am Ufer bes 
kaspiſchen Meeres; im Perſiſchen heißt ſie, wie auch die 
Stadt in der Nähe, Derbend d. 5. ver geichloffene Durch⸗ 
gang. Die Mauer, fagt d’Herbelot, Heißt bei den Ara- 
bern Sedd KEskander d. 5. die Bruſtwehr Alexander's 
ober Sedd Jagiug - u-Magiug d. 5. Die Bruſtwehr Gogs 
und Magogs. Alexander ließ fie bauen gegen die Hy: 
perboreer ober Bewohner des Norbend; fle wurde durch 
die Scythen ober durch die Zeit yerftört, aber Jesde⸗ 
gero ließ fie erneuern und Chosſsroes Nuſchirwan vollen« 
dete fie und führte fie eine Meile ins Meer fort. Wer 
nige Ueberrefte fieht man noch jetzt. Uebrigens iſt wohl 
zu merken, daß die Drientalen noch einen zwei—⸗ 
ten ober Älteren Alexander haben; dieſen halten 
fie für den Erbauer jener Mauer auf dem Kanfafus, 
welche die mitternächtlichen Völker in ihre Grenzen eins 
ſchließen und ſie verhindern follte, in das mittäglidhe 
Alten einzufallen. Bei Pſeudo⸗Gorionides werden biefe 
Dölfer Alanen genannt und ihre Gefchichte iſt wieber 
ganz eigenthümlich erzählt (ſ. ©. 503 unſres Audgugs). 
©. Gräaͤße Lehrb. einer allgemeinen Ziterärgejchichte IE, 
3, 1. S. 436. 

DB. 6266 ff. Die meiſten diſer wunderlichen Valker 
nennt Plinud und ihre Namen find leicht zu erkennen; 
auch ſtimmt meiftens die Befchreibung, 


Ich gebe Hier. zum Schluffe als Proben mittelakters 
licher engliſchen Lyrik die Tomanzenartigen Anfänge der 
einzelnen Abfchnitte mit der Veberfegung, Sie find ohne 
genaue Beziehung zu der Erzählung und erjcheinen als 
etwas ganz beſonders eigenthümliches, erinnernd an ben 
Ton englifcher und ſchottiſcher Balladen; in geringerem 
Maße und nicht regelmäßig an den Anfängen wieder: 
kehrend, finden fie ſich im franzoͤſiſchen Alexander. 
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Erfter Theil, 


Prolog: 
Kapitel I 


Divers is this myddel erde 

To lewed men and to lerid: - 
Bisyhed, care and sorowe 

Is with mong uch a-morowe 

Som for seknesse and some for smerte, 
Som for defaute, other powerte 

Som, for the lyves drede 

That glyt away, as flour in mede. 
Ther nys lyves man noon so siygh, 
That he zeo tholeth ofte mony annye, 
In mony cas. in mony maner, 

The whyle he Iyveth on eorthe heir. 
Ac n’ys ther non, fool neo wys, 
Kyng, no duyk, neo knygeht of pris, 
That neo desireth som solas, 

For to here of selcouth cas: 

For Caten seith thes gode. techere: 
„Other monis lif is owre shewere:“ 
-Notheles, ful feole ande ſillo 

Beoth y-founde, in heorte and wille, 
That hadde levere a ribaudye 

Than to here of God other of seym’te Marie. 
Other to drynke a coppe ful of ale, 
Than to here ony god tale. 

Soche Y wolde weere oute-bishett; 
For, sikerliche, hit weore nede. 

Por they no haveth no joye, Y wot wel, 
Bote in the gutte and the barell. 
Now pais holdith and leteth cheste 
And ye shole here a noble jeste, 

Of Alisaundre, theo riche kyag,. 
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That dude by his malistres techyng; 

And overcom, also Y fynde, 

Darie of Pers, and Pore of Ynde, 

And mony other whyt and heynde 

Into theo Est worldes eynde; 

And theo wondres, of worm and best, 
Deliciouse hit is to lest: 

Yef ye wolen sitte stille, 

Ful feole Y wol yow telle. 

Verſchieden ift das Loos auf dieſer irdiſchen Welt 
Für Laien fo wie für Geiſtliche: 

Geſchäfte, Sorge uud Kummer 

Hat Mancher jeden Morgen, 

Der eine um Krankheit, der andre um Schmerz, 
Ein andrer um Mangel, ein andrer um Armut, 
Mieder andre um Lebens Angft, 

Das Hinweggleitet, wie die Blume auf ver Wiele. 
Da ift fein lebender Mann fo fchlau, 

Daß er nicht träge oft viel Unangenehmes e 
In manchem Fall, in mancher Art, 

Während er lebt auf der Erde hier. 

Auch iſt da keiner, Thor oder Weiſer, 

König, oder Herzog, oder Ritter von Preiſe, 

Der nicht begehrte einigen Troſt 

Zu hören von feltenen Fällen: 

Denn Gato fagt, dieſer gute Meiſter: 

„Andren Mannes Leben ift unfer Lehrer.” 

(Vita est nobis aliena magistra) 

Dennoch gar zu viele 

Werben gefunden in Herz und Willen, 

Die lieber Haben eine Abentenerlichkeit, 

Als zu hören von Gott oder von der heiligen Marie, 
Dder zu trinfen einen Becher gefüllt mit Bier, 
Als zu Hören eine gute Geſchichte. 

Solide, wünidte ich, wären hinausgeworfen; 
Denn, ſicherlich, das iſt nöthig. 


Denn ſie haben Feine Freude, ich weiß es wohl, 
Außer im Trinfen und im Schwelgen:: , ' 
Nun haltet Ruhe und laſſet den Streit Zu 
Und ihr follt hören große Thaten Zu 
Bon Alexander, dem reichen König, Ze» Zur 
Die er that durch feines Meiflers Unterreeifung; 
And überwand, wie ich finde, - 

Darius von PVerfien und Porus von. Indien, 
Und viele andre fühn und ritterlich 

An der öftlichen Welt Ende; 

Und die Wunder von Würmen und Befbien, 
Köſtlich ift es zu Hören: re 
Wenn ihr wollet figen flille, " 
Große Menge ich euch erzählen will, 


Kapitel IL 


Averil is meory and longith the Jay; 
Ladies loven solas, and play; 

Swayhes, justes; knyghtis, turhay; 
Syngith the nyghtyngale, gredeth iheo Jay; : 
The hote sunne chongeth the clay, 

As' ye well y-seen may. ö 
April ift Iuflig und längt den Tag; on 
Damen lieben Unterhaltung und Spiel; 
Sünglinge Kämpfe; Ritter Turniere; 

Singt die Nachtigal, fehreit die Elfter; 

Die heiße Sonne trodnet die Erbe, - ' :; 
Wie ihr e8 wohl fehen möget. 


Kapitel IM. 


Game is god whil hit lastes; 

Ac hit fareth so wyndes blastes. 
The wreche man the mest gef the lest; 
His love therinne west: 

For whan hit is best to hyde hit hast, 
Me wondreth that men neo beoth agast, 


— 


And that some by other neo beoth y-chast. 

Scherz ift gut, fo lang er dauert; 

Aber er führt dahin, wie des Windes Wehen. 

Dem Unglüdlichen gibt der Reichſte am wenigſten; 
Seine Liebe zeigt fi darinne: 

Denn wenn e8 am beßten ift ſie zuruckzuhalten, beeilt er fle. 
Mich wundert, daß die Leute darüber nicht empört find 
Und daß mande nicht von andern vertrieben werben. 


Kapitel IV. 


Whan corn ripeth in every steode, 

Mury hit is in feld and hyde; 

Synne hit is and schame to chide; 
Knyghtis wollith on huntyng ride; 

The deor galopith by wodis side. 

He that can his time abyde, 

Al his wille him achal bytyde. 

Mann das Korn reift an jedem Ort, 

Dann iſt's luſtig auf Feld und Heide; 
Sünde ifl’8 dann und Schande zu fchmälen ; 
Ritter wollen dann auf Die Jagd reiten; 
Das Wild galoppirt den Wald entlang. 
Wer diefer Zeit warten kann, 

AN fein Wille fol ihm werben. 


Kapitel V. 


Mury time is the weod to sere, ' ' 

. The corn ripeth in the ere: 

. The lady is rody in the chere; 

And maide bryght in the lere; 

The knighttes hunteth after dere, 

On fote and on destrere. 

Luſtig iſt die Zeit, wann bad Unkraut getrocknet wird; ; 
(zum Verbrennen 3 

Das Korn reifet in ber Aehre: 

Die Dame ift Bereit zur Liebe; 
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Das Mädchen glänzet im Antlitz; 
Die Ritter jagen dem Milde nad 
Zu Fuße und auf den Rennern. 


Kapitel VI. 


Clere and faire’the' somerys day spryng, 

And makith mony departyng 

Bytweone knyght and his swetyng. 

Theo sunne ariseth, and fallith the dewyng; 

Theo nessche clay hit makith celyng. 

Mony is jolif in the mornyng, 

And tholeth deth or (on) the evenyng! 

Nis in this world no siker thyng, 

So is deth, to olde and yyng! 

The time is nygh of heore wendyng. 

Klar und ſchön beginnt der Sommertag 

Und ruft hervor manchen Abſchied 

Zwifchen dem Ritter und feiner Geliebten. 

Die Sonne erhebt fich,. der Thau fällt, 

Die weiche Erde macht fie. troden. (2) 

Mancher iſt heiter am Morgen, 

Und leidet den Tod am Abend! 

Es ift in diefer- Welt Fein fichres Ding, 

Die der Tod, für Alt und Jung! 

Die Zeit ift nahe ihrem Gehen. (media in vita sumus 
'in morte, Hartmanıt.) 


Kapitel VII 


Ofte springeth the bryghte morwe 

Mony to blisse, and mony to sorwe: 
Qued hit is much to. borwe: 

And worse hit is ever in sorwe. 

Tho that can nought been in pes, 

Ofte they maken heom evel at ese. 

Oft beginnt der glänzende Morgen, 
Manchen zum Segen, Manchem zu Sorgen. 
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Schlimm ift es viel zu borgen 

Und ſchlimmer iſt e8, immer in Sorgen: 

Da aber das (die Menjchen) nicht fein kann in Frieden, 
Machen fte fich oft Uebles willfürlich. 


Kapitel VII. 


Murtbe is gret in halle; 

Damoselis plaien with peoren alle; 

Teller of jeste is ofte myslike; 

Ribaud festeih also with tripe! 

Freude ift groß in der Halle; 

Damen fpielen mit Pärs alle; 

Erzähler von Thaten ift oft ungelegen; 
Während der Schwänkemacher fih den Bauch füllt. 


Kapitel KK, 


Mury is in June .and hote, verreyment. 

Faire is carole of maide gent, 

Bothe in halle and eke in tent. 

In justis and fyghtis .n’ys nen othir rent, 
Bote strokis and knokkis and hard deontis; 
And that is Alisaundre’s entent. . 
Luflig iſt's im Sunt und heiß fürwahr. 

Schön ift Tanz lieblicher Mäpchen, 

Wie in der Halle, fo auch im Zelt. 

In Kämpfen und Schlachten ift Eein andrer Gewinn, 
AB Streiche und Schläge und harte Striemen, 
Und das iſt Aleranderd Beginnen. 


Kapitel X. 


In tyme of May hot is in boure; 
Diverse in medewe spryngith: floare. . 
The ladies knyghtis honourith; 

Treowe love in heorte durith, 

Ac nede coward byhynde kourith, 
Theo large geveth; the nythyng lonrith;, 
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Gentil man his leman honourith 


- In burgh, in. citö, in castel, in toure. 


Zur Zeit des Mai's iſts heiß im Hans, 
Mannigfache Blumen fprießen auf 2er Wieſe; 

Die Damen ehten die Ritter; 

Treue Liebe im Herzen dauert. 

Aber nothwendig die Memme hinten Fauert; 

Der Freigebige gibt; der Neidiſche Iauert; 

Der edle Mann liebt feine Geliebte 

In der Burg, in der Stadt, im Kaſtell im m Thurm. 


Kapitel XI, 


In tyme of May the nyghtyngale 
In wode makith miry gale. 

So doth the foules grete and smale 
Some on hulle, som on dale. 

Zur Zeit des Maid die Nachtigall 
Sm Holze machet Wunderfchall. 

Sp thun Die Vögel groß und Flein 
Auf Bergen und in Thales Hain, 


Kapitel xXIL 


Maury hit is in sonne-risyng! 


The rose. openith and unspryng; 

Weyes fairith, the clayes ciyng; 

The maideues flourith, the foulis syng; 
Damosele makith mornyng, 

Whan hire leof makith pertyng. 

Luftigs iſts, wann die Sonn’ aufgeht! 

Die Rofe öffnet und entfaltet ſich; 

Die Wege werden gangbar, die Erde wird trocken ® 
Die Wiefe blüht, die Vögel fingen. 
Das Fräulein erhebt vom Lager fi, 

Mann ihr Liebfter von ihr geht. 
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Kapitel XEH. 


Whan note broanith in haselrys, 

The lady is. of lemon chis; 

The person werith the for and the gris; 
Ofte he settith his love amys. 

The rybaud pleyetä at the deys 

Ful seilden is täe fol’ wy». 

Wann die Nuß reifet am Haſelbuſch, 
Die Dame wird vom Liebften ermählt 
Der Pfarrer Hält in nen Pelzrock fich; 
Dft befucht er die liebe Freundin. 

Der Wüftling ſucht das Würfelfpiel. 
Gar jelten ift der Thor weife. 


Kapitel XIV, 


Lordynges, after mete ariseth play; 

The coward is ful loth to dye. 

Ihr Herrn, nad) dem Mahl beginnet Spiel. 
Der Zeige ift ganz feind dem Sterben. 


Rapitel XV. 


Hors, streyngthe of herde, and hardinesse, 

Schewith mony faire 'prowesse. 

N'is so fair a thyng, se Crist me biesse, 

So knyght in gqueyntise, 

Bote the prest, in Godis servyse! 

Sitteth stille in alle wyse: 

For here bigynneth gest arise, 

Of doughty men and gret of prise. z 

Ein Res, Fräftig. und voll Kühnbeit. 

Zeiget manden ſchönen Bortheil. 

Nichts ift fo Schön, fo Chriſt mich fegne, 

Al ein Ritter gewandt und fühn, 

Den BPriefter ausgenommen im Dienfte Gottes! 
»et file in aller Weiſe, 
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Denn hier beginnen Thaten zu werben ; 

Von tüchtigen Männern, werib greßen Muhmes. 
K ap itel XVI. 

Mury hit is in dawenyng, | 

Whan the foules bygynaeth to syng, 

And jolyf heorte bygynneih te spryng. , 

To sone hit thenkith theo slowe endeing. 

In muche love is gret mornyng, 

In muche nede is gret thankyng. 

Schön ift es im Morgenthau, 

Wann die Vögel den Sang anheben, 

Und beitres Herze zu huͤpfen beginnt, 

Zu früh zum Aufftehn dünkt es den Bagabunden. 

In mancher Liebe ift großed Trauern, 

In mancher Noth ift großes Danfen. 
Kapitel XVIL 

Day spryng is jolyf tide. 

He that can his tyme abyde, 

Ofte he schal his wille bytyde, 

Loth is gentil man to chyde. 

Tagsbeginn iſt ſchöne Zeit . 

Wer feine Zeit erwarten. kann, 

Wird oft feinen Willen erreichen. 

Gram if der edle Mann dem Zanf. 


Solche Iyrifchen Sätze find auch bisweilen eingejcho- 
ben bei. Begiun eined geringeren Abfchnittes. 3. B. 
I. Kapitel 11., V. 257176, einleitend die Aufzählung 
der Großen, bie fih nach der Schlacht wieber bei Da: 
rius fammeln. 


Mury is the blast of ike Siyvonz, has Jnſtrument 
auch estive, ativa semauntr 


Mury is the twynkeling of the harpenr 2 
Swote is the smeel of: four; 
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Swete hit is in maidenes bour; 

Appeol swote berith faire colour; 

In treowe love is swote amour. 

Schön ift der Klang des Dudelſackpfeifers; 
Schön iſt dad Spiel des Harfners; 

Süß ift der Geruch der Blumen; 

Süß iſt es in Maädchens Kammer; 

Süßer Apfel Hat ſchöne Farbe; 

An treuer Liebe ift füßer Genuß. 





Zweiter Theil, 
Prolog: 


Faire ben tales in compaignye; 
Mery in chirche is melodye; 

Yvel may the slow hye, 

And wers may blynde siweye. 
Who that hath trewe amye, 
Jolifich he may hym in her afyghe. 
Y wot the beste is Marie: 

Heo us schilde from vylaaye! 

Now bygynneth the other partie 

Of Alisaundres dedis hardye; 

How he wan Inde lond, 

Egipte and eke Braumond, 

Albayne and eke Taprobaunce, 

And the grete ylis of Meranse; 
And how he bysette Tamyteys, 
With pilers of brass and botemeys; 
And. two- and twenty regiouns - 
Alle Menbreite naciouns; 

How he hadde mony batailles 

With wormes and other merveilles; 


How he slew Pors in the place; 

And how he was bygiled of Candace; 
Of selkouth trowis and of selconth best; 
Al yow schal telle the other geste. 
Schön find Erzählungen in Gefellfchaft; 
Heiter ift in der Kirche die Melodie; 
Schlecht mag der Langjame gehen 

Und wer will dem Blinden folgen. 

Mer eine treue Freundin bat, 

Mag ftih in Luft ihr anvertrauen. 

Sch weiß, die beßte ift Maria: 

Sie ſchirme und vor Schlechtigfeit! 

Nun beginnt der andre Theil 

Von Aleranders kühnen Thaten. 

Mie er gewann Indlenland, 

Aegypten und auch Braumond, 

Albanien und auch Tayrobane 

Und bie großen Infeln von Merane, 
Und wie er belagerte Tamyteys 

Mit Vfeilern von Erz und Erdpech; 

Und zwei und zwanzig Gegenden 

Alle Menbrette Nationen; 

Wie er hatte mandje: Schlachten 

Mit Würmen und andern Wunderthieren; 
Wie er erfchlug Porus an der Stelle. 
Und wie er überliftet ward von Candace; 
Bon feltfamen Baͤumen und Thieren 

AN die andern Thaten follt ihr Hören. 


Kapitel L 


Dhne Einleitung; fpäter Fommt (B. 4800): 


In somers tyde the day is long; 
Foules syngeth and: maketh song. 
In Sommers Zeit der Tag ift lang, 
Vögel fingen und machen Sang. 
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Kapitel I. 
Mery time it is in May, 
The foules syngeth her lay; 
The knighttes loveth the tornay, 
Maydens so dauncen and thay play, 
Luſtge Zeit iſt es im May, 
Die Bögel fingen ihr Lied; 
Die Ritter lieben das Turnier, 
Mädchen tanzen und ſpielen. on. 


Kapitel DU. 


The sonne ariseth, the day spryngeth; 
Dewes falleth, the foules syngeth. 

Die Sonne erhebt ſich, der Tag bricht an; 
Thau fällt, die Vögel fingen. 


Kapitel IV. 


In tyme of hervest mery it is yneugh; 
Peres and apples hongeth on bough. 


The hayward bloweth mery bis horse; 
In everyche felde ripe is corne;, 

The grapes hongen on the vyne: 

Swete is trewe love and fyne, 

Zur Zeit des Herbſtes iſts luflig genug; 
Dirnen und Aepfel bangen am Zweig. 

Der Heumwächter bläſt luſtig fein Kern. . 
Auf allen Feldern reifet Dad Korn; 

Die Trauben bangen an den Ranfen: 

Süß ift treue Liebe und fein. 


Kapitel V. 
Mury hit is in halle to here the harpe, 
Theo mynstral syngith, theo jogolour carpith. 
Luſtig iſts in der Halle zu hören die Harfe, 
Dar Minfttel fingt, der Spielmann fpielt, 
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Kapitel VL 
Iſt ohne lyriſche Einleitung. 
Kapitel VIL 


Averel geveth mury schoures; 
The foulis syngith, than spryngith the flouris. 
Mony hoket is in amours; 
Stedfast seldom ben lechoures; ' 
Hot love after wil soure; 
Fair jewel ys gode neyghbour; 
The best thing is God to honoure. 
April gibt luſtigen Ausritt; 
Die Vögel fingen, dann entfpringen bie Blumen, 
Manche Tänpelei ift in’ der Liebe; 

Standhaft find felten Schmarotzer; 
Heiße Liebe wird mit ver Zeit fauerr. 
Ein ſchöner Evelftein iſt guter Nachbar, 
Das Behte ift zu ehren Gott. 

Kapitel VI. 

Gode hit weore to beo knyght, 
No weore turnement and dediy fyght} 
- With marchauns to beon weore hende, 
No weore acountis at the bordis eynde! 
Swete is love ef damosele; 
Ac hit askith costes feole! 
Beter is, Iyte to have in ese, 
Then muche to have in malese. 
Who so is of dede untreowe, 
Öfte hit schal him sore reowe, 
Es wäre gut, ein Ritter zu fein, 
Wenn nit Turnier und tobbringender Kampf wäre! 
Mit Kaufleuten zu fein wäre angenehm, 
Mären nicht Rechnungen an des Tifches Ende! 
Sag iſt die Liebe des Fräuleins; 
Aber fie forbert viele Koften! 
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Beßer ifts, wenig zu haben in Luft, 
Als viel zu Haben in Unluſt. 

Wer untreu ift in feinem Thun, 
Trhgt oft bittre Neu davon. 


Kapitel IX, 


In this world fallith mony cas; 
Both lite blisse, and schort solas! 
Ipomydoun and Pallidanas, 
And Absalon, that so fair was 
They iyved here bote lite ras; 
And sone echon forgete was. 
Theo ladies schynen, so the gles; 
And this maidenes with rody face, 
Passen sone so flour on gras! 
So strong, so fair, never mon n’as, 
That he no passith with allas! 
An diefer Welt fommt mancher Unfall; 
Nur Feines Glück uud kurzer Troft! 
Spomedon und Pallivanas, 
Und Abfalon, der fo ſchoͤn mar, 
Sie lebten hier ner kurze Zeit 
Und bald jeder vergeffen war. 
Die Frauen figeinen, wie dad Glas, 
Und die Maͤdchen mit Tiebligem Antlik 
Gehen vorüber wie die Blume im Grab. 
So ſtark, fo ſchön nie einer war, 
Der nicht vorüber ging, » Mech! 

Zur Vergleihung mit diefen lyriſchen Klängen diene 
eine Stelle aus Herborts Trojanerfrieg V. 13873 |. 


So die wurz enspringet Suzget uf der owe; 

Unde der vogel singet So dag gras von dem towe; 

Unde langet der tac Nazzet hin gein morgen; 

Unde ruch unde smac So die werk von sorgen 
In die freude keret etc. 





IX, 
Das fehottifche MHleranderlied, 





(Auszug aus: The romaunce of Alexander, containing 
the Forray of Gadderis. Edinb. 1580. printed by 
Alex. Arbuthnot.) 


Weber a. 0.0, Bb.I, S. LXXIT—LXXXVIL, bat uns 
von diefer Bearbeitung einen Auszug gegeben. Da dieſer 
aber fehr ungenügend ift und namentlich keine hinrei⸗ 
chend großen Stellen abgedruckt find, (ed ift nicht ein- 
mal der Umfang des Gedichtes angegeben) auch die 
größere Hälfte des Gedichtes nicht mehr in den Bereich 
unfered Kreifed gehört, fondern vielmehr. den zahlreichen 
Fortſetzungen der Alerandergefchichte nachgebilvet if, fo 
genügt ed bier, nur mit wenigen Worten den Inhalt 
anzudeuten. | 

Es befteht aus zwei Theilen, der erfte ift überfchrieben: 
Heir beginnis the first part of this buik of the most 
noble and valiant conqueror Alexander the Grit, callit 
the Forray of Gadderis (Gaza). 

„AL Alerander in feinem Neiche lag zu belagern 
die Stadt Tirus und nahe den Wällen der Stadt auf 
einem Felſen in der See war, ließ er ein tüchtiges Ka⸗ 
ſtell machen und Befagung und Lebensmittel nehmen und 
fandte Fülle dahin und beherzte Männer, e8 zu vers 
theidigen.“ Es folgen nun die Begebenheiten, wie fle der 
franzöſtſche Roman in dem Abfchnitt; Assaut de Tyr, 
S. 93—191, gibt ohne Zweifel bedeutend abgekürzt, 
was aber nicht ficher entnommen werben Fann, da weder 
Vers- noch Seitenzahlen angegeben werben. 

Der zweite Theil ift betitelt: Heir beginnis the se- 
cond part of this buik, callit the Avowis of Alexan- 
der. inter den franzdfljchen Bearbeitungen findet ſich 
eine von Jacques de Longuyon aus 2othringen: Les 
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voeux du Paon, auch Roman de Cassamus genannt, 
und eine andere von Jean de Motelec: Le Parfait du 
Paon, dad Gelübde des Porus, feiner Ritter und Da—⸗ 
men während eined Feſtes über einen durch Unvorfich- 
tigfeit getöbteten, vor ihnen liegenden Pfau. Eined die⸗ 
fer Gedichte, wohl das erflere, möchte die Quelle dieſer 
zweiten Abtheilung fein. Denn auch bier ift ver alte 
Cassamus der Held, um defientwillen Alerander eine Un⸗ 
ternehmung macht. Der Inhalt ift folgender: Als Alexan⸗ 
der bei Ters (Tarsus) lag, trifft er einen alten Dann, 
Gaffemus, der ſich als den Bruder von Gaudifer (der 
in dem erften Theile getöbtet wurde) ausgibt. Seines 
Bruderd beide Söhne, Gaudifer und Belian find in 
Ephefsun in Ehaldäa belagert, weil fie.dem König von 
Indien, Clarus, nicht ihre ſchöne Schweſter, Fezonas ge⸗ 
ben wollen. Alexander verſpricht Hülfe. Sie ziehen hin. 
Caſſamus gelangt durch den Fluß Phuron in die Stadt 
und meldet den Neffen die Hülfe. Bei einem Ausfall 
werden ſie von Caſſiel dem Bauderaner geſchlagen, dem 
verfchmähten Liebhaber ihrer Couſine Ideas. Bei einem 
zweiten Audfall nehmen fie diefen gefangen, behandeln 
ihn aber gut und ftellen ihn ſogar mit mandherlei Scher- 
zen von Seiten des alten Gaffamus der Ideas die er 
nie gefehen vor. In den Zimmer ver Ideas („the chal- 
mer of Dame Venus), wo man nur von Liebe ſprechen 
darf, wird nun, nachdem Gafjamus zu Alerander auf 
die andere Seite des Fluſſes zurückgekehrt ift, gefcherzt 
und gefbielt in Fragen und Antworten zum Zeituertreib. 
Sie wählen den Betys (der im erfien Theil als duke 
of Gaderis erfchienen) zum König ded Spiels; dieſer 
gibt Jedem in der Geſellſchaft eine Frage, die Diefer 
gewifienhaft beantworten muß. Ideas, die über den Zu 
Band ihrer Neigung gefragt wird, bekennt mit Wider⸗ 
ſtreben, daß fie Liebe. Fezonas ſchwört, daß fie feinen 
Mann weder öffentlich noch heimlich liebe und von kein 
nem geliebt werbe. Der Bauderaner befennt feine Liebe 
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zu Ideas. Darauf prüfen Pie Unteribanen das Ginver⸗ 
ſtaͤndniß (the oovine) ihres zum Spiel gewählten Mo— 
narchen; jeder legt ihm eine Frage vor. Der Fezonas 
antwortet er: Hoffnung und flille Betrachtung feien der 
befte Troſt der Liebenden. Auf Ideas Frage gibt er zur 
Antwort: Sehnjucht und Yurcht (yarniang and radness) 
feien die größten Prediger der Liebe. Und jo folgen raſch 
auf feine Fragen feine Antworten und man wird volle 
fändig in Die cours d’amour des fühlichen Frankreichs 
verſetzt. Unterdeſſen find Die vier Söhne des Clarus, die 
indiſchen Könige Caneus, Caleos, Salphapin und Porrus 
von der Jagd ins Lager zurückgekehrt. Porrus der jüngſte 
iſt bei weitem der tapferſte, „mächtig und geſtählt im 
Standhalten, und kühn von Herz und Hand und ſichren 
Muthes ohne Fehl und gemacht Auszudauern in ber 
großen Schlacht;“ aber von Anſehen weniger ſchön und 
Höflihes Weſen durfte man bei ihm nicht fuchen. Es. 
wird befchlofien, ex ſolle mit dreißig Begleitern den Tho- 
zen nahen und bei einem Ausfall der Belagerten wolle 
man aud einem Hinterhalt Gefangene zu gewinnen ſu— 
hen zur Auswechſlung für den Bauderaner. Cafſſamus 
aber, der unterdeß zu Alexander zurüdgefehrt if, er⸗ 
fährt ven Plan und geht mit Gadifer zu Alexander um 
Rathes zu pflegen. Unterwegs jagt er dem Gabdifer, wie 
zwar die Streitfräfte Alexanders gering feien, aber durch⸗ 
aus zuverläfftg wegen des trefflichen Führers. Bei Alexan⸗ 
der angekommen, nimmt Gadifer fein Land zu Lehen 
vom Alexander. Als Emynedus das erfährt, verjühnt er 
fih mit Gadifer, veffen Vater er bei Gaza erfchlagen 
hatte. Darauf fendet Alerander fünf Ritter der Stadt 
zu Hülfe Sie werben bei den Damen eingeführt und 
bringen eine Nacht in glänzender Beflfreuhe zu bei Schach: 
fpiel und trauter Rebe. In dem Kampfe am Morgen 
werben die indifchen Fürſten zurüdgefchlagen,; aber Be⸗ 
t98 wird bei unvorfichtigem Nachfegen von Porrus ge- 
fangen, der Dagegen felbft wieber in die Hände des Cafſa⸗ 
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mus geräth, Dies geſchah in der Mitte des Monat Mai 
(hier folgt eine Naturfchilderung; Ähnlich denen bes eng- 
liſchen Romanes zu Anfang der Abfchnitte). Al Porrus 
an den Hof nach Ephefoun gebracht wird, flieht er einen 
Knaben mit einem Bogen; er leibt fih ihn und er- 
fchießt einen Pfau (poun) in dem Zimmer der Ideas. 
Der Pfau wird zum Male zubereitet und als er von 
der ſchönen Eliot auf die Tafel gebracht wird, forbert 
der alte Gaffamus die Gäfte auf, die alte Sitte zu 
üben und über den Pfau Gelübde auszufprechen. Ein 
Minftrel begleitet das Spiel mit den Tönen eines In⸗ 
firumenteö (tympane Handpauke.) Gaffamus fchwört, wenn 
die Griechen die Schlacht gewinnen und Glarus in Noth 
komme, wolle er ibn retten um feined Sohnes Porrus 
Willen. Arveftes ſchwört Die Stadt nicht zu verlaffen, 
bevor fte befreit fei. Perdiccad gelobt, in der Schlacht 
zu Fuß mit den Genieinen („serjandis“) zu kaͤmpfen. 
Fezonas verfpricht, nie zu hHeirathen oder einen Gelieb⸗ 
ten (privy leman) zu haben ohne Alexander's Zuflim- 
mung. Porrus, der anfangs nicht ſchworen will, gelobt, 
mit Emynedus einen inzellampf zu beftehen und jein 
Roß zu gewinnen. Ideas gelobt, das Bildniß des Pfau's 
in feinem Golde gearbeitet auf einer Marmorjäule aufs 
zuftellen zum Anbenfen an die Gelühbe. Der Baubera= 
ner gelobt Durch eigne Stärke dad Schwert Alexander's 
zu gewinnen. Darüber erbittert ſchwört Gaulus, Des 
Banderanerd Helm zu gewinnen oder ihn das Haupt 
abzufchlagen. Dame Mdorus gelobt, fobald fie einen treuen 
@Beliebten babe, ihn zu lieben ohne Falſch. Lyoun oder 
Lyonel ſchwört in Das Zelt des Elarus zu reiten und 
mit feinem älteften Sohn zu kämpfen. Floridas gelobt 
aus Groll über des Bauderanerd Schwur, dieſen zum 
Gefangenen zu maden oder in zwei zu tbeilen, möge 
auch fein Leib von Stahl fein. Der alte Caſſamus be= 
ſchließt das Spiel, indem er „bei unferm guten Mar- 
cus“ ſchwoͤrt, Diefe Zwietracht (discorde) fei ſchoͤn an⸗ 











⸗ 
489 


zuſehen und ber, welcher fie hafie, möge geſchändet ſein. 
Alsbald macht ſich Lyonel auf, um feinen Schwur zu 
erfüllen. Alexander bemerkt ihn und erfährt non ihm 
die Sitte der Pfauengelübpe (the nature of the avowis). 
Caneus nimmt die Audforberung an. Herolde bereiten 
den Kampf (genau nach Turnierfitte befchrieben). Beide 
Nitter werden aus den Sattel geworfen und Lionel 
Tehrt zurüd, nachdem ihm Glarus fein eigened Pferd 
gegeben. Man kommt überein, den Porrus gegen Betys 
audzumwechieln und der Bauderaner wird von Cafſamus 
in Freiheit gefeßt unter der Bedingung, daß an einem 
beftimmten Tage Alerander und Glarud die Schlacht 
feftftellen follen oder Frieden fchließen. Den Frieden 
yerwirft Glarus; die Gefangenen werben freigelafien, 
nachdem Porrus ſich mit Fezonad verlobt hat. Alerander 
fommt nad Ephefsun und die Vorbereitungen zum 
Kampfe werben getroffen. Nun folgt ver Tegte Abſchnitt: 
Hier beginnt der große Kampf von Ephefoun, gekämpft 
von- Alexander dem Großen gegen den alten Glarus, 
König von Indien wegen der großen Schmach, Die die⸗ 
jer der Fezonas, der Tochter des Gaudifer von Laris 
angethan ıc. Zuerft gewinnt Porrus das Roß des Emy⸗ 
nedus und löſt dadurch fein Gelübde. Perdiccad dringt 
zu Fuß auf Glarus ein und Hätte ihn erjchlagen, wenn 
nicht Caſſamus, feinem Gelübde treu, dieſen beſchuͤtzt und 
ihm fein Roß Beauſire gegeben hätte. Der Bauderaner 
wird mit Alexander handgemein, verfucht aber umfbnit, 
ibm das Schwert zu entwinden, da vereinigt ſich Cau⸗ 
lus mit ihm und zieht ihn aus der Gefahr; aber in 
verzweifelter Anfttengung bleibt fein Helm in den 
Händen des Griechen, während der Bauderaner das 
Schwert Aleranderd gewinnt. So löſen ſich Beiver Ges 
luͤbde. Immer nerzweifelter wird der Kampf. Floridas 
löft feinen Schwur, indem er den Bauderaner gefangen 
nimmt. Gaudifer gewinnt nad) feinem Gelübde die Stand- 
arte des Glarus. Diefer und fein Sohn Salphadin ver: 
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fuchen die Schlacht herzuſtellen. Emynedus gewinnt des 
Borrus Roß Ferrand. Alexander toͤdtet Caleos und Ca⸗ 
mus, die Söhne des Glarus, dieſer felbft wird von 
Gaffamus erfchlagen. Borrus gewinnt fein Roß wieder 
und ſchlägt in verzweifelten Kampfe den Alexander nie- 
der und trifft auch den alten Gaflamus, wird aber zn= 
legt zum Gefangenen gemacht. Alexander behandelt ihn 
wöürbig und verfpricht ihm Fezonas, dem Bauderaner 
die fehöne Ideas. Diefer Vergleich wird angenommen, 
alle Theile verſoͤhnen fi und Die Hochzeit der Prinzen 
wird mit großer Bracht gefeiert. Zum Schlufje bittet 
der Dichter feine Leſer um Vergebung, wenn er im 
Keim, Versmaß ober in den Ausdrücken gefehlt habe; 
jein Wille fei gut gewefen und ex babe fidh eifrig be= 
mäht, dem zu folgen, was er im Zranzöflichen gefchries 
ben gefunden habe. „Sieben Sabre, fagt er, habe ich 
gefefien, um es fo gut machen, wie das Franzoͤſiſche ift. 
Möchtet ihr nun auch fo Gutes thun und fo leben, wie 
einft der edele König that, ver noch gepriefen wirb we— 
gen feiner Güte, Drei hundert Jahre lebte er nor der 
Zeit, da Gott geboren ward, zu retten unfere Seelen, 
die verloren waren. Seitdem find vergangen ein taufend- 
vierhundert und acht und breißig Jahre, Gott bringe uns 
au feiner hoben GSeligkeit, welche einer erringt in Der 
Dreieinigfeit. Amen, Amen in Liebe. (for charite)! — 


Bon befonneren Eigenthümlichkeiten in der Sprach- 
form find mir in ben wenigen Auszügen aufgefallen: 
aA y 3. B. ze = you, zere —— year, zoungest == 
youngest, zit — yet; quh = wh, 3. 3. quhylum — 
while, onee, weiland, quhairwith — with which, qu- 
hen — when; a =Z'0 3.3. na no, sa — 80, — 
ane — one, fra — from, wald = would, tane — 
done, gane = gone; ferner ilke —- each, ilkane und 
everilkane —— everyone. 





X. 
Die hebräiſchen 
Darftellungen der Alerandergefchichte 


nebft einigen vereinzelten 


prientalifchen Sagen. 





(Das Buch der Maffabier: Flavius Iofephus, Pfeudo- 
Gorionides, Samuel Ben Jehuda Aben Tibbon, 
Talmud; bibliotheque orientale par d’Herbelot; 
Carmoly: les mille et un contes, recits Chaldeens. 
Bruxelles 1838.) 
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Bir hebräifchen Darſtellungen der Aleranderge- 
ſchichte nebſt einzelnen orientalifchen Sagen. 


- 1) Das alte Teftament erwähnt Alexanders und 
feiner Ihaten, wie au Lampr. V. 12. bemerkt, Makk. 
1, 1 3. 1—9 und als Prophezeibung Dan. 7, 6. 8, 
8 ff. und 11.3 f. 

2) Flavius Joſephus berührt die Gefchichte 
Aleranderd in feinen griechifch gefchriebenen jüdischen 
Alterthümern B. XI. Kapitel 8. ſehr kurz und nur mit 
einiger Audführlichkeit feine Begegnung mit den Juden 
und Samaritern. Der GHobepriefler Jaddus geht ihm, 
getröftet von einem Traumgeſichte, muthig entgegen, als 
er fi nach der Eroberung von Tyrus und Gaza der 
Stadt naht. „Br ging ſammt den Prieflern und der 
Bürgerfchaft in einen herrlichen Pomp, ganz anders, 
als andre Wölfen, ihm enigegen bis an einen Ort, 
Sapha genannt, welches Wort in griechiſcher Sprache 
eine Warte beveutet, von welchem Ort man die Stadt 
und, den Tempel wohl und ſchön vor Augen anichauen 
konnte. Da aber die Phönizier und Chaldaäer, Die mit 
ihm zogen, hofften, allen Muthwillen und Frevel zu 
treiben, fo ihnen ber zornige Alexander wider Die 
Stadt zulaffen würde, Die Stadt zu plündern, dem, 
SHobenpriefter zu peinigen und zu martern, gelihah ge— 
Tade Das Gegentheil. Denn als ver König Alexandey 
das Volk von fern in weißen ‚Kleidern, dazu bie Prieſter 
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naffe, der, weil er feine auslänpifihe Frau nicht hatte 
entlafien wollen, aus Serufalen Hatte weichen müſſen. 
Alexander bewilligt e8, jedoch folle er den Prieſtern in 
Serwfalem keinen Anſtoß dadurch geben. Kap. IX. bes 
ginnt er die eigentliche Geſchichte Alexander's mit feiner 
Geburt. Er fei eigentliy der Sohn des aͤgyptiſchen Kö⸗ 
nigs Nectanebus. Hier wird die Zauberei defielben ges 
ſchildert, ſehr ähnlich mit Pf. Kall., feine Flucht. Kap. 
X. Die Aegyptier fragen das Bild des Serapis nad 
Dem Nectanebus. Diefes antwortet, Der Berferkönig werde 
fe unterwerfen, dann aber werde ein Sohn des Nectan, 
Sommen, der fich Die Herrſchaft verfchaffe. Sie errichten 
dem Nectanebus eine ſchwarze Bilpfäule und fchreiben 
den Orakelſpruch darauf. Nectanebus aber lebt in gro 
Ben Ehren in Macedonien, wirb mit der Königin (bier 
Nebiras genannt) vertraut ꝛc. Die Königin prüft feine 
BWeiffagekunft, indem fle ihn nach dem Geburtätag ıc. 
Philipps fragt und nach ihrem Schickſale. Kap. XI. 
Die Empfängniß, wie bei Bf. Kal. Die Schlange, die 
Bhilipp im Traume gefehen, Hilft ihm fichtbar bei der 
Einnahme der Stadt. (Dal. ven franz. Profaroman 
Mr. V.) Kap. XII. Geſchichte von dem Ei. Aleranders 
Geburt. Nectanebus von Alexander getöntet. Dies ſtimmt 
genau mit Pf. Kal. und faft noch mehr mit dem franz. 
Alerander. Kap. XII. Bucephalus. Sieg Aber Nicolaus, 
ven Känig v. Andria. Alexander's Zorn, ald er beirber 
Rückkehr den Vater bei einer neuen Hochzeit findet, er 
töntet den Lyſtas (hier Seleucus), Streit mit dem Vater, 
Berfühnung. Kap. XIV. Darius verlangt Tribut. Alee 
xanders Antwort: „Geht und fagt eurem Herren Darius, 
va Philippus Leine Kinder hatte, nährte er eine Henne, 
bie legte goldne Eier; aber ſeitdem ihm ein Sohn ges 
born. ift, Hat jene Henne aufgehört zu legen." (Nach 
den Orientalen bezahlte Philipp dem Darius 1000 
deint. d. i. goldne Eier, jedes 40 Drachmen ſchwer; 

te iſt, wie D’Herbelot behauptet, Beſant 
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oder Byzantiner gehilbet, nicht vom der Stadt Byzanz, 
©. d’Herbelot bibl, or. ©. 263 a). Vaſallen empären 
ſich, Alexander wird hingeſchickt; unterdeß aber wird 
Philippus felbft angegriffen und man will ibm ſein 
Weib entreißen; ex zieht aus und wirb ſchwer vermun- 
det. Alexander kommt gerade noch zur vechten Zeit, ums. 
feine Mutter zu befreien; er tödtet den Feind, Oſanes, 
den Herren von Agania, und findet den Vater ſterbend 
auf dem Schlachtfelde. Ein koſtbares Begängnif wirh 
diefem zugerichtet; Alexander hefleigt den Thron und 
ruft Alte und Junge zum Kampfe auf. (Die Namen 
find meiſtens unkenntlich; merfmürbig ift Die andre To⸗ 
Dedart des Philippus, Die mit dem franz Proſaroman 
flimmt, ſ. ©. 385; gegen das Ende flimmt. die Grzäh- 
lung wieder mit Pi. Kall.) 

Kapitel, XV. Alexander rüftet fich. Seine Streits 
fräfte, feine Schäße. Er zieht nach Italien, Rom ſendet 
eine goldne Krone, Sieilien, Afrika unterwirft fi, au 
Barbaria. Dann kommt er an einen Fluß, der aus Dem 
Octan fließt, exfranft im Bade, der Arzt Philippus 
rettet ihn. Bon da gehts nach Medien, über deu Euphrat 
nach Baltriana. Darius jendet einen hochmüthigen Brief. 
Alerander würdigt ihn feiner Antwort. Erſte Schlacht. 
Darius flieht, 109,000 Macedonier fallen und 120,000 
Perſer und 4000 Anführer werden gefangen, von ben 
Macedoniern nur 280, Neue Rüflungen; Hlexander 
unterwirft unterbefien Britannien, Olinton, Cananka, 
Mäotid, wo fle wor. Hunger Pfervefleifih eſſen, dann 
Acarcanthus in Sicilien, dann Aegypten, Tripolis, Bars 
thago, überfchreitet den Tigris, geht wieder nach Aegyp⸗ 
ten um bad Reich des Darius von Neuem anzugreifen (!). 
Da rufen die Satrapen den Darius zu Hülfe. Aleran- 
der kommt. Liſt mit ven Reiſern, die an bie Pfexbes 
Thwänze gebunven werden. Den Perfern wirds gewaltig 
bange. Alexander gebt als Geſandter verkleidet zu Da⸗ 
rius mit Avämolon, der gefrorne Fluß Araflaga (Strenge), 
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Stehlen der Becher ıc. Neue Schlacht. Darius beſtegt, 
bietet fein halbes Reich an, hoͤhniſch abgewiefen. Darius 
bittet den Porus um Hülfe, wird unterdeß von ben 
Seinen getödtet und von Alexander unter Thränen beftattet. 

Kapitel XVI beginnen die Wundergefhichten, ganz 
eigentbümlich zufammengewürfelt. Aleranvder kommt in 
eine Wüfle, von da in ein tiefes Thal, findet da man- 
nigfaltige fonderbare Thiere und Früchte, Pygmäen, 
dann (in Alfeluacis) wilde Giganten mit Löwenantlig, 
bewaffnet mit Steinen und Prügeln; da diefe 150 Sol- 
daten tödten, wird ihr Wald angezündet; Thiere, 4 
Ellen Ho, mit 3 Augen und gefledt; Flöhe jo groß 
wie junge Tauben; anderswo findet er einen Mann 
mit langen Haaren, den man nicht fangen fann; man 
verfuchts mit einer nadten Jungfrau, dieſe veriählingt 
er und flieht in einen Wald, dort viele Genofien, ver 
Wald angezündet, 150 gefangen, fie bellen wie Hunde. 
MWunderbäume, die von Sonnenaufgang bis zur fechften 
Stunde wachen, dann wieder zurüdiinfen und ein wohl 
riechendes Harz ausfprigen, damit beftreichen die Perſer 
ihre Bildfäulen; die, welche Die Bäume füllen wollen, 
werden von unfichtbaren Händen gefchlagen und eine 
Stimme verbietet es; ein Fluß mit ungeheuren Draden 
und Fifchen, die nur in lebendem Waller gekocht wer⸗ 
den Eönnen; Hähne, die Feuerflammen fpeien; wilde 
Eſel mit ſechs Augen, von denen zwei fehen; Menjchen 
ohne Köpfe; Krebfe fo groß wie Kleine Schiffe; eine 
Inſel, wo ſie Leute griechifch Tprechen Hören ohne ſie zu 
feben; die hingeſchicken 50 Mann werben von einem 
Krebfe in die Tiefe gezogen; die dunkeln Berge ohne 
Sonne; zulegt geht er dahin, wo die Nachlommen des 
Sonadab, des Sohnes Rechab, eingefchlofien find, er 
nimmt eine fäugenve Eſelin mit und bindet dad Füllen 
am Bingang an; dort Dichte Dunkelheit, Schmug auf 
ber Erbe, ungeheure Vögel, vie griechifch fprechen, fagen: 
Du darffi nicht an ben heiligen Ort, den die Nachkom⸗ 
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men Abrahams bewohnen; aber den Porus wirft Du 
tödten. Er kehrt zurüd und läßt ven Eingang vermau- 
ern und was er gefehen auf die Steine jchreiben. (Siehe 
die. Anmerkung zu dem Walle des Gog und Magog im 
Auszug des englifchen Alexander.) 

Kapitel XVII, Alexander zieht gegen Porus. Brief 
des Porus abgewiefen. Rüftung. Weil Alexander ſich 
vor den Elephanten fürchtet, geht er ald Kaufmann, ver- 
kleidet zu Porus. Dort gibt er vor, Alexander habe ihn 
feiner Kriegerwürbe beraubt, daher wolle er nun dem 
Feind dienen. Seinen Aufenthalt benugt er, um ſich zu 
erkundigen, wie man den Elephanten beifommen könne. 
Als er erfährt, Feuer vermöge das allein, Fehrt er zu— 
rück und läßt Erzbilder glühend machen. Schlacht, drei 
Tage. Die Soldaten gehen damit um, ihren König an 
Porus audzuliefern. Alexander merkt ed, fordert Den 
Porus zum Zweikampf auf, tödtet ihn und nimmt fein 
Land. Alerander bei den Brachmanen. (Ich gebe die Un= 
terredung vollfländig zur Vergleichung mit Pf. Kall. IH, 
5 ff.) Er findet fle nadt, Männer, Weiber und Kinder 
auf der Erde liegend, wie die Schafe. Er fragt einen: 
„Habt ihr auch Gräber?" Antwort: „unjere Körper find 
und Gräber; aber wann unfere Seelen von den Kör- 
pern getrennt werden, dann werden wir leben.” Einen 
andern fragte er: „Iſt Die Zahl der Todten oder der 
Lebenden größer?” Antwort: bei euch die Todten; wir 
aber eben alle; das jenoch ift gewiß, daß der Armen 
und Todten zu jeder Zeit eine größere Zahl ifl, ald der 
Reichen und LKebenden.“ Einen anderen fragte er: ift 
der Menſch fihlauer und Elüger als das Thier des Fels 
des?“ Antwort: „Der Menſch.“ Einen anderen: „wer 
ift, der nicht lügt?“ Antwort: „Gott ift die Wahrheit 
und kennt die Wahrheit." Einen anderen: „melche Seite 
des Menſchen ift beſſer, die vechte oder linke?” Antwort: 
„bei und die Linke, bei euch aber die rechte; gewiß 
gebührt der Iinfen eine größere Ehre, weil dad Herz 
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daſelbſt wohnt, welches der Urfprung des menfchlichen 
Leben iſt; dann weil das Weib, wenn es fäugt, zuerft 
von der linken Geite beginnt und Die Könige Has 
Scepter in der linken Hand halten.” Darauf läßt er 
ſte um eine Gnade bitten; fie verlangen ewiges Lehen. 
Da er unmillig feine Ohnmacht bekennt, und fin ihm 
feine großen vergeblihen Anftrengungen vormerfen, fagt 
er: »ſo hat es das göttliche Weſen beftimmt, damit wir 
der Nachwelt dienen und Die Nachkommen wieder denen, 
welche nach ihnen kommen werben, Nuten ſchaffen; dazu 
ſind wir nämlich gefchaffen, und fo wie Meer und Bäume 
‚ohne Wind nicht bewegt werben, jo ift es auch mit dem 
Menfchen bewandt, daß er weder fill fein noch zuheg 
noch etwas zu Stande bringen Tann, wenn nicht Gott 
ihm Kräfte und Vermögen gegeben hat. Auch ich möchte 
wohl ruhig Ieben; aber jener allmächtige Gott, der aller 
Lebenden Seelen in feiner Macht Hat, läßt mich nicht 
ruhen.“ 

Kapitel XVII. Alexander ſchreibt viele Briefe an 
Ariftoteled; unter andern meldet er Folgendes: au ben 
Inſeln des Meeres findet er Männer ven Weibern ähn⸗ 
lich, die lebendige Fiſche eſſen; fle erzählen in griechifcher 
Sprache „von dem Denkmal des älteflen Königs Kainan 
des Sohnes von Enos, auf einer ber Infeln; dieſer er= 
fannte in feiner Weidheit die Noachiſche Flut voraus 
und fihrieb feine Weiſſagung auf Steintafeln, die noch 
zu ſehen find; er gründete auf der Infel eine Stadt 
und eine berrlide Marmor- Burg, die er mit Koflbar: 
feiten anfüllte; auch einen Thurm erbaute er, den aber 
Riemand betreten kann, weil er Durch aſtronomiſche 
Kunft der fieben Planeten und durch Magie erbaut iſt.“ 
Durch Seeungeheuer wird er zurüdgetrieben. Nach des 
Darius Beflegung kommt er in eine indiſche Stadt, mit 
ten im Fluß, deren Grundlagen auf ungeheurem Rohr 
(dreißig Ellen hoch umd drei Di) ruhen; das Waſſer 
bitter wie Wermuth; Flußpferde wehren ven Uebergang. 


« 
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Eine bonigfüße Quelle, rothe und weiße Sforpione 
fommen zum Trinken, Schlangen, gehörnte Drachen, Ein- 
Hörner ꝛtc. ſechshandige Menſchen, mit dem Walde wer 
den ſte alle verbrannt, ıc., ein beſonders fchredliches Thier, 
deſſen Furcht fchon viele töbtet; ; man erfegt es endlich 
und 300 Soldaten ſchleppen den Leichnam zum Lager; 
Flöhe wie Tauben, Fledermäuſe wie die größten Turtel- 
tauben mit Menfchenzähnen; die Soldaten nähren ſich 
von Raben ıc. In einer anderen Gegend um die neunte 
Stunde furchtbarer Wind, daß alle ſich niederwerfen 
müſſen. Die Hauptſtadt von Indien, Caphſiacus (?) 
genommen. Im Garten die rebenden Bäunte ber Sonne 
und des Monded, die dem König feinen baldigen Tod 
weifjagen. 

Kapitel XIX und XX. Alerander begehrt von ber 
Königin Candace den Zutritt zu einem Berge in ihrem . 
Rande, weil fie dorthin den Bott Ammon, deflen Diener 
er fei, nach Eroberung des ammonifchen Landes gebracht 
habe; ihn folle fle Herausgeben. Bandace antwortet, dieß 
erlaubten die Priefter nicht, verfpricht aber Erfag von 
Seiten der Prieſter und fendet ſelbſt Herrliche Geſchenke. 
Die Begegnung Aleranders mit ber Königin Kandace und 
ihrem Sohne Candacles, ausführlicher ald in irgend 
einem Roman mit vielen meitfihweifigen even, fonft 
ganz gleichlautend mit Pf. Kall., die Frau des Gans 
dacled wird aber vom Feldherrn der Amazonen geraubt 
und auf die bloße Forderung des macebonifchen Boten 
herausgegeben; die Befchreibung der Zimmer der Kö- 
nigin Fürzer und abweichend, aber ohne befonberes In— 
tereffe. Die koſtbarſten Evelfteine, aus denen das eine 
Zimmer gemacht ift, haben die Kraft, dem Beflger alle 
Wünſche in Erfüllung geben zu lafjen. Aleranver meint, 
folhe Pracht gezieme nur den Griechen; darüber er- 
dittert nennt ihn Candace bei Namen ıc. Alexander will, 
da er ſich erkannt flieht, fih und die Königin töbten. 
Die Königin bringt. ihn davon ab durch den Gedanken, 
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Daß fein Tod Urſache großer Verwirrung werde, Bon 
der vertraulichen Annäherung wird Nicht ermähnt. Sein 
Verſprechen, den König ihnen auszuliefern, löſt Alsxan- 
der fo, daß er fih den mit ihm zurüd gefandten Be— 
gleitern als König auf dem Throne zeigt. 

Kapitel XXI. Alexander bei ven Amazonen: faſt ganz 
nah Pi. Kal, Die Infel in dem Amazonenfluß zu um- 
gehen erfordert ein ganzes Jahr. 

Don da kommt er zum Volk der Hundsköpfe, noch— 
mals zu Kopflojen; Dann auf eine Infel, jleben Meilen 
im Meere, deren Stadt Helios 120 Meilen im Umfang 
bat und Thürme von Gold und Smaragden beſttzt; Män- 
ner von außerorventlicher Weisheit bewohnen fie und dem 
größten Sonnentempel flieht Aethiops als Oberpriefter 
vor; zulegt Fommt Alexander in dad Land der gänzlichen 
Finſterniß. („Hier fcheint e8 auch dem jüdiſchen Interpo= 
lator finfter geworden zu fein, daß er nicht fortfuhr in 
Erzählung der Fabeln,” bemerkt der Heraudgeber Breit: 
haupt fehr naiv) und nimmt dann noch in den. Gari- 
fhen und Gariceftfchen Ländern, Die den perfifchen Koͤ— 
nigen unterworfen waren, viele Häuſer und Städte, mit 
Gold, Silber und anderen Koftbarkeiten gefüllt, in Beſitz. 

Kapitel XXI. Darauf zieht Alerander auch noch and 
Ende der Erde und der Müften und fleigt Durch die Luft 
zum Himmel empor und auf den Meeredgrunn hinab, 
(Dies wird nur angeführt.) Endlich fehrt er zurüd nach 
Babylon. Das alles Hat er mit bewunderungswürdigem 
Eifer und Scharffinn ausgeführt, wie es in dem Buche 
über feine Geburt und Ihaten, das Die aegyptifchen Ma— 
gier im Jahre feines Todes gefchrieben, und erzählt wird. 
Ptolemäus Hat ihn Dur den oberften Mundſchenken 
Aelius (Jollas) vergiften laffen. Das Gift war fo flarf, 
DaB es nur in einem bleiernen (?) Gefäße bewahrt wer- 
den Fonnte (nach einer andern Sage war es ein Falted 
Waſſer aus einem Brunnen, Styr genannt,"in Arcadien, 
das aus dem Felfen Nonakris quilli; es zerbrach alle 
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Befäße und Eonnte nur in eines Maulefeld Huf aufbe- 
wahrt werden. S. Paufaniad Arcadica und Humphrey 
Prideaux Altes und Neues Teftament. B. 8, S. 654.) 
Am vierten Tage des Monats Ijar (Pichot bei den 
Hegyptiern) bei Sonnenaufgang wurde er geboren, am 
yierten Tage deſſelben Monat bei Sonnenuntergang 
endete er fein Leben ıc, 

In den fpäteren Büchern kommt der Pſeudo-Go— 
rionided noch mehrmals auf Aleranders Thaten zurüd; 
befonder8 merkwürdig ift die Stelle, B. 6, Kapitel 56. 
Hier läßt er Die Alanen, die aus Hunger in dad Land 
des Mithridates eingefallen waren, dem Mithridates er- 
zählen, daß einft Alexander ihr Land mit eifemen Tho— 
zen verſchloſſen Habe, damit fe nicht ihn ſelbſt bekaͤmpf⸗ 
ten; das jei aber töricht geweien, denn leicht Hätten fle 
ihn daran verhindern Finnen; aber fte ſeien frienliebend 
und möchten Keinem Leid zufügen ıc. (wohl wieder eine 
Derwechfelung mit dem Walle des Gog und Magog; 
ver Heraudgeber nennt Died einen Oceanus fabularum 
Judaicarum und verweift auf Alstedius: Thesaurus Chro- 
nologiae tit, 47.) 

4.) Eine andere Gefhichte Alexanders ift von Sa 
muel Ben Jehuda Aben Tibbon, einem Juden 
in Granada aus dem 13. Jahrhundert. Nach der Mei⸗ 
nung mehrerer Rabbinen wäre ſie die Ueberſetzung eines 
griechiſchen Werkes von Ptolemäus J, dem Sohne des 
Lagus. S. Favre bibl. univ. t. VII. p. 335. 

5.) Der Talmud bietet in feinen Sagen manchen 
fhönen Zug, der ſich an das Lehen und die Fahrten 
des großen Eroberers Enüpft. Ich hebe hier nur Ein- 
zelnes hervor. Was ihm auf feinem Zuge zum Para- 
Diefe begegnete, wird Hier auf eine Weife erzählt, die es 
wahrfcheinlich macht, daß unfer Lamprecht feine Eöftliche 
Erzählung V. 6463 ff. Hieraus gefchöpft Hat. Der zu 
Grunde liegende Gedanke tft Eurz und ſchoͤn ausgedrückt in 
einem perftfchen Epigramme, dad Herder (Bd. 25, 112) 
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als Oiſtichon überſetzt het, wahrſcheinlich aus Saadi's 


Roſenthal. 
Bas Anerſãũttliche. 
Weißt du, was nie zu erfättigen it? das Auge ber Habſucht: 
Alle Güter der Welt füllen die Höhle nicht aus. 


Ich gebe die talmudiſche Erzählung nah Abraham 
M. Tendlau: das Buch ver Sagen und Legenden jü- 
difcher Vorzeit 2. Aufl. Stuttg. Gafl. 1845. ©. 47 f. 
Schon Herder hat fie überſetzt in feinen Blättern ber 
Vorzeit. ©. Herder fämmtl. Werke. Bd. 25. S. 79 f.- 
Sie ift genommen aus: Traet. Tamid. IV f. 32. Ban 
Even beißt: Garten der Lieblichkeit. Die Stellen: „das 
tft Die Pforte des Herrn” und „Grab und Höfe” He- 
ziehen fh auf Pfalm 118, 20 und Sprüchw. 27, 20. 


Alerander, der Macedonier, ner ber Pferte des 
Gan Eden. 


Auf feinem Exroberungszuge dur den Süden la⸗ 
gerte einft Alexander, der Macedonier an einem Flüß- 
Ken und bemerkte, daß das Waſſer Defielben wunberlieb- 
lich duftete. „Gewiß, rief er, das Flüßchen hat feinen 
Urfprung im Paradiefe!« Ex mufch fein Angefiht mit 
dem wohlriechenden Wafler, ging aufwärts der Quelle 
des Flüßchens nach and gelangte fo an die Pforte Des 
Gan Eben. 

„Oeffnet mir die. Pforte !⸗ tief er mit befehlender 
Stimme. Aber au3 dem Innern des Paradieſes warb 
ihm die Antwort: „Diefe Pforte wird nicht mit Gewalt 
erflürmt! Das ift Die Pforte des Herrn, wo bie Gereih- 
ten eingeben.“ — 

„Ich bin ein König, fagte er jegt, von großer Macht 
und hohem Anfehen; fo gebt mir menigftens Etwas 
auß dem Parabiefe, da ihr nicht dffnen wollt." 

Man reichte ihm einen Todtenkopf. 
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Klexander nahm den Schadel, Iegte denſelben auf 
die eine Schale einer Wage, alles Gold und Silber, 
das er bei ſich Hatte, auf die andre Schale; aber der 
Schaͤdel ward doch nicht aufgewogen. 

Was iſt das? fragte er die jüdiſchen Weiſen, bie 
ihn auf diefem Zuge begleiteten. 

„Des Menfchen Auge, antworteten fie, des Menſchen 
Aug’ son Fleiſch und Blut Hat nie genug. Grab und 
Säle wird nimmer ſatt, des Menſchen Aug' hat nie 
genug 

—— Ihr beweiſen, ſprach der Koͤnig, daß das 
der Grund iſt?“ Da nahmen fie eine Sand voll Erde, 
bedeikten den Schaͤdel damit, und fogleich flog die Schale 
mit ihm in die Hoͤhe. 


Eine andre finnreihe Anekdote, die fih an bie 
Brachmaniſchen Unterredungen bei Pf. Kal. anſchließt, 
gibt und Mendelsfohn in feinen Eleineren Schriften 
(fänmtl. Werke S. 960) ald Probe rabbinifcher Weis: 
heit unter dem Titel: Den Menfchen und dem Wiebe 
bilft der Herr. (Bol. auch Herder a. a. O. ©. 72 f. 
unter dem Titel: Afrikaniſcher Rechtsſpruch.) Die Ere 
zählung lautet: 


Den Menſchen und dem viehe hilft der Herr. 
Auf feinem Zuge, die Welt zu bezwingen, Fam Ale 


xander, der Macedonier, zu einem Volke in Afrika, das 
in einem abgefonverten Winkel in friedlichen Hütten 


: wohnte, und weder Krieg noch Eroberer kannte. Man 


führte ihn in die Hütte des MWeherrfchers, um ihn zu 
bewirthen. Diefer feste ihm goldne Datteln, golpne 
Feigen und golbnes Brot vor. — Efjet Ihr das Gold 
bier? fragte Alexander. — Ich ftelle mir vor, antwor—⸗ 
tete der Beherrfcher, genießbaxe Speifen bätteft Du in 
Deinem Lande wohl auch finden koͤnnen. Warum bift 
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tioe; 6) le gemie. $n der erften bietet der perſtſche Ge⸗ 
fandte dem Rnaben Alerander drei Flaͤſchchen mit Eliri- 
ven, das eine erweckt Liebe, dad andere macht fruchtbar, 
Das dritte fehön. Mlerander verfhmäht fie: er, ber bie 
Welt gewinnen wolle, dürfe fih nicht von Liebe feſſeln 
lafien; nicht Die Kinder, ſondern die Thaten bereiteten 
Ruhm; der Körper fe nur die Scheide, Die Seele aber 
das Schwert, das ſchneide. Die zweite gibt die befannte 
Erzählung von der Wittwe, der ber König ihr Landgut 
nimmt, Der Vezier, bier Ariftoteles, kommt mit einem 
großen Sad, füllt ihn mit Erde und bittet den Koͤnig, 
er möge ihm deufelben forttragen helfen. Den darüber 
unmilligen König fragt er: Und du raubſt fo Teicht- 
fertig das ganze Land? Und ber König fleht befchimt 
von feiner Iingerechtigfeit ab. Die dritte Anekdote iſt 
die von Mendeldfohn gegebene. Die vierte ift in ver- 
Anderter Form dad Begegniß mit den Amazonen. Aleran= 
der bittet fich beim Abzug die Gunft aus, auf das 
Thor der Stadt die Infchrift fegen zu Dürfen: Ich, 
Alerander der Macebonier, war lange Zeit ein Sinn 
Iofer, bis ich endlich nach KRartagena Fam, wo Frauen 
mic) Weisheit gelehrt haben. Die fünfte Erzählung ift 
Die vom Zug nach dem Paradiefe. Die legte gibt feinen 
Zug nach der Unfterblichkeit. Sie lautet: 


Der macedonifche Held, deſſen thörichter Ehrgeiz bis 
jet Feine Grenzen gekannt hatte, deſſen Herrfchfucht nur 
durch Ströme Blutes Hatte gefättigt werben Eönnen, wurde 
wunderbar ergriffen von der Erklärung des Genius ber 
Gerechtigkeit. Er durchſchaut mit einem Male die Nich- 
tigkeit feined Ehrgeizes, da dieſer ja mit dem Grabe 
enden mußte. Don dem Augenblid an fann er nur 
darauf, fein Leben zu verlängern und von dem Waſſer 
der Unfterblichkeit zu trinken. Mir diefer Hoffnung zog 
er in das Land des Gog und Magog, wo eine Quelle 
diefes wunderbaren Waſſers ſprudelt. Nach langen, mühe- 
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vollen Fahrten Fam er an hie Pforte Des Brunnen. 
Sie war verfchlofien; er pochte und verlangte in feiner 
ungeftümen Weiſe den Cinlaß. „Was fucheft Du?“ rief 
eine Stimmg von. innen. „Die Unfterblichleit,“ erwie⸗ 
derte Alexander, Die Pforte öffnete ſich und ein Mächten, 
der, nach feinem Ausſehen zu urtheilen, reichlich aan Dem 
Trank der Unfterblichkeit genoſſen hatte, führte ihn ein. 
Alexander fah ein altes Gemäuer, wo ein Brunnen voll, 
Mafferd war. Der Greis ſchrieb einige Zeichen auf einen, 
Stein und warf ihn in den Brunnen; aldbald war der 
Brunnen leer. Er flieg mit Alexanner hinab auf ven 
Grund; dort wurde er durch eine goldene Pforte aufs 
gehalten: er fihrieb einige Worte dayan und die Pforte 
Bfinete fich von feldft. Auf dem weiteren Wege traf er 
einen Dämon, welcher den Trank der Unfterblichkeit bes 
machte; er fprach alsbald ein Gebet und der Daͤmon 
fiel rüdlings zu Boden, Durch, daſſelbe Mittel befreite 
er fi von einem Teufel, weldder das Himmelswaſſer 
bewachte. Nun wollte Alexander in langen Zügen die 
Unfterblichfeit trinken; aber plöglich umleuchtete ihn ein 
großer Glanz; ein Genius flleg aus dem Wafler und 
fagte zu dem erflaunten Eroberer: „hier nimm biefen 
Heinen Stein und ſobald du einen andern gefunden haſt, 
der vollfommen eben jo ſchwer iſt, wie dieſer, dann 
Tomme zu mir zurüd und ih will dich trinken Laffen,* 
Mit diefen Worten verſchwand der Genius. Der Greig 
führte den König zum Eingang zuräd und der Bruna 
nen füllte fih wieder mit Wafler, wie vorher. Das 
ganze Heer Aleranders, feine KHofleute, Diener und Skla⸗ 
gen machten fi) daran, Eleine Steine zu ſuchen. Man 
fand feinen, der volllommen gleiched Gewicht mit Dem 
des Genius Hatte. Endlih nahm Alexander nen Aus⸗ 
weg, eine Handvoll Erde feinem Steine hinzuzufügen, 
um bad Gewicht audzugleihen; und voll Freude Fehrte 
er zu der Quelle zurüd. Die Pforte öffnet ſich; Der 
Genius erfcheint wieder; Alexander zeigt ihm Nie beis 
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den Steine. Der Genius betrachtet fie und fagt: 
„Sterhlicher, du Haft Erde Hinzugefügt; du haſt mir 
damit bewiefen, daß du von der Erde bift und wieder 
zu Erden werben mußt.” Alerander fiel aus Verzweif⸗ 
lung in fchweren Tieffinn. Als er fich Franf und dem 
Tode nahe fühlte, richtete er einen rührenden Brief an 
feine Mutter Olympiad und beſchwur ſie, feinen Verluft 
mit Faſſung zu ertragen. „Sch wünfche, fchloß er, daß 
du bei der Nachricht von meinem Tode ein großes Baft- 
mahl gebeft. Aber laß nur die dazu, die nie ein Un⸗ 
glück getroffen Hat; ihre Fleine Zahl wird dir zum Trofte 
gereichen.” Olympias richtete, ald fie den Brief geleſen, 
ein großes Feſt zu und lud ohne Ausnahme alle Bes 
mwohner der Stadt dazu ein, Dem Geremonienmeifter 
befahl fle aber, nur die einzulaffen, welche verficherten, 
nie in 2eben eine Wiperwärtigfeit gehabt zu haben. 
Der Geremonienmeifter verkündete Allen die Bedingung, 
welche die Königin geftellt Habe; Alle zogen fich zurüd 
und die Königin erkannte, daß das Unglüd allen Men- 
fhen gemeinfam fei und trachtete ſich zu tröften über 
den Verluſt des Sohnes. 

Nach diefer Erzählung Hat es Den Anfchein, ala fei 
die Darftellung unferes Lamprecht and den beiden legten 
Erzählungen zufammengefloffen. Um fo mehr wäre das 
poetifhe Geſchick des deutſchen Dichters zu bewundern; 
zwar gibt auch der franzoͤſiſche Roman vie Gefchichte 
mit dem Auge, aber bei weitem nicht in dieſer Klarheit 
und Anfchaulichkeit. (Siehe ©. 356; vie franz. Darftellung 
fiehbe in den Anmerkungen des erflen Bandes. V. 6463.) 
Da ich hier eine Reihe vereinzelter Erzählungen gegeben 
babe, will ich, ehe ich zu ven Auszügen aus ven orientali= 
ſchen Alerandriaden Eomme, noch einige Anekdoten anfüh- 
ten bie ſich bei Herbelot und an anderen Orten finden. 


Herder hat in fein Anfenidal noch folgende Erzaͤh⸗ 
lung aufgenommen. (Bd. 25, 112.) 
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Schonung des Hamens, 


Der große Alerauder warb gefragt, 
Wie er fo größere Könige übermocht. 
»Durch Gottes Schickung, fprach er; aber nie 
Beleivigte ich Einen Ueberwunbenen, 
Daß ich von feinem König übel ſprach.⸗ 


Groß zu achten iſt nicht, wer große Namen verkleinert; 
Strafe, Befehl und Macht, Reichthum und Hohheit vergeht. 

Aber der Name bleibet! Und willft du, daß deiner geehrt fei, 
Sei der Berflorbenen Ruhm dir auch im Namen geehrt. 


Räückert in feinen morgenländifchen Sagen I, 62, 
gibt unter dem Titel: „So Bott will!" eine Sage über. 
den Wal des Gog und Magog. Alexander hat, als ex 
die Mauer errichtet, gefagt: „dies, fo Gott will, wird: 
befleben und die Welt nie untergehen. Die Völker Gog 
und Magog mühlen beflinnig an ber Mauer; aber in 
der Nacht ftellt fih das zerflörte wieder her. Einft 
aber werde ein Kind aus Magogd Stamme den Namen 
„So = Gott: will” tragen, und wenn dann am Abend der 
Vater heimkehrend zum Sohne fagt: „Laß und heimgehn, 
ed ift Nacht, aber. wann der Tag erwacht, dann, So⸗ 
Bott Wil, ſei's vollbracht.“ — Dann tft die Wunder: 
fraft gebrochen; „Morgen brechen fie ſich Bahn und der 
jüngfle Tag bricht an.“ 


In Ruͤckerts gefammelten Gedichten finden ſich noch 
mehrere aus dem Sagenfreife Alexanders des Großen. 
3. 3. AUlerander bei den Weifen. Ein anderes, 
die Verfififation der Sage aus dem Talmud, bei Men 
delsſohn (ſ. S. 505 f.), Heißt: 
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Alerander in Afrika, 


Als Alexandern einft fein Welteroberungsfiug 

Tief in das Iunerfte von Afrika verfchlug: 

Fand er ein Volk daſelbſt, das Krieg und Streit nicht Fannte, 

Und Habfucht und Begier aus feinen Grenzen bannte. 

Des Landes König lud ihn auf ein Baflgebot 

Und febte goldne Frücht' ihm vor und goldnes Brot. 

»Speift ihr das Gold? — "Mir nicht; allein nach andrer Speife 

Barum machſt bu fo weit aus deinem Land die Reifet«e — 

⸗Ich kam nicht, euer Gold zu koſten; eure Sitte 

Zu Eennen kam ich her“ — So wohn’ in unfrer Mitte l» 

Da trat ein Kläger ein, und fein Beklagter nad; 

Was bringt ihr? — fragte fie der König; jener ſprach: 

Ich Eaufte ein Stud Land von diefem Mann, und fand 

Beim Graben einen Scha, den ich nicht mit erfand. 

Er nehm? ihn, er ift fein! — „Mein, ſprach ber andre, nein! 

Mit allem, was darin, ift Grund und Boden dein!« 

Der König dachte nach — ⸗Haſt du nicht einen Sohn? 

Und eine Tochter du?aa — „Ja, beide mannbar ſchon.« — 

»⸗So fei hiermit der Schatz zum Heirathegut beſtimmt, 

Im Fall des einen Sohn bes andern Tochter nimmt.” — 

Und Alerander flaunt. — ⸗2Scheint die nicht recht gerichtet d44 

Wie würde denn daheim bei euch der Streit geſchlichtet d4⸗ 

„Man würbe beide Theil’ in ein Gefängniß fperren, 

Und fagen: Euer Schatz gehört dem Lanbesherren.e — 

selind fcheint bei euch die Sonn’ Para — »«D jale — vellnd 
tegnets data — 

„Ja wohl!e — velind leben bort auch wilde Thiere 7°” — „Ja! — 

⸗»⸗So giebt der Himmel wohl dort Sonnenfchein und Regen, — 

Denn ihre verdient es nicht — der wilden Thiere wegen.«a — 


Au Chamiſſo in den Gedicht: Sage von 
Alerandern, bat die fchöne Talmudſage von dem 
Todtenfchäpel, freilich in fehr eigenthämlicher Weife, ein= 
gekleivet, in Terzinen behandelt, Die Moral gibt er in 
folgenden Verſen: 


318 


Es IR des Menfcheh Auge nur ein Kleines, 
Das buch in ungemefi’ner Gier umfaßt, 
Was blinft uud gleißet in der Welt des Sqheines. 
Es fodert Gold und aber Gold zur Maſt, 
Und wird es ungefättiget verſchlingen, 
Und Kron’ uud Zepter zu des Goldes Laſt. 
Da kann's ber dunfeln Erde nur gelingen, 
Senugzuthun ber Ungenügſamkeit; 
Der Gierblick wird aus ihr hervor nicht dringen. 
Gehalt und Werth des Lebens und der Zeit 
Erwäge du, dem biefe Lehren galten; 
Du fiehft das Ziel der Unerfättlichkeit. 

Mas die bibliothöque orientale von d’Herbelot be⸗ 
trifft, fo kann nach den’ neuern Werken die Ausbeute 
daraus nur fehr gering fein. Alles, was er unter ver: 
fehiedenen Titeln, befonderd ©. 253 unter Darab und 
in bem Supplement unter der Aufſchrift: Paroles re- 
marquables des orientaux S. 213 über die Auffafjung 
Alexanders bei den Orientalen fagt und über die Abd: 
ſtammung, die fle ihm geben, um ihn zu dem Ihrigen 
zu machen, übergehe ich, weil es längſt genügenber zus 
fammengeftellt if. Wie die Herausgeber folche, in. der 
Natur der Vollksſage begründeten poetifchen Behand— 
Iungen ver Gefchichte zu würdigen verftanden, wird man 
daraus fihon ermeifen können, daß Visdelou, der Forts 
feger des Werkes (Suppl. S. 162) alles. Ernſtes ver- 
fucht, die orientalischen Dichtungen von ber Abſtammung 
Aleranderd von dem Bruder ded Darius Kodomannus 
und einer Tochter Philipps mit viel Aufwand von 
Scharffinn zu widerlegen und fogar das Witzwort des 
Timäus zur Beſtätigung dafür, Daß Olympias feine 
Mutter gewefen, in Anſchlag bringt: „Man darf fi 
nicht wundern, Daß Diana ihren Tempel zu Ephefus 
abbrennen ließ; fle war gerade abweſend, weil fie ver 
Entbindung der Olympias beimphnte, pie damals den 
Alexander zur Welt brachte." 
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- al Iounanim Könige der Griechen. Uebrigens heißt Aleran- 
der aud bei ihnen Eskender al Roumi. 

Seite 715 b. Edriffi erzählt: Alerander der Große 
Babe, als er von Ariftoteles belehrt worden jei über bie 
vortrefflihen Kräfte der Aloe (Sabr,) die auf der Infel 
Sokothora wächſt, die Einwohner viefer Infel nach Arabien 
und Xethiopien verpflanzt und eine griehifche Kolonie 
zur Kultur diefer Pflanze angelegt. Die Aloe diefer 
Infel, fagt er weiter, iſt die vwortrefflichfte und beffer als 
die von Hadhramout und Schagiar in Demen. Die Ein- 
wohner pflüden die Blätter im Juli und laſſen fle in 
großen Kefieln Fochen, um den Saft zu gewinnen; fie 
füllen ihn dann in Schläuche und fegen ihn während 
der Hunddtage der Sonne auß. 

Seite 296 ff. Alle orientalifchen Gefchichtfchreiber neb- 
men zwei Alexander an, die beive den Beinamen Dhul« 
carnain führten, der Zmeigehörnte. Der erfte, der zur Zeit 
Abrahams Iebte, erbaute den Wall des Gog ıc. und fuchte 
vergebens die Quelle der Unfterblichfeit, die fein Vezier 
Kheder fand. Der zweite, der griechifche, wird auch Es— 
kender al Roumi, ben Filicod genannt, aber ald ein Sohn 
des Darius II von einer Tochter Philipps und Bruder des 
Darius Eodomannusd angenommen und demgemäß auch 
- als zehnter König der Dynaflie der Kaianiden aufgeführt. 

Giami erzählt in feinem Bahariftan: Alerander 
gab einft Befehl, eine eroberte Stadt zu zerflören. Ei- 
nige feiner Begleiter fagten ihm, daß ein großer Phi- 
loſoph darin wohne, der werth fei gehört zu werben. 
Alexander ließ ihn kommen; da er aber fein Ausſehen 
fehr Häplich fand, fagte er veräcdhtlich zu den Seinen: 
das ift eine fonderbare Geſtalt von einem Meuſchen. 
Auf der Stelle ſprach ver Philojoph in Verſen: 

Wiffe, Prinz, du Fürſt des Hofes, aber nicht der Höflichkeit, 

Unrecht Haft du zu verachten meines Leibes Häßlichfeit! 

Scheide ift des Dienfchen Körper, drin die Seele ſteckt ale Schwert; 

Auf das Schwert, nicht auf die Scheide win Wr fegen größern 
erth. 
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Dann fügte er Hinzu: Von einem Menſchen, ver 
mit feiner Tugend begabt ift, kann man fagen, daß fein 
Körper ihm nur: zum Gefängniffe diene; denn feine 
Seele findet fih auf einen fo Hinfälligen und engen 
Drt beſchraͤnkt, Daß jenes andre. Gefängniß für ihn ein 
freied Feld fein würde im Dergleich mit dieſem. Der, 
welcher mit Laſtern beladen ift, Hat immer hundert 
Sorgen, die ihn quälen. Es bedarf Feined Profoßes, 
feines Häfchers, um ihn in Eifen zu legen oder ihn an 
die Kette zu ſchmieden: Denn Die Haut felbft, Die ſeinen 
Körper det, ift für ihn ein beftändiges Gefängniß. 
Später fügte verfelbe Philofoph, ed fer nicht vernünftig, 
den Andern die Güter zu beneiben, Die Gott und bie 
Natur ihnen verliehen habe: der Neidifche ift immer 
in Zorn und hadert fo zu fagen befländig mit feinem 
Schöpfer; er findet Alles fchlecht, was er Andern geges 
ben hat. und möchte immer haben, mas nicht für ihn 
gemacht ift. Die gewöhnliche Weife des Neivifchen ift, 
immer den Vorſchriften deſſen ſich entgegenzujegen, ber 
die Welt mit fo viel Weisheit regiert, Sein Mund, ber 
immer gegen die Vorfehung murrt, verdient nichts an 
ders als mit Erde angefüllt zu fein. Er beflagt ſich 
über Alles, was er in den Händen eined Anvern fleht, 
Indem er befländig fagt: Aus welchem vernünftigen 
runde hat Iener dieſes und hicht ich? Alexander freute 
fih fd ſehr dieſes Gefpräches, Daß er den Philofophen 
bat es fortzufegen und bereit war, feinen Rath anzu= 
nehmen. Diefer ſetzte daher fein Gefpräch fort. 

Die Weifen benutzen freigebig ihre Güter und laſſen 
während ihrer Lebenszeit ihre Freunde daran Theil 
nehmen; aber die Geizigen find fo thöricht, daß fle 
Schäge häufen für ihre Feinde. Dann fagte er, auf Das 
fommend, was den König näher anging: die Spöttereien 
und Beleivigungen, welche die Großen ſich gegen bie 
Kleinen erlauben, flreifen den Glanz von ihrer Größe 
ab, vermindern die Ehrfurcht, die man vor ihnen hat, 


fenne, ſo dient Died nur dazu, feine Arbeitftunten zu 
gerlängern und feinen Schlaf zu verkürzen. . 

Da er dem Zorn jehr preidgegeben war, warnte er 

oft Die Seinigen vor der Gefahr, einem erzärnten Für⸗ 
ften enigegenzutreten. Wenn das Meer, fagte er, kaum 
im ruhigen Zuftande dem Schiffer Sicherheit gewährt, 
wie. wirds erft fein, wenn Winde es aufregen und bie 
Wellen thürnen. Motanebbi fagt in diefer Beziehung: 
Ein Fürft ift ein Meer, wo man Perlen fifchen muß, 
fo lang es ruhig ift, und auf feiner Hut fein, wann 
ed ſtürmt. 
Zw einem feiner Miniſter ſagte er eines Tages: Ich 
bin nicht zufrieden mit euch; denn ich bin ein Menſch 
und weiß, daß ich als ſolcher dem Irrthum und der 
Vergeßlichkeit unterworfen bin; ihr aber macht mich 
dennoch nie auf einen Fehler aufmerkſam. Wenn ihr 
nicht beſſer ald ich meine Fehler merkt, fo iſt das Un⸗ 
wiſſenheit; wenn ihr fie aber bemerkt, und mir verdehlt, 
fo ift das Verrath. 

Auch die Erzählung von dem Scheffel Mohnkörner, 
die Darius, und dem Scheffel Pfeiferkörner, vie Aleran- 
der ald Symbol ihrer Macht fchicdten, findet fich bei 
ben Orientalen. 

Um feine Mutter zu tröften, erzählt Abulfurage, be= 
fahl Alexander ihr, daß fle zu einem glänzenden Gaſt⸗ 
mahl alle viejenigen einladen follte, die ohne irgend 
einen. Kummer gelebt hätten (erinnert an die Gage: 
das Hemd des Glücklichen). 

Seite 262 wird ähnlich, wie bei Lamprecht, erzählt, 
wie Aleranter den ſterbenden Darius fand und fih mit 
ihm vor feinem Ende theilnehmenb unterhielt. 

In dem Supplementband finden ſich unter der oben 
. erwähnten Auffihrift ndch folgende Anekdoten: 

Seite 213. Man fragte Abexander den Großen, wie 
er ben Drient und Octident habe unteriochen Tännen, 
was doch audre Könige mit größeren Mitteln. niemals 


vermocht hätten. Er antwortete: Ich Habe bie Völker, 
Die ich mit Gottes Hülfe mir unterthünig gemacht, nie 
ungerecht behandelt ıc. 

Seite 219. Alexander enthob einen Offizier feiner 
Stelle und mies ihm eine untergeorditetere an. Ber 
Offizier zeigte darüber Feine Unzufriedenheit. Einige 
Zeit nachher fah der König dieſen Offizier und fragte 
ihn, wie 8 ihm in der neuen Stellung behage? Ehr⸗ 
furchtsvoll erwiederte dieſer: Nicht die Stelle ehrt den 
Mann, fonvdern das Benehmen des Mannes abelt vie 
Stelle. Alerander gab ihm die höhere Stelle wieder. 


Seite 220. Als man ihn fragte, wie er zu Dem 
Grade von Ruhm und Größe gelangt fei, antwortete 
er: dadurch, Daß ich meine Feinde fo gut behanpelte, 
daß fle meine Freunde wurden, und gegen meine Freunde 
fo aufmerffam war, daß fie unerfihütterlich treu meinem 
Dienfte ergeben blieben. Diefe Antwort gab einem per⸗ 
fiihen Dichter Veranlaffung, zu feinem Fürſten zu fa- 
gen: MWollet Ihr, daß Euer Reich eben fo groß und 
Hlühend werde, ald das Aleranderd, fo Übet die Tugen- 
den Aleranderd. Macht Euch Freunde felbft aus Euren 
Feinden und fleigert die Anhänglichkeit Eurer Feinde, 
indem Ihr ihnen Gutes thut. 

Seite 220. Einer feiner Feldherrn fagte zu ihm: 
Großer König, Gott Hat Dir ein mächtiges Reich gege- 
ben; nimm mehrere Frauen, damit durch zahlreiche Söhne 
dein Name auf die Nachwelt gelange. Alerander ant- 
wortete: Nicht die Söhne vermehren dad Andenken bed 
Daters, fondern gute Handlungen und gute Sitten. Es 
wäre eines Erobererd nicht würdig, fih, nachdem er 
ſelbſt die Welt beflegt, von Weibern beflegen zu laſſen. 
(Dies bildet einen Theil der Erzählung von Garmoly: 
les trois fioles). 


Seite 221. Man fagte ihm einft von einem Fürften, 
den er befriegte, daB er ſehr gewandt und Friegäfundig 


Borbemerkung. 


Bon den fünf perfifchen Bearbeitungen der Alerandergefchichte, 
Die uns befannt find: dem Schahname des Firduſſi, dem Es⸗ 
fanbername des Nifami, dem Spiegel Aleranderd bes Emir 
Chosru, dem Chiredname Jſskender (d. i. Weisheitsbuch Aler- 
andere) des Mewlana Oſchaämi und der gefhichtlichen. Be⸗ 
Handlung Mirkhonds in feiner Gefchichte der älteften perfifchen 
Könige, waren mir nur die beiden eriten und zwar nur in den 
auf dem Titel genannten Auszügen zugänglich; leider Eonnte ich 
trotz vieler Bemühungen das Werf: V’Alexandreide ou Iskender- 
Nameh de Nizami trad. d’apres V’edit. de Calcutta par L. Spitz- 
nagel Petersbourg 1829, nicht zur Benutzuug erhalten. Ich kann 
daher nur das MWefentliche aus den genannten Werfen wieberges 
den. Uebrigens würden die andern Bearbeitungen menig Stoff 
zur Vergleichung bieten, ba fie, aus den Zeiten des Verfalls des 
perfifchen Epos ſtammend, theils nur Sittenlehre geben, theils in 
das Gebiet der eigentlichen Hiftorie fallen. 


L Das Schah-Mame von Firduffi. 


Was Schah⸗Name oder dad Königsbuch über Uler- 
ander enthält, ift Turz, verwirrt abgebrochen. Der Grund 
it leicht zu finden. Görres Sagt fehr ſchön (S. 356): 
die Sage ift der feurige Wein, in den bie Gefchichte, 
durchwaäͤrmt vom Lebensgeift des Volkes, aufgegohren; 
damit aber die Gahrung glüdlich von Statten gehe, und 
die geiftige Blume aus dem milden Moft erblühe, muß 
ein fliler Nachfrühling in den Keimen treiben und ber 
gelaſſene Bang der Naturzeiten eingehalten werben, 

Die ganze engere PBarfifage trägt das Gepräge des 
Unfertigen, Vebereilten; oft geflört und aufgerkärt bat 
fie ſich verworren Eroftallifirt. Die Sage von Alexander 
insbeſondere betreffend, war ed für ven perſiſchen Dich= 
ter Doppelt fihmwierig, fle zu behandeln, da der fagende 
Volksgeiſt darüber, ald über eine Zeit der Demäthi- 
gung, flumm war und er fich daher zu der Sage ber 
flegenden Zeinde wenden mußte. | 


Heber Firduſſt aus us. 
(Hammer, Gefchichte ver fehönen Redekünſte Perfiens. ©. 5076.) 


Sein eigentlicher Name ift Ishak Ben Scherefichah's 
von Tus. Den Beinamen Firbuffl, d. i. der Paradies 
fliche, jol er nach Ginigen von der Beiltung Suri's 
Ben Moas, Hei dem fein Vater Gärtner war und ber 
in ber Vorſtadt von Tus einen Kanal und vier Gaͤr⸗ 
ten befaß, erhalten haben; wenn auch, fo verdiente er 


Ioumenden Geichlechtern die Kraft ertheilt, in feinem 
Kamen Wunder des Wortes zu wirken. Wunder des 
Wortes, dad vom Himmel flieg zur Erde, um den Men⸗ 
hen vor dem Thiere zu abeln und dad er auf den 
Schwingen der Dichtkunft wieder zu feinem bimmlifchen 
Baterlande emporhob. („Vom Throne Gottes flieg das 
Wort zur Erde nieder, er hob's empor und ſetzt' es im 
den Himmel wieder." Worte eines perſiſchen Dichters) 
Jaſt ein Jahrtaufend glänzt nun fchon fein Name auf 
dem Throne der Dichtkunſt und wird, von feinem ver: 
dunkelt, glänzen, fo lange perfiiche Sprache und perſi⸗ 
fiber Heldengeiſt fortlebt im Munde des Volks und ber 
Geſchichte. Poeſie und Gefchichte find Die unerſchuͤtter⸗ 
lichen Pfeiler feines ewigen Ruhmes, die Herkulesfäulen, 
in die jein Genius das Nicht mehr weiter für Die flau= 
nende Machwelt eingegraben. 

Daher fingt ein perſtſcher Dichter: 

Unfterblichkeit ift dreien Dichtern unbenommen, 
Nach denen Feine anderen Propheten Tommen, 
Im Lied, im Helbenfang und in ber Wlegie: 
Die Herrſcher find: Saadi, Firduffl, Cuweri. 

Aber ein perfifcher Kritiker bemerkt zu dieſen Aus⸗ 
freude, dem Saadi wie dem Enweri Eönne men wohl 
noch andere Dichter an die Geite flellen, dem Firduſſt 
aber feinen. Rifami, der Dichter des Jöfendername, ver- 
hält. ſich zu Firduſſt etwa wie Arioft zum Homer. 

Das Nibelungenlien und das Schahname, fährt 
Sammer fort, find die älteften Helbenfagen ſtammver— 
wanbter Völker, deren Sprache fich zu gleicher Zeit im 
Orient und Derivent auszubilden anfing. Doch Kat die⸗ 
ſes vor jenem Vorzüge ſowohl im poetifchen als hiſto— 
viſchen Gehalte. Unendliche Fülle der Kraft, ſchwelgender 
Reichthum der Farben, der Sounenglanz perſiſcher Welt⸗ 
herrſchaft in Wort und That, die Blüthe der höchſten 
Kultur des alten Vorderaſiens, die Reinheit des Parſen⸗ 
kultus in Gedanken und Sitten, eine heitere Lebens⸗ 


philoſophie, die fich mit den Nachtigallen in Roſenhai⸗ 
nen am Morgen auf altperſiſch befpricht, und durchaud⸗ 
hohe Neligiofität. Wenn weder die Ilias, wie ſie auf 
und gefommen, ganz dem Homer, noch das Nibelungen«: 
lied Einem Sänger zugeföhrieben werben fann, fo fteht: 
Firduſſt einzig und allein Da vor dem Tempel der Poeſie 
als Memnonskoloß, von dem die Moprgenröthe ver Als. 
teften Kunden in zauberifchen Klängen 'vernehmlich wies 
dertönt. Mehr ald ein halbes Jahrtaufend ift an dem 
Fuße deſſelben vorübergegangen und unerreicht an Kraft 
und Reichthum fteht er noch immer da in der ülle 
ewiger Jugend, der parabiefifche Hüter des Quells vei- 
felben. Seine Zeit fällt nicht mehr in das Dunkel, ſon⸗ 
dern ſchon in den hellen Tag orientalifher Geſchichte. 
Da fammelte Firduſſt auf Schah Mahmuds Befehl die 
älteften Sagen perſiſcher Geſchichte aus den alten Ur⸗ 
funden und Werfen in Pehlewi, und dieſe Geſchichte 
von der graueften Zeit an bis zum Umflurze des Reichs 
unter Jesdegerd iſt der Inhalt des Schahname,. aus Dem 
alle neueren pexflichen Geſchichtſchreiber geichöpft haben, 
wie Firduſſt felbft aus den alten Reichsannalen. Daß 
die erfte Hälfte des Werkes die mehr poetifche, Die zweite 
mehr die hiftorifche fei, darauf führt ſchon von felbft 
der Stoff fomohl als die verfchiedene Lebenszeit, in der 
der Dichter beides gebichtet hat. 

Ich laſſe nun nach) Görres (II, 348-396) das fol⸗ 
gen, wad das Schahname über Iäkender enthält. 

Nachdem Ruſthm, der Held von Turan, Der orientali⸗ 
{he Sigurd, durch Hinterlift der Iranier gefallen wer, fiel 
Ardſchir oder Behmen, der Nachfolger jeined Großva⸗ 
ters Guſchtasp, (der Aſſuerus der Bibel, ner Artaxerred. 
Makrocheiros der Griechen), um feinen Vater Asfendiar: 
(Zerxes), ven Ruſthm getödtet hatte, zu rächen, in Sa= 
buliftan ein und tödtete in blutiger Schlacht mit Hülfe 
feines Feldern Beſchuthen (Megabyzus) Den Schaf 
Sal (Axtaban) umd fein Gefhleht. Er gewaun fyäter 

34 


einen Sohn Safan und eine Tochter Tichehrfan Homai (Pa⸗ 
rifadis). Dem mit legterer erzeugten Sohn (der Durch diefe 
Abſtammung nad Zerduſchts Lehre Doppelt reinen und 
unverfälfchten Urfprungs war) beflimmte er Thron und 
Reich, worüber Safan ungehalten war und feinen eiges 
nen Sohn Safan (Sogdi), mit feiner Abflammung un- 
befannt, in ein fernes Land fandte. Homai aber, als 
ihr Vater und Gemahl geflorben war, ließ den faum 
gebornen Knaben, weil von ihm eben foviel Unglüd als 
Glück geweiffagt war, im Buphrat ausfenen (Mofes?! 
Cyrus! ⁊c.), ein Wäfcher fand ihn und z0g ihn ala 
fein Kind auf, das er Darab (den aus dem Wafler ge: 
nommenen) nannte. Als jpäter Homai ein Heer gegen 
die eingefallenen Rumian (Griechen, Macedonier, über= 
baupt Völker des Weſtens) jenden mußte, trat Darab 
ein. Bei einer Mufterung ſah fle den Süngling und 
plöglich gaben ihre Brüftle Mil; über ven Jüngling 
wußte Niemand Auskunft zu geben. Auf dem Kriegd- 
zuge entfteht bei einem fchredlichen Gewitter ein ſchützen⸗ 
des Gewölbe für Darab, das nach dem Sturme als 
bald verfchwindet; eine Stimme wird gehört: Gemölbe, 
balte wohl den Schab Irans, ber unter dir Zuflucht 
gefuht! und abermals: Gewölbe, in dir ift Ardſchirs 
Sohn! Der Kampf war glücklich und Darab focht wie 
ein Löme; fiegreich durchzogen fie Rum uud machten 
große Beute. Die Rumian mußten fortan Tribut geben. 
Daheim wurde Darab von Homai anerkannt und auf 
den Thron gefept. Diefer Darab (Darius Ochus und 
Artarerres Mnemon verfchmolzen), der rühmlich regierte, 
gerietb auch in Krieg mit Feilefus (PBhilippus), Dem 
Kaifer von Rum; die Rumian wurden gefchlagen und 
mußten Tribut geben und Darab heirathete eine Tochter 
des Feilefus, Nahiv. Wegen üblen Athems wurde fie 
aber wieder heimgeſchickt und gebar in der Heimat ben 
Stander (Alexander). Dem Darab ſelbſt folgte auf dem 
Throne Dara, ein Sohn von einer andern Frau, ein 


| 
\ 








531 


graufamer, heftiger, jähzorniger Mann. In ihm hat vie 
Sage die Perfonen des blutvürftigen Ochus und des 
ſchwachen, gutmüthigen Kodomannus verfchmolzen. 

„Als Beilefus geftorben war, folgte ihm Skander, 
defien Rathgeber der weife Ariflatlis war. Dara fandte 
ihm Botfihaft, daß er nicht fäumig bleibe, und ven 
gewöhnlichen Tribut ihm fihide. Skander erwiederte: 
von meiner Schagung ift nun Farbe und Ruch entwi— 
chen, weil der Vogel geflorhen, der die golvenen Eier 
gelegt. Nach dieſem Befcheive brachte er ein Heer zu= 
fammen und z0g damit gegen Dara aus. Zuerft rückte 
er in Miir, ein, und ſchlug vie Feinde, die ihm entge- 
gen Famen in dreitägiger Schlacht. Dann drang er ohne 
Verzug nad Iran vor. Als Dara fein Kommen vers 
nahm, führte er aus Iſtacker ein Heer an den Frath, 
daß den Winden nicht Weg blieb dur die Kaufen. 
Ihm nahte Skander bis auf zwei Farafangen Weite und 
vernahm dort die Worte, die ihm Dara geſendet. Zür- 
nend entfchloß er ſich als Gefandtet in eigener Perſon 
zu ihm zu geben, und mit zehn Rumirittern, ſchweig⸗ 
fam und beredt, ritt er Hin zum Lager der Sranier. 
Und er trat vor Dara und ſprach: Sfander entbietet 
dir: Lobebarer, defien Wille Über vie ganze Erbe fi 
breitet, mein Sinn fteht nicht auf Krieg mit dem Schaf, 
noch zu weilen in Iran, begehen will ich, was die enge 
Zeit faßt und die Erde betrachten, nur was recht ift 
und gut, deſſen will ich gehren. Willſt du mir nun den 
Weg auf Erden verbauen, nicht ziemt ſich's den Himmel 
mit Wolfen zu verbauen. Du bift mit Heereskraft gegen 
mich angezogen, gering haltend meinen Rath und meine 
Macht und Unmacht; nun wie du Schlachten bieteft, 
werbe ich dir Schlachten wieder bieten, und nicht weis 
chen aus dieſem Lande ohne Krieg; was der eine Tag 
nicht [eiftet, wirb der andere gewähren, ich werde mein 
Haupt nicht abwenden von der Männerſchlacht, wie mäc- 
tig die Heere auch heranziehen. Als Dara die Herzhafte 
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Rede vernommen und des Redners Geflalt dem Schaf 
feloft vergleichbar unter Krone, ſprach er: Weß Stam- 
med und Befchlechtes bift du? Im Antlig trägft du 
Künigdzeichen, ich wähne, du magft wohl felber Iskander 
fein. Diefer erwiederte: ein Fürſt jo vieler Häupter wird 
nicht jelbft Botſchaft tragen von ſich jelber, auch weicht 
er nicht alfo von der Sitte der Ahnen, nur feine Bot: 
ſchaft hab’ ich ausgerichtet. Da ließ Dara ihn zum Ge 
Inge nieverjegen, und nachdem fle gegefjen, wurden Bein 
und Becher mit ZJüchten gefobert. Sfander, fo oft er 
getrunken, legte den Becher zur Seite alſo vielmal, daß 
eö über die Gebühr hinausging. Da jügte der Schenke 
zu Dara, wie der Rumi den Becher begehre. Der Schah 
hieß ihn fragen, was Urfache er der Pokale alfo Acht 
babe. Der Schenfe trat an ihn: warum, eveled Haupt, 
trägft du den golvenen Becher im Bujen? Er ermiederte: 
dem Gefandten gebührt er nach der Sitte von Iran, aber 
trag ihn immerhin wieder zum Schage des Schah. Dara 
lachte und gebot, daß fie einen Becher voll edlen Ge— 
feines ihm in den Schooß legten. Unterdeſſen war Das 
ra's Gefandter nah Rum nun in der Heimfehr in den 
Saal getreten, und hatte Skanders Angeſicht gejehen. 
Er neigte vor dem Schah grüßend und ſprach: Diejer 
ift der Kyſar Iskander, fo habe ich ihn gefehen, als ich 
Tributed an ihm gehrte, er aber zürnte auf, Daß ich fein 
Antlig floh; feines Gleichen ift nicht mehr in Rum, ex 
kömmt auf Kundſchaft in dem Heer, und Schak und 
Thron. Als der Geſandte alſo jprach, wendete der Schuh 
den Blick auf Stander, und dieſer verfland, was jener 
insgeheim mit dem Laubesfürften gejprochen. Er weilte 
bis der Tag flärfer dunfelte, und Die Sonne ſich zum 
Niedergang geneigt; und als die dienfithuenden Knaben 
des Palaftes Famen, beflieg ber Muthige jein Roß und 
rief: Ihe meine Mannen, mir ift die Seele jegt im 
Rofie, wo es ſich ſäumt, kommt das Leben in die Hand! 
Da fpornten fie die Windfüßigen und flohen vor Dem 
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Schah. Dieſer ſandte ihnen hundert muthige Kriegser- 
fahrne nach, aber verfinſtert war ſein Stern und dunkel 
Die Nacht, und ſie kannten nicht den Weg, ſie ritten bis 
‘an bie Vorpoften und kehrten zurüd ohne anderen Ge= 
winn, als des langen Weges Beſchwerde. Als Iskander 
aber zurüdgefehrt, eilten die Rumi hinzu und fle fahen 
dem Schah die Nacht freudig erhellt und vier Becher 
ihm im Bufen. Er ſprach: Seid mwillfommen, freut eu 
meines guten Sternes; dieſer Becher ift im Streite un— 
fer Heil, das Haupt der Geflirne unter meinem Gebote! 
Sein Heer hab’ ich gezählt, ſchwach ift feine Ritterfchaft. 
Darum zieht eure Schwerter zur Schlacht, verlaßt dieſes 
Blachfeld und wenn ihr mit ftarfer Arbeit euch in den 
Krieg gebt, dann wird aus diefer Arbeit eudy Freude 
und Reichthum erwachſen, denn der Weltfchöpfer ift mein 
Helfer. Ihm jauchzten alle freudigen Beifall. 

„Dieſer Vorgang tft in den gestis ın allen Saupt: 
umfländen übereinftimmend erzählt. In der Nacht er- 
fcheint ihn fein Vater Ammon in Geftalt des Hermes, 
und räth ihm, felbft zu Darius zu gehen, alfo gefleivet, 
wie er ihn vor fih ſähe: Ob das Unterfangen gleich 
gefährlich fei, jo wolle er in aller Gefährde als fein 
Helfer ihn geleiten. Und Alerander that alfo, und ritt mit 
Eumelus zum Fluffe, den fle in perfifcher Sprache Stran- 
gala nennen, und der im Winter und Frühling Nachts 
befror, am Tage aber aufthaute. Er fand den Da— 
rius, wie er die Seinen mufterte und als dieſer ihn 
gewahrte, hielt er ihn für einen Gott und betete an. 
Alexander aber forderte ihn im Namen deffen, ver ihn 
‚gefendet, auf, fi zu unterwerfen oder zum Treffen bie 
Seinen herauszuführen. Darius erwienerte: du fprichft 
mit folcher Kühnheit, Daß du mol felber Alexander bift; 
aber wifje, daß deine Reben mich in feiner Wetfe fchreden! 
Er faßte darauf feine Rechte und führte ihn zum Ge— 
Tage im goldenen Saale. Dort begibt ji nun der Bor- 
gang mit den Bechern in derſelben Weiſe wie beim 
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Dichrer und der Geſandte, hier Nepolud gemannt, er- 
fennt ihn wieder an feiner Stimme und Geftalt. Alexan— 
der fpringt fogleich ohne Verweilen auf und findet in 
der Thüre einen Knaben, haltend die Kadel; er nimmt 
fie ihm aus den Händen und reitet jchnell von dannen. 
Die Perjer verfolgen ihn in Eile, ihm leuchtet die Fackel 
auf gutem Wege, fie aber fließen an die Bäume und 
‚fielen in Gruben; während im Saal vor dem Ange: 
fichte Des Schah die golvene Bilpfäule ftürzte. Aleran- 
der fand den Strom befroren, aber im Augenblid als 
er das jenfeitige Ufer betrat, flürzte fein Pferd und 
das Eis Hatte fich gelöfet. Und er beitieg ein anderes 
Roß, das Bumelus jenfeits für ihn bereit gehalten und 
fehrte zu den Seinen zurück. 

„Der Dichter führt fort: Mit Aufgang der Sonne 
führte Dara fein Heer vom Frath und Alcrander ftellte 
die Seinen in Schlahhtorbnung. Vom Wuf und Drin- 
gen der Schaaren wogte die Erde in Bergen auf wie 
Meer. Die Elephanten vorayf, die Streiter dahinter; 
fo firitt Haufen an Haufen, aber der Schah wandte ab 
fein Antlig vom Streit, mit ihm die Nambaren. Zum 
Frath Fam fliehend das Heer, hinter ihm die Sieger, 
trauernd Die Einen, die Andern in Freude. Skander 
verfolgte je bi8 zum Strome und ging dann über und 
bejegte ihr Lager. Dara aber fandte Boten nach allen 
©eiten, berief die Großen, vertheilte Gold und machte 
von Neuem freudig die Herzen der Führer, und gab 
neuen Muth den Nambaren. Zum zweiten Male zog er 
über den Strom und rüftete das Heer in berfelben 
Ebene zur Schladht. Ihm ging Skander entnegen, drei 
Tage weilten fie beim blutigen Werfe und überall er- 
lag Dara; und die Seinen flohen durch die Weite und 
Enge, und viele Iranier fielen. Skander folgte ihnen 
wie der Staub auf dem Buße und rief fie an, daß fie 
nicht Furcht hegen dürften vor ihm und ben Heere, 
fo ferne fie ruhig zur Heimath wieberfehrten. Als fie 
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die Sicherheit fahen den Städten Iraks zugefagt, wand⸗ 
ten fie das Antlig gegen die Rumier und wufchen noch⸗ 
mals die Hände rein vom Blute. Skander blieb vier 
Monate in der Gegend, Dara aber war zur Stadt 
Tſchehrem gegangen, die den Schlüffel der Schätze barg, 
und von da nah Iſtacker. Dort fammelten fih alle 
Nambaren um feinen Thron und er fprach mweinend zu 
ihnen: o ihr meine Großen, verfländig, wachfam und 
Eugen Verſtandes, rathet, was nun zu thun if! In 
allen meinen Dingen ift mir immer Ruhm zuwider ge= 
weſen, nun bat Sfander Herrfchaft, Thron und Krone 
erlangt, ganz Pared hat er zum Meere von Blut ge- 
macht, Weiber, Kinder und Alte in die Knechtſchaft 
geführt. Aber ſteht ihr mir zur Hülfe in biefer Arbeit, 
dann will ich abwenden dieſe Trauer und Sorge und 
jeden Schaden; jetzt find wir Wild, fle aber Leoparden, 
in allem Streite fliebend aus dem Felde. Wenn ihr 
nochmal Rüden an Rüden wendet, werdet ihr Erbe 
und Boden Irand in feine Fauſt geben. Wer in biefem 
Streite ald ein Zage ſich Hält, der wife, daß feine 
Hoffnung ihm fürder auf Erben übrig bleibt. Aufflan- 
. den die Großen und rüfleten weife Antwort. Ein Ruf 
hob ſich in Iran: Nicht wollen wir die Erde ohne 
Herrn, zum Streite wollen wir ziehen, ob wir Land, 
Boden und Wohlſtand wieder gewinnen. Dara gab dar- 
auf Waffen, und Gold dem Heere und den Führern. 
„Skander aber brach auf mit dem Heere und Fam 
nach Iftachar, und Dara entwich vor ihm nach Kirinan, 
und dem Sieger fiel pas Frauengemach des Schah zur 
Beute. Da fchrieb ihm der Schah einen Brief von 
Dara, Sohn Darabd, aus dem Gefchlechte Ardſchirs, 
und entbot ihm, daB er die Schäke Guſchtaſps und 
Alfendiard nehme und vom Krieg ablaffe und ihm bie 
Seinen wiedergäbe. Skander antwortete: Wohl behalten 
feien die, fo er zurüdbegehrt und unter feinem Schutze 
in Sicherheit geborgen und er wolle ihm deren einige 
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als Beweis feines Wohlwollens ſenden. Ihm fei kund 
geworben, wie ver Schah fein Bintöverwandter fei, dar- 
am wolle fich nicht geziemen, daß Krieg und Zwiſt Die 
Brüder ferner noch entzweie. Nicht ferner dürfe er bie 
Heimath fliehen, und Thron und Krone meiden, und 
fobald er zu den Seinen zurüdgefehrt, werde Iran ihm 
wieder wie in vorigen Zeiten unterworfen fein. 

„Aber Dara’8 Herz hatte wieder von neuem in Hoch⸗ 
muth fich erhoben, darum beichloß er, Lieber zum GStreite 
fih zu rüften, und fohrieb an Zur von Furan im Hin— 
dulande, daß er ihm Hülfe fende. Da kam Skander von 
Iſtachar mit dem Heere und ſchlug zum Dritten Male 
feine mutblofen Schaaren, und Dara floh wieder vor 
dem Schwerte ded Siegerd. Er hatte aber zwei Mobeds, 
Mahiar war der eine genannt, Ghanuschiar der andere 
und dieſe wurden Raths, ihn Hei nächtlicher Weiſe zu 
ermorden, um fi Durch dieſe That dem Sieger zu ver:- 
binden. Sie führten ihr Vorhaben aus und famen zu 
Skander, um die Belohnung zu empfangen. Diefer aber 
ließ fi) von ihnen an den Ort geleiten, wo der Ber: 
wunvete gefallen war, und als er ihn alfo mißhan- 
delt in jeinem Blute fand, da klagte er ihn mit beweg⸗ 
tem Herzen und beweinte jein Ungemach. Dara aber, 
ihn bei den Händen fallend, tröftet ihn in jeinem trau- 
rigen Muthe und bat ihn, daß er feine Tochter Ru- 
fchenf zur Gattin wähle, damit er mit ihr einen Nadh- 
folger erziefe, der Affenviard Namen erneue, ded Pros 
pheten Serdutſchts Feuer wieder entzimde, den Zendaveſta 
weitum auf Erden breite und den Feuerengel und den 
Stanz von Nurus bemahre. Sfander veriprach alle 
Wünſche des Sterbenven getzeulich zu erfüllen, vieler 
ſtarb getröftet. Zürnend ließ Skander ſogleich den Mör- 
der lebendig an zwei Galgen aufhängen, uud das SBelt 
fleinigte den Berräther. Dann beflieg ex ten Thron 
and schrieb der Mutter des Verſtorbenen und den Seini- 
‚gen Briefe voll weicher Rede und wilden Trees und 
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andere in alle Kiſchwers, auf daß fe Fümen, Ihm zu 
Huldigen. Und fle thaten alſo, und er faß unter Krone 
und verwaltete Recht und Gerechtigkeit. Als einige Zeit 
‘vergangen fihrieb er der Mutter und dann auch der 
Tochter, wie Dara’s letzter Wille fie ihm als Vermächt⸗ 
niß übergeben. Und er erhielt ihre Zuftimmung, und er 
fandte feine Mutter mit zehn beredten, meifen Männern 
bin, die Jungfrau abzunehmen. Und fie wurde den Ge- 
fendeten mit reicher Ausſteuer Hingegeben und ihm als 
Gattin zugeführt. 

„Was der Dichter Hier erzählt iſt im Wefentlichen 
auch in den gestis aufgefährieben: Die Schlachten wer⸗ 
den bier am Ufer jened Strangaia, fonft Granicus ge= 
nannt, geichlagen, und das Handgemenge ſtellenweiſe 
beinahe mit denfelben Worten befchrieben. Darius flieht 
nad) Sufa, und klagt dort Die Verhängnifie, die ſich an 
ihm erfüllen. In dem Briefe an Aleranver verfpricht er 
ihm die Schäge in Baza, Suſts und Bactra, wenn er 
ihm Mutter, Gattin und Kinder wienergebe, zudem noch 
die Herrfchaft über Perfien und Medien. Alexander aber 
verwirft dieſe Bedingungen, und forbert ihn heraus zu 
neuer Schlacht. Er zieht dann weiter und gelangt zum 
Palaſte des Xerxes, und er gebietet, ald er feine Herr 
Lichfeit gefehen, ihn in Brand zu ſtecken. Denn dort 
war dad große Feld der Todten, wo von Alteröher die 
perfifchen Nichter und Könige begraben murben. Als 
die Mazedonier dort nachgruben, fanden fie in ben Grä⸗ 
bern Eoftbare Gefäpe von edſen Gefteinen, Gold und 
Silber, und unter Andern auch das Grab des Ninus, 
Königs von Affgrien, aus einem einzigen Amethyſt ge: 
HöHlt; innen mit Palmen und Blätterwerf ergraben, 
und fo dDurchfichtig, daB man von außen die ganze Be: 
ſtalt des darin Beigefegten bis auf die Haare Hin er- 
blickte. Eine merkwürdige Sage tiber PBerfepolis, wahr: 
ſcheinlich aus einem alten Chroniften aufgenommen. Hu 
einem Thurme in der Nähe wurben eine Menge ver- 
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flümmelte Staatögefangene befreit. Darius wendet ſich 
nun an Porus in Indien, und bietet ibm die Hälfte 
der Beute. Aber Belfus und Barfanes verſchwören fi 
gegen ihn, und nachdem fie mit vielen Stichen ihn durch⸗ 
bohrt, laſſen fie ihn im Valaft liegen und entfliehen. 
Alexander findet ihn dort, und bezeugt ihm feine Theil- 
nahme; der Sterbende empfiehlt ihm feine Mutter Ro= 
godone und die Tochter Roſane, daß er fie zur Gattin 
mähle, weil es fchicklich fei, daß die Kinder guter Aeltern 
fi) mit einander verbänden. Alerander ſelbſt hilft ihn 
dann mit Pomp zu Grabe tragen, befteigt den Thron 
des Eyrus, und fehreibt in alle Provinzen, daß fte fich 
unterwerfen und den Frieden handhaben und die Ge⸗ 
techtigfeit. Dann fagt er den Moͤrdern ded Darius 
große Belohnung zu, wenn fie fich entbeden; und als 
fie auf Dies Wort fich eingeftellt, Lie er fie auf dem 
Grabe des Gemordeten enthaupten. Dann fandte er ber 
Rofane eine goldene Krone mit koſtbarem Geflein, und 
ließ fle ald Königin neben fi) auf dem Throne figen, 
und ganz PBerfien war erfreut, und fie famen ihn ans 
zubeten gleich einem Gotte. 

„Es folgt nun zunächſt eine Erzählung, die nicht in 
den gestis enthalten, Die aber durch den ganzen Geift, 
in dem fie gedacht und gedichtet ift, ſich ausweiſet, daß 
fie in eigenthümlich orientalifher Sinnesart Wurzeln 
gef'hlagen, und Daher aus ver Landesſage aufgenommen 
und vom Dichter hier eingelegt worben. In dieſer Zeit, 
fo läßt er die Sage erzählen, war ein Schah in Hind 
mit Namen Kyd, diefer hatte mancherlei Träume, Die 
feine Weifen ihm nicht auszulegen vermochten. Sie wie- 
fen ihn zulegt an einen Einftenler im Walde, Mihran 
mit Namen, und er ging bin zu dem frommen Manne, 
und der fand die Deutung, und erklärte ihm alle feine 
Träume aus den Begebenheiten und Zeitumflänvden. So 
hatte er im Schlafe gefehen, wie vier Männer mit Ge⸗ 
walt an einem Tuche zogen, und fie ermübeten nicht 
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und zerriffen auch das Gewebe nicht, darüber ließ er 
alfo fi) gegen ihn vernehmen: Du folft mwiffen, daß 
died Gewebe den Glauben und die Gotteslehre bedeutet, 
und vier ſind's, die nach jeder Seite fle faffen und ergreifen. 
Dortber ift ein Nambarer gefommen, vom Blachfeld 
der Reiter mit Lanzen bewehrt, ein reiner Dann guter 
Sitte, in dem Gottes Glaube flarf geworben, der Glaube 
des Volkes, dad zum euer betet, und mit dem Berſem 
den Dienft verrichtet. Der andre Glaube ift der Des 
Mufl, den du den jüdiſchen nennft, der da fagt: außer 
dem feinen ſei es nicht ziemlich auf einen andern zu 
hören. Der dritte ift jener heitre, den die Junanier 
(Griechen) bekennen, der Leben gießt ind Herz des Pa- 
difchah. Zum vierten wird ein reiner Glaube fich Fund: 
geben, und dad Haupt der Sinnigen von der Erbe er- 
heben. Das find die Vier, die das Tuch alfo vor deinen 
Augen gezogen. Jetzt aber find die Tage Skanders ge= 
fommen, der wird Dich mit Heeresmacht überziehen; 
fein Mittel wird dir bleiben, es fei denn, daß du ihm 
deine vier Kleinode gebeft, dann wird er dich nicht ver- 
fehren. Und ed geſchah, wie der Einſtedler gemeiflagt 
hatte, Iskander führte fein Heer gegen ihn, und fandte 
ihm einen Brief, daß er nicht ſäume, und fih ihm un- 
terwerfe. Kyd erwiederte: einem alfo mächtigen Fürften 
will ich nichts verfagen. Vier Kleinode Hab’ ih in 
meinem Beftte, wie fie noch Keiner auf Erden gejehen; 
gebieteft du aljo, dann will ih dir fie fenven. Eine 
Tochter ift das erſte, Die an Schönheit ihres Gleichen 
auf Erden nicht Hat. Dann ein Becher, der mit Wein 
oder Waſſer gefüllt, Wein gibt und Waffer, ohne je 
ſich audzuleeren. Zum dritten ein Arzt, der des Men- 
hen Wohlfein und Uebelbefinden im Tropfen (au 
Thräne) erkennt. Viertens ein Weifer, der das Mög- 
liche zu fagen weiß, was zwifchen Sonne und Mond 
befaßt ift. Als Skander das Wort vernommen, entgeg- 
nete er: habe der Schah Wahrheit geredet, und ſende 
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ihm, was er verfprochen, dann werde er ihn nicht Drin- 
gen noch verfehren. Er ſandte ihm fofort zehn erfahrne, 
fundige Männer, daß fie die Kleinode prüften. Sie 
kamen nach Hind, und der Schaf ftellte ihnen zuerft Die 
Tochter vor Augen. Und fo groß war die Schönheit 
der Magd, und fo unvergleichlich ihre Geftalt, daß bie 
Greife flaunten, und die Augen nicht mehr von ihr ab— 
wenden Tonnten. Und fle fchrieben an Sfander und er- 
zählten Wunderbinge, was ſie gefehen, und er befahl, 
daß fle die Kleinode zu ihm herüberbrächten. Sie thaten, 
mie ihr Gebieter fie geheißen, und er nahın die Magd 
wohl auf, und freute fich ihrer Schönheit. Den weifen 
Meifter aber begann er zu prüfen, und fanbte ihm einen 
Becher mit Del, daß er fih damit ſalbe. Diefer aber 
warf taufend Nadeln hinein und fohidte alles an Sfan= 
der zurüd. Diefer ließ aus den Nadeln einen Ring 
fihmieden, und bieß ihn dem Weifen Hintragen, der aber 
glättete da3 dunkle Metall zum hellen Spiegel. Sfander 
legte diefen ind Feuchte, Daß er beſchlug und toftete, 
jener aber polirte wieder den vorigen Glanz heraus. 
Sie verftändigten fih darauf über den Inhalt dieſes Zmwie- 
gefprächs, worin Sfander zuerft begonnen, ich bin weifer 
als die Philoſophen, der Hindu aber erwiederte: Sfander 
und fein Wiffen ift vergänglich, dieler darauf mit dem 
Ring ald Zeichen feiner Macht entgegnet, und der Weiſe 
ihm dafür den Spiegel vor die Augen hielt. Der Kyfar 
ließ hierauf den Arzt vor ſich fommen, und diefer ver- 
ſprach ihm einen Tranf zu bereiten, der ihn immer ge— 
fund erhalte und bei Trifcher Kraft. Und Skander Tieß 
fih den Verſuch gefallen, und er febte die Arznei zu— 
fammen, und reinigte mit ihr den Körper, daß er in 
Sahr und Tag nicht ungefund wurde. Eined Nachtd 
Hatte Sfander mit ven Weibern zu fchaffen und fchlief 
nit, am Morgen fah der Arzt im Tropfen, was vor- 
gegangen, und bereitete für den folgenden Tag eine 
Arznei. Da er aber an demfelben Zeichen bemerkte, daß 





5Al 


fein Gebieter in diefer Nacht ruhig des Schlaf8 gepflegt, 
fohüttete ev Die Arznei weg, und ber Schah befchenfte. 
ihn reichlich. Er ließ nun zulegt fih auch den Becher 
bringen und ihn mit Wafler füllen, und trank Daraus 
nah Wohlgefallen, und alle Anweſenden und fein gan 
zer Hof tranfen vom frühen Morgen bis zum Abend. 
bin, und das Waffer wurde nicht weniger im Becher, 
und feine Höhe nahm nicht ab. Staunend befragte er 
den meifen Meifter um dad wundervolle Werk, und 
Diefer erklärte ihm das Geheimniß feiner Bufammen- 
fegung, wie die Aftrologen aller Kiſchwers, viel Tag, 
und Näshte unter dem Einfluß der Geſtirne wirkend, 
ihn gefertigt hätten, und er nun vom Simmel berab 
das Waſſer ziehe, das unerſchöpflich aus ihm fliepe. 
„Die Erzählung Ienft nun wieder ein in bie alte 
Bahn, ganz übereinftimmend mit der Griechenjage, in= 
dem fie den Brief auslegt, den Sfander an Zur oder 
Porus nah Hind gefchrieben, mit der Aufforderung, 
fi zu unterwerfen, und ibm zu Huldigen ald feinem 
Herrn und Gebieter. Diefer aber wies ſein Anfinnen 
verächtlich ab, und rieth ihm, in Die Heimath zurückzu— 
fehren. Da zog Skander aus gegen ihn, auf dem Zuge 
aber brach ein Unmwillen and ein Aufftand in feinem 
Heere aus; fie weigerten fich meiter zu gehen im unbe: . 
Tannten Lande, das zu’ den vielen Gefahren, die bier 
ſchon beftanden, ihnen auf jedem Schritte mit neuen 
drohe. Da zürnte er heftig auf, und rief: wohlan, fo. 
fol dann feinen Rumi ein Uebel widerfahren, mit ben 
Iraniern allein will ich ausziehen, und mit Gotted Hülfe 
Zur fchlagen, mögen die Zagen denn hinten bleiben! Da, 
wurde das Heer beflürzt in feinem Muthe, und es ge- 
reute fie der Weigerung, die fie gethan, und fie entfchul- 
digten fich mit dem Beifpiel des Heeres von Asfendiar,, 
das eben. fo wie fie gehandelt. Da fegte er ſich wieder 
an ihre Spige, und zog hin und richtete feine Schlashiprhz. 
nung, 30,000 Sranier ſtandeni im Vortreffen, 40,000 Rumi 
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waren in die Mitte geftellt, 40,000 aus-Mifr im Nach⸗ 
zug, 60 GSternfundige und Mobeds im Gefolge. Ihm 
gegenüber entmwidelte Fur eine zwei Meilen lange Schlacht: 
linie mit Elephanten beftellt, daß ob dem Anblid Das 
anziebende Heer erfchrad. Da hieß Iskander Schmiede 
aus Mifr und Rum und Bares herfommen, und die 
fchmiedeten mehr ald taufend Pferde und Netter von 
Eifen, und fie führten das eherne Heer auf Wagen zum 
Schlachtfeld. Dort wurden fie aufgeftellt, und inwendig 
mit Naphtha gefüllt, und als vie Schlacht begonnen, 
warb dieſes angezündet, und das Erz wurde glühend in 
der Flamme. Die Elephanten, von ihren Treibern ange- 
ſtachelt, fürzten auf die Pferde los, und faßten nad 
ihrer Art fie mit den Rüffeln; als fie aber an dem 
glühenden Metall fich Heftig verbrannt, wurden fle wü- 
thend und riffen aus und zertraten, was ihnen in ben 
Weg fam. So wurde Dad Heer Furs zerfprengt, und 
Skander verfolgte die Fliehenvden bis in die Nacht. Am 
Morgen Hatten die Feinde ſich wieder gefammelt, und 
flanden gerüftet zu neuer Schladht. Da trat Skander 
heraus vor die Seinen, und forderte Fur auf, fih im 
Zmeifampf mit ihm zu verfucdhen, und wie dieſer wahr- 
nahm, wie er unanjehnlih und ſchmächtig von Körper 
fei, während er felbft fich (öwenftark fühlte, nahm er ven 
gebotenen Kampf willig an. Und fie flritten mit Muth 
und Kraft, und ver Sieg wollte fich für keinen ber 
Streitenden entfcheiden. Da entfland unverfehend hinter 
dem Nüden Furs ein Gefchrei im Heere der Hindu, 
und dieſer wandte fi, um zu fihauen, was vorgebe; 
Diefes Augenblicks nahm Skander wahr, und fließ ihm 
den Dolch in Die Bruſt, daß er flürzte. Das Heer warf 
nun die Waffen von fih, und ergab ſich dem Sieger. 
Er aber blieb noch zwei Monate im Lande, vertheilte Die 
Schätze unter die Seinen, und ſetzte einen von edler 
Abkunft, Thurek mit Namen, auf deu Thron. 

„Die nun folgende Erzählung ift wieder aus der ara⸗ 
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bifchen Sage eingelegt. Iskander, nachdem er den Fur 
bezwingen, zog nach Herm (Mecca), um das Haus des 
Berabim (Abraham) zu ſchauen, das der Fromme Mann 
gebaut, und worin er fo viel Uebels erduldet. Gott ſelbſt 
hatte es Nesr Hiran, dad Häuslein Hirand, genannt. 
Som zog Nasr Kilid mit großem Gefolge entgegen, und 
fündigte fi als den Abkommen des Semail (Iſmael) 
des Sohnes Abrahams an. Sfander nahm ihn wohl 
auf, und befragte ihn um die Umflände feiner Abkunft, 
und wer fonft noch aus diefem Stamm von Namba- 
ren übrig fei. Nasr legte ihm alles aufs Beſte aus, 
und ſprach: mächtig ift in diefem Lande Cheraejeth. Als 
Ismael aus Netfchehan heraudgegangen, Fam der Erobe⸗ 
rer Muchthan und gewann die Stadt Demen und ver» 
goß viel Blut. Nach ihm ift aus feinem Stamme Che⸗ 
raejeth gekommen, Herm bis Demen tft in feiner Hand; 
bis zum Meere von Misr ift feine Herrichaft ausge: 
breitet. Gottlo8 aber ift er in al feinem Thun und un: 
gerecht in feinen Werken, und Ismaeld Stamm im Her- 
zen voll. Blut und Schmerz um ihn und feine Mebel- 
thaten. Auf diefe Worte gab Skander dem Bittenden 
feine Sicherheit, und tödtete alle aus dem Stamm Che— 
raejeth, die ihn vorkamen, und es blieb Feiner übrig, 
und nachdem er Hedſchas und Memen gereinigt, ging er 
zu Fuße nad Ulhiram, und die Jsmaeliten freuten fich 
feiner und bielten ihn hoch. 

„Er 309 dann nach Dichedeh wahrſcheinlich Jidda am 
rothen Meexe) und ließ dort Schiffe bereiten, und als 
er fein Heer eingefchifft, fuhr er gegen Midr. Dort 
herrſchte Kitun (dev Mazeus, Befehlshaber von Mem⸗ 
phis in der Gefchichte), diefer ging ihm in Freundſchaft 
entgegen, und Skander blieb in Miör ein Jahr. 

„Bine Frau lebte zu dieſer Zeit mächtig und reich 
und Eriegerifch und erobernd, Kidafeh mit Namen, herr⸗ 
ſchend, wie einige Ghroniften berichten, in Berba in 
Prefita, d. i. im Lande der Prefler am Ganges nad) ven 
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gestis. Sie fandte einen Bildner nach Misr, daß er 
Skanders Geflalt in Seide abbilde; und er that nach 
dem Geheiße der Herrin, und fandte ihr das Gontrefay, 
als ed gefertigt war, Sie wohnte aber in einer Stabt, 
die reich war und von großem Umfang, und unlange 
fp gelangte dort ein Anfinnen Sfanders an fie, fich zu 
unterwerfen. Die Königin aber, flolz auf ihre hunderte 
mal taufend Krieger, wied die Zumuthung zurüd, und 
Skander überzog fie nun mit Heeresmacht. Nachdem er 
einen Monat gezogen, fließ er an den Grenzen auf ein 
Schloß, deſſen Gebieter Ferian hieß. Als er eine Woche 
davor gelegen, brach er es mit Gewalt, und ein Sohn 
der Kydafeh, mit Namen Kendrus (Candaules in den 
gestis genannt, wie jeine Mutter Gandace), befand fish 
unter den Gefangenen. Ferian aber war im Handge— 
menge geblieben, und er madte an feine Stelle den 
Schehr- Kir zum Gebieter. Unter den Großen Iskanders 
aber befand ſich einer, Nitfun mit Namen (Ptolomeus 
in den gestis), mit dieſem redete er ab, daß er an jei- 
ner Start den Thron befleige, und den gefangenen Kö⸗ 
nigsſohn ſich vorführen laſſe, und ihn, alß jei er Skander, 
zum Tode verurtheile, während er jelbft unter feinem 
Namen fi) ſodann für ihn verwenden wolle. Und jte 
vollführten Die Sache, wie fie übereingekommen, Skander 
legte für ven Verurtheilten eine Bürbitte ein, und ber 
vorgebliche Kyfar gewährte, und ſandte den Freigegebe⸗ 
nen der Mutter zurück im Geleite des Iskander feines 
Abgejandten, der fie noch einmal zur Unterwerfung auf- 
fordern jollte. Der Jüngling war höchlich erfreut und 
dankte auf's wärmfle jeinem Retter, ver ſich Nektifau 
(Antigonus) nannte, und fie zogen in guter Eintracht 
bin zur Mutter. Dieſe vüflete, über vie Befreiung und 
Wiederkehr ihres Sohnes Hocherfreut, ein glänzendes Ge: 
lag, und bemwirthete die Freunde aufs beſte. Während 
fle aber über Tiſche fih der Freude und dem Weine 
überließen, erfannte Kydafeh ihren Gaft an feinem Bilde, 
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und fie verftand, daß es Iskander ſei. Darum Tieß fle 
ihn plößlich ergreifen und binden, und fagte ihm dank, 
wie ihr wohl fund geworden, daß er Iskander fei, und 
wie fle ihn darum in Seffeln gelegt. Erfchroden leugnete 
der Meberliftete; aber fühnell gefaßt gab er ihr bald mu- 
thige Reden, und die Königin ergößte fi$ an feinem 
ſtolzen unerfchrodenen Geifte, und nachdem fle ihm einige 
guten Kehren gegeben, feste ſie ihn wieder in Freiheit, 
um deßwillen, was er an ihrem Sohn gethan, warnte: 
ihn aber vor deffen Bruder Tinus, der jo heftiger-Ge- 
müthsart fei, und ein Freund Furd, den er erichlagen. 
In den gestis heißt diefer zweite Sohn Baractor, und 
des Porus Tochter ift feine Gattin, Candace aber läßt 
Dort nicht den Alexander fefleln, fondern fle führt ihn 
durch ihren Palaft, um feine Wunder anzufähauen, und 
wie fle in einem entlegenen Zimmer angelangt, das durch 
mathematifche Kunft von zwanzig Fünftlichen Elephanten 
fortgezogen wird, nennt fie ihn bei Namen: et aber, 
‚ nachdem der erfte Schreden vorbeigegangen, verlangt nad 
feinem Schwerte, um erft fie und dann fi fjelber zu 
ermorden. Im Gedichte aber wird nun Skander in dffent- 
licher Audienz der Königin vorgeführt, um feinen Aufs 
trag außdzurichten, und das Gefuh um Unterwerfung 
gorzubringen. Da zürnte Tinud mächtig auf und ſchrie 
ihn an, und drohte Rache an dieſem Nektikan zu neb- 
men, für die Mebelthaten, die fein Gebieter begangen. 
Da erwieberte Skander, er fei nur ber Abgeordnete ſei⸗ 
ned Herrn, gefendet um feine Aufträge auszurichten; im 
Herzen aber ſei er ihm felber feind, und wolle, wofern 
er mit ihn zum Lager der Rumian ziehe, ihn wehrlos 
sor ihn bringen, und feine Hand in die feinige legen. 
Zinus gab feinen Willen in den Zug, und die Mutter 
entließ den Abgefandten mit reichen Gefchenfen, nachdem 
er ihr zuvor zugeſchworen, nie weder ihre Perfon, ober 
ihren Stamm, oder einen der Ihren zu verfehren. Tinus 
aber machte ſich auf mit taufend Reiten, und zog im 
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@eleite des Heimfehrenden mit. Als fie in der Nähe des 
Lagers angelonımen, hieß ihn Skander in einem Hinter- 
halte, nach den gestis in einer Höhle, wo der Gott Se 
rapis ihm zuvor noch feine Zukunft enthüllt, feiner Rück⸗ 
fehr warten, und ging nun jelbft zu feinem Heere. Dort 
nahm er taufend Muthige, und ließ durdh fie den Hinz 
terhalt umringen, und rief dann Tinus an, daß er Eomme, 
mit ihm zu flreiten. Diejer warf fich zitternd zu feinen 
Süßen; er aber reichte ihm die Hand, und ſprach: er felbft 
fei Stander, und habe aljo fein Verſprechen erfüllt. Er 
entließ fie dann alle insgefammt reich beſchenkt im Frieden. 

„An dies Abenteuer ſchließt ſich zunächft der Zug zu 
den Oxidracern, hier Brahmanen genannt, wo bie Dich- 
tung mit dem gegebenen Stoffe frei waltet, und ihn im 
Geift und Sinn des Orientd ausbildet und erweitert; 
dagegen aber den ganzen Briefwechſel ded Didimus und 
Alerander mit Stillfchmeigen übergeht. Als der Eroberer 
nämlih dem ftillen Sig der weiſen Männer nahte, 
fandten fle ihm einen der Ihrigen entgegen, um jeine 
Abſichten zu vernehmen; und als ſie gewahr wurden, 
daß er nur gefommen, fi) Fragens an ihnen zu ver= 
fuchen, kamen ſie heraus, und gingen mit Äärmlichen ®e- 
ſchenken aus ihrem geringen Vorrath ihm entgegen. Er 
nahm ſie wohl auf und befrägte fie zuerſt um ihre Sitte 
und Lebensart. Sie erwieberten: wir ſuchen nicht Streit 
noch Krieg auf Erden, noch ift und um Trank, Speife 
oder Kleidung einige Sorge; denn nadt ift der Menſch 
geboren und nadt muß er son binnen gehen, die Erbe 
ift unfer Bett, der. Himmel unfere Dede, unfre Nahe 
rung wächſt und von felber zu, fo haben wir nicht 
Haus noch Stadt, und bebürfen weiter feines Dings, 
und auch du wirft einft alle beine Schäge hienieden 
zurüdlafien. Da fragte er weiter, ihre Weisheit ver⸗ 
fuchend, ob auf Erden mehr des Öffnen ſei oder des 
Derborgenen mehr, und Leben beffer ſei ald Sterben? 
Sie antworteten: des Derborgenen ift mehr, venn alles 
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Kebenbe muß flerben, ber Eine gebt und läßt dem An⸗ 
bern die Wache. Er fragte: ob des Trodnen mehr fei 
oder des Waſſers? Sie erwieberten: dad Wafler befaßt 
die Erde wahrend. Er fuhr fort: wer ift Meifter in 
der Seele, und zu allem Böſen Gefelle?! Sie fprachen: 
Gier und Verlangen ſind zwei Diws, dem Einen ift 
vor Mangel ſtets die Lippe troden, der andere bat vor 
Ueberfluß nit Schlaf. Nachdem Sfander in dieſer Weife 
noch ein Mehrereö geredet, bat er fie, eine Gabe zu 
begehren und Schäge zu verlangen nach Wohlgefallen. 
Da nahm Einer unter ihnen dad Wort und fagte: fo 
wolle und dann binden das Alter und den Top! Skan⸗ 
der ſprach: das fleht nicht in meinem Vermögen, denn 
dem Tode mag Feiner entrinnen. Da entgegneien bie 
Meifter: ift Dir das Fund, warum bieteft du uns deine 
Schäße, die und feinen Nuten bringen? 


„Nachdem Skander die weifen Meifter im Frieden . 


entlafjen, z0g er weiter, und Tam an einen Ort, mo 
die Männer gefleivet gingen, wie die Weiber, und eine 
Sprache vedeten, die nicht Thaſt war, nicht Chorsrewi, 
nicht Tſchini, Thurki noch Pehlwi. Sie nährten fich aber 
von Filchen. Aus dem Meere flieg ein leuchtender Berg 
binmelan, und ald Skander ihn erblidt, fam ihm die 
Zuft an, hinaufzufahren. Einer jeiner Mobeds aber rieth 
ibm ab, das gefahrprohende Abenteuer zu befteben; 
darum fandte er Andere im Schiffe bin, daß fie. ihn 
beftiegen. Als dieſe aber mitten auf ver Fahrt begriffen 
waren, fam ein ungebeurer Fiſch von dem Berge her: 
angefhwonmen und verfchlang Die Leute mit dem Schiff, 
der Berg aber wurde fogleih unfichtbar. Das Heer z0g 
meiter, und fie famen zu einem Landſee, mit einem 


Kranze ungeheurer Bäume umfangen, zehn Riſch breit. 


und vierzig hoch, Häufer, aus Rohr gebaut, flanden im 
Waſſer, das gefalzen und unbrauchbar war. Darum z0- 
gen te vorüber, und kamen bald an ein anmuthig 
Fühles Waſſer, der. Erde Amber mit Blumen bebedt 
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und honigtriefend, und fie lagerten fi am Ufer und 
tranfen und beluftigten fih, und legten fi dann zur 
Ruhe und entfchliefen. Nachtend aber famen, wie bie 
gesta übereinflimmenn mit vem Schah Nameh erzählen, 
Schlangen und Drachen von ungeheurer Größe bunt 
gefleckt, Kämme auf ven Köpfen, zifchend und Gift haus 
hend aus dem Waſſer, und daß Heer aus feiner Ruhe 
aufgefchredt, flritt mir ihnen flarfen Streit, und viele 
der Streitenden fielen von den Ungeheuern tobt gebiffen. 
In der andern Nachtwache kamen weiße Löwen, größer 
denn Stiere, mit wüthendem Gebrüle die Mähnen 
f&hüttelnd, zu dem Waffer, um zu trinken, und das Heer 
fritt abermal mit ihnen, um ſich ihres graufamen Mu- 
thes zu erwehren. Ihnen folgten flarfe Eher mit Zähnen 
einer Elle lang, und fielen die Ruhenven an, und rann- 
ten Diele nieder. In der folgenden Nachtwache kömmt 
ein Uingebeuer über ſie, flärfer ald ein Elephant, einem 
Pferde vergleichbar an Geftalt, aber auf fchwarzem Kopf 
drei Hörner tragend, im Indiſchen Odente Tyrampno 
genannt, furchtbar im Heere wüthenn. Die gesta fügen 
dieſem noch Scorpionen, große Fledermäuſe und mehr 
anderes Ungeziefer bei, das zulegt das Heer nöthigte, 
das Gehdrigt in Brand zu fleden, wo viel bed linges 
tbümes dann verbrannte. Sie kamen nun nah Geſch 
und fanden die Binwohner dort ſchwarz, von Körper 
tiefengroß, ihre Augen brennend und leuchtend wie 
Fackeln, ohne Kleidung nadt einhergebend. Sie ſam— 
melten fih, und liefen das Heer an mit Knochen flatt 
der Waffen; die Rumian aber regneten Pfeile auf ihre 
nadten Leiber, und fie Hohen in Beflürzung. Skander 
ließ die Todten zu einem Hügel häufen, und verbrannte 
fie mit Darauf geworfenem Holze. Darauf kam ein ander 
Volk herangezogen, nadt wie die Borigen, und ohne 
andere Waffen ald Steine, die fie über das Heer hagel⸗ 
ten; dies ermwehrte fich ihrer und wenige nur von ben 
Krummpfüßigen blieben bei Leben. Skander gelangte danu 
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zu einem angenehmen Ort, voll Freude und Luft und 
Schöne, und traf dort eine Stadt, deren Ginwohner 
ihm mit Gejchenfen entgegen Tanıen. Ein himmelhoher 
Berg erhob fich bei dem Orte, und die Bewohner er: 
zählten, jenfeit3 deſſelben wohne ein Drade, der mit 
feinen Ringen zmeimal einen Elephanten umwinde; jebe 
Nacht aber mußten fie ihm einen Ochfen zur Aſung 
bringen, damit er nicht fih auf ihre Seite wälze. 
Sfander gebot, den Stier die nächftfolgende Nacht zu: 
rüdzuhalten, und es verzog ſich nicht lange und ver 
Drache fam und tüdtete Biele. Sie zündeten darauf 
viele Feuer an, und fterkten aller Orten brennende Fadeln 
aus, und erhuben großen Lärm mit Hörnern und Trom⸗ 
peten: da Fam eine Furcht über dad Ungeheuer, und 
ed ging zurüd in feine Höhle Er ließ darauf eine 
Ochſenhaut mit Gift ausſtopfen und mit Naphtha fül- 
Ien, und fie dem Thiere hinlegen. Und der Drade kam 
hervor, untwand den Ochfen und verfehludte ihn; bald 
aber mußte er von dem darin enthaltenen Gifte berften. 

„Wie die gesta dieſes letzte Abenteuer verfchmeigen, 
fo erzählen fte dafür das Folgende ausführlicher als 
bie Dichtung, und verfnüpfen damit ein anderes, Daß 
ber Dichter erft Ipäter für fich behandelt. Sie berichten 
nämlich, mie das Heer zum Diamantberge gefommen, 
an deſſen Seite goldne Ketten herabgehangen, und auf 
befien Gipfel 1500 Stufen von Saphir zum goldnen 
Balaft und Tempel der Sonne hinaufgeführt. Als Skan⸗ 
der mit feinen Großen ihn beftiegen, fanden fie im 
Schloſſe einen Mann im gofpnen Bette, anfehnlich von 
Geſtalt, Haupt und Bart weiß mie Schnee, in Seiden⸗ 
off gekleidet, den Ruch des MWeihrauchs efiend und 
Balfam trinfend. Als fle vor ihm angebetet, fpracdh er: 
ficher wollt ihr die heiligen Bäume der Sonne und bes 
Mondes fchen, fofern ihr rein fein, möget ihr mir 
folgen! Und er führte fle burch den golpnen Weinberg, 
ber Perlen trug flatt Trauben, in den Wald von hun- 
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dertfüßigen LXorbeeren und Dliven, von denen Balfam 
niederrann, und auf deren einem der Phönix im Golb- 
glanz und im Nofengefieder ſaß, und fle fanben mitten 
im Walde die beiden weifjagenden Bäume. Alles das 
ift einfacher in der Dichtung audgelegt, indem dieſe 
erzählt, wie Iökander auf feinem Zuge zu einem Berg 
gelangt, deſſen Gipfel Scharf wie ein Schwert geſchliffen. 
Darauf fand er einen goldnen Thron errichtet, und auf 
ihm fißend einen todten Greis, flrahlend und in Seide 
gefleidet, mit einer reich gefleinten Krone gefrönt. Skan— 
der flieg hierauf zum Alten, und als er vor ihm fand, 
Hub fih eine Stimme die fprah: O Kyfar, zum Ende 
haft du auf Erden deine Tage gebracht, viele Feinde 
haft Du getödtet, Länder bezwungen, und Könige geftürzt, 
jegt ift die Zeit gefommen zur Rüdfehr von der Welt! 
Beftürzt ging er vom Berge herab und Fam ach Herum, 
dem Amazonenlande der gesta, wo Thaleſtris als Königin 
gebietet. Dort wohnten nur Frauen, recht mit einer 
Bruft wie Weiber, links wie Männer gethan. Diefen 
fchrieb er einen Brief, daß fle kommen follten ihm zu 
huldigen. Sie aber antworteten, und legten ihm ihr 
Mefen aus, ihre Sitte und die Kriegdweife. Unaufhör- 
lich, thaten fie ihm zu wiſſen, üben wir und in den 
Waffen; gebührt eine von und eine Tochter, behalten 
wir fie, um fie zu erziehen; bie Knaben aber fenden 
wir dem Vater zurück. 10,000 Jungfrauen bewachen 
allnächtlich die Ufer des Fluſſes; die, welche einen Mann 
wirft in der Schlacht, erhält eine Krone zum Dank, 
und fehon find 30,000 in unferer Mitte, die jolche 
Kronen tragen. Du, fee darum deinen Ruhm nicht 
in Gefahr, daß fle jagen von dir, du feieft von Weibern 
beſtegt. Eine der Eriegerifchen rauen brachte die Bot- 
ſchaft, und er erklärt zurüd, nicht um mit Weibern zu 
Tämpfen, fei er in dieſe Lande eingedrungen; nur ihre 
Stadt und ihre Ordnung wolle er in Augenfäein neh 
men und dann wieber in Frieden ziehen. Sie geflattes 
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ten das jeiner Bitte und er gab fih auf die Fahrt. 
Als fie zwei Tage weiter gezogen waren, fam ein ftar- 
ker Sturm mit großem Schnee, daß Viele im Heere 
erſtarrten, und darauf begann ein brennend heißer Wind 
zu wehen, Daß ed ſie bedünkte, als zögen ſie durchs 
Feuer. Schaum vor den Lippen, ſtöhnend und Flammen 
hauchend aus der Bruſt, ſo kamen ſie an eine Stadt, 
und erfuhren, daß durch Zaubers Macht dies Unwetter 
über ſie gekommen. Einen Monat lang ruhte Skander 
dort, dann zog er nach der Weiberſtadt. 2000 kamen 
ihm bewaffnet bis zum Strom entgegen, und er hieß 
fie freundlich willkommen ſein und zog mit ihnen in 
die Burg, und blieb bei ihnen, bis er Alles mohl be- 
trachtet hatte, 

„Nachdem eine Weile hindurch im Weſentlichen beibe 
Sagen, eine der andern nachfprechend, nebeneinander 
bergegangen, fangen fle jet wieder an auf eine Zeit: 
lang im Mechfelgefpräh eine um vie andere für ſich 
da8 Wort zu nehmen; indem der Orient in eigner 
Meife allein ven Baden der Ueberlieferung abwindet. 
Skander fam im Weiterzieben, fo erzählt nämlich der 
Dichter, an eine Stadt, deren Einwohner gelb im Ge: 
fihte und von gleichgefärbtem Haare waren. Er fragte 
fie um die Seltfamfeiten des Ortes, und ein betagter 
Mann antwortet ihm: der Brunnen liegt in unferer 
Nähe, worin jeden Abend die Sonne untergeht. Darauf 
folgt ein Land mit dichter Finfterniß verhält, und in 
diefem fließt, fo hat ein frommer Greis das Geheimniß 
mir eröffnet, die Quelle des Lebenswaſſers, das den 
nicht erſterben läßt, der einmal davon getrunfen. Unfern 
yon bier zur Rechten magft du den Brunnen finden. 
Skander machte ſich auf, und zog in der Angegebenen 
Richtung fort, und Fam bald in eine prächtige Stadt. 
Dort verließ er Das Heer, und ging zum Brunnen, und 
fah darin Die Sonne untergehen, wie der Alte gefagt. 
Gr ging dann zum Lager zurück, verfab ſich auf vierzig 
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Tage mit Lebensmitteln, wählte einen Wegweiſer, und 
ging um die Lebensquelle aufzuſuchen. Chysr war vor 
den Andern jein Rathgeber, und fle hatten zwei Gar- 
funfel, eigentlich Schlangenfleine, Die ihnen in ber Dun- 
Telheit den Weg zeigten. Zwei Tage nad Nächte zogen 
fie hin, ohne zu eflen, am dritten famen jle zum Brun- 
nen. Gr wuſch ſich jojort, gab dem Pferde, panfıe Gott, 
und brachte Sfander einen Becher mit Waller gefüllt. 
Aber als er ibn an den Mund fepte, ſprach eine ver- 
fländige Stimme warnende Worte zu ihm: jo du trinkſt, 
wirft du freilich nicht flerben, aber du wirft dir ein 
groß Viebel bereiten. Deine Jahre werben ſich haufen, 
und du wirft fchwach werden und Hinfällig und elend 
vor Alter, und Lebensmüde wird dich überfallen. Dann 
wirft du den Tod verlangen, daß er von den Uebeln 
Dich befreie, aber Gott wird dir ihn nicht gemähren; 
du wirft dich fortmühen unter der unerträglichften Laft, 
und jeder Athemzug wird dir ein neuer Tod fein. 
Sfander dachte eine Weile finnend nah, Dann goß er 
den Becher aus und tranf nicht. Er fuhr weiter und 
fam bald an den Rand der Finfterniß, und ſah vor 
fih einen helleuchtenden Berg in die Lüfte fich erheben; 
auf feinem Gipfel eine Säule von Aloe tragend. Ein 
großes Neft fand auf der Säule, und zwei Vögel blid- 
ten aus dem Nefle zu ihm nieder, bie riefen ihn 
in Rumifprade an, daß er zu ihnen herüberfomme. 
Ad er genabt, Huben file an: was juchef du doch 
taftlo8 umherirrend in diefer Welt des Elends? Hebſt 
du auch zu den Wolfen dad Haupt, doch fällt ed bes 
ſinnungslos endlich zurüd. Jetzt iſt die Zeit der Prüs 
fung und Trübfal gefommen, und ed will zum Ende 
neigen. Sie riefen dann, daß er zur. Spike des Berges 
gehe, und er ſah dort eines Elephanten Haupt faſſend 
ein Korn, und eined Donnerd Stimme ſchalt ihn: O 
Sflave der Bier, bemühe dich nicht alfo um Krone und 
Thron, ed ift an der Zeit, Daß Du zum Hingange Dich 
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züfteft! Skander ging zu den Seinigen zurück, und 
abermal erichallte eine Stimme, Die dad Heer in Be 
ſtürzung feßte. Einige deren, die mit ibm maren, brach⸗ 
ten and dem mit Finfterniß bedeckten Lande koſtbare 
Edelgeſteine zurück. Wie hier Die perfifche Fabel ſich 
allein vernehmen läßt, jo erzählt Die griechifihe Dagegen 
weiterhin, was die andere verjchwiegen bat, nämlich vie 
Himmelfahrt Aleranderd mit den Greifen, weil Cawus 
Dies Abenteuer jchon vorweg hingenommen; dann DaB 
Niederſteigen auf Meeredgrund in der Taucherglode; 
endlich mehrere andere Kämpfe mit den Waflerweibern 
und mancherhand Ungeheuer. Zweiftimmig aber erzählen 
fie wieder die nun folgende Aventure. 

Sfander 309 unter jeinem Stern dahin und fam in 
eine Stadt, wo die Einwohner ihm ihre große Schwere 
klagten und die flarfen Unbilven, vie fie von Gog und 
Magog (Jadschudsch we Madschudsch) duldeten. Am 
Leibe, erzählten fie, find dieſe mit Haaren bevedt, Ob- 
ren und Bruft haben fle eines Klephanten, jede Frau 
unter ihnen gebährt 1000 Junge. Zahllos find fie wie 
Raub und Sand, gleich Waldeſeln kamen ſte in Dichten 
Haufen herangezogen, wie Wolfen drängen fich ihre 
Schwärme, daß die Luft auffeufzt; fie freffen Kraut und 
merden mager, fommt die Hige; fchreiend gleich Hyänen 
belaufen jie die Länder. Iskander ließ 100,000 Schmiede 
aus allen Weltgegenden zufammenfommen und an Eifen 
und Baugeräth, mas die Noth erforderte, und hieß fte 
eine Pforte ſchmieden, 500 Ellen hoch, nahe an 100 
Schritte ihre Breite. Und als fie gefertigt war, ließ er 
zwiſchen den Bergen ſie errichten, und beſchloß das wilde 
Volk in feinen Thälern. Er Fam dann in eine Stadt, 
mo ein Berg von Saphir einen Palaft non Mubinen 
auf feinem Scheitel trug, glänzend in Cryſtallen; ein 
gelber Stein wie Fadeln in ibm Haus und Berg durch⸗ 
"leuchtend; ein trübes Wafler inmitten gefaßt. Darüber 
maren zwei Thronen nufgerichtet, und ein Ungethüm 
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faben fie da ſitzen, Leib und Haupt gleich einem ber. 
Wer Fam und etwad verfah, nur einige Erde wegnahm, 
defien Leib überfiel ein Zittern, bis .er flarb. Und es 
fam eine Stimme aus der Quelle rufend: warum Doch 
hafleft du alfo, und läßt dich von fo großer Eile drin 
gen? Biel Haft du gejehen und Manches erfahren; jetzt 
ziehe an den Zaum und halte ein, denn kurz nur ift 
noch dein Leben! Sie drangen darauf weiter durch Die 
Wüſte, bis fie zu einer ſchönen Stadt gelangten. Dort 
erzählten fie ihnen von zwei Bäumen, der eine männ= 
Iich, weiblich” der andere; beide guten Ruch ausduftend, 
beide mit der Gabe der eve audgeftattet, der eine aber 
nur am Tage, der andere in der Nacht fie übend. Das 
find die Bäume der Sonne und des Mondes, von denen 
die gesta bei Gelegenheit des Alten vom Berg erzählen, 
daß fie weinten bei den Berfiniterungen der Himmels- 
förper, weder Gift noch Ungeziefer in ihrer Nähe dul⸗ 
beten und befragt um die Zufunft, in indifcher oder 
griechifcher Sprache weiſſagten. Skander ging bin, fie 
aufzufuchen. Auf dem Wege zu ihnen fand er viele 
Häute todter Thiere Tiegen, und fie fagten. ihm, Die 
Thiere Hätten den Dienern der Bäume zur Speife ge= 
bient. Als die Sonne in den Aufgang trat, kam ihm 
von den Blättern des einen Baumes ein furdhtbarer 
Spruch zu Ohren, und der Dollmeticher deutete ihn in 
diefer Weile: warum eilt alfo fehr Iskander? Sind 
2mal 7 Jahre feiner Regierung vorbeigegangen, dann 
muß er den Thron verlaffen. Betrübt in feinem Muthe 
blieb er, bis um Mitternacht der Mond aufgegangen; 
da Hub der andere Baum alfo an: Gier und Habſucht 
machen dir hart große Sorge, warum zerführft: du bir 
alfo Herz und Seele? Unlange wird es ſich verziehen 
und du mußt der Welt entfagen; nur eine furze Zeit 
magft du noch in ihr verweilen, Darum verbunfle bir 
nicht ſelbſt den Tag! Er ließ dann die weiffagende 
Stimme fragen, ob ihm vergännt fei, bei feiner Mutter 








555 


in Rum zu flerben. Mit nichten wird das gefchehen, alſo 
erklang die Antwort. 

„Bon da geht Die Fahrt nah Dſchin, dem Seren: 
lande in der Griechenfage. Sander wiederholt Hier zum 
dritten Male, daß er als fein felbfleigener Bote Briefe 
dem Fegafur Hinträgt. Wie er dort zu Hof gekommen, 
und feine Botjchaft ausgerichtet, fpricht der Fegafur 
Worte der Weiöheit über das Treiben feines "Bebieterd 
und fein unrubiged Bemühen, und giebt ihm dann auf 
die Rüdfahrt einen Gefährten mit vielen Gefchenfen 
bei, um damit feine Habſucht zu befriedigen. Als ſie 
im Lager angekommen, giebt er ſich dem Geſandten zu 
erkennen, und läßt fortan ab von Dihin. Er z0g dann 
gegen Dfeheguan, und ſie fagten ihm Dort, ed fände fich 
fein Armer noch einiges Uebel im Umkreis. Er Fam 
von da nach Hind, und dort zogen ihm Furs Freunde 
mit einem Heere entgegen; er aber fihlug ſie auf's Haupt, 
und fie flohen und zerftreuten ſich. Behſad aus Ruſthms 
Gefchleihte wartete an der Grenze ‚feiner mit reichen 
Geſchenken, und er gab ihm Sabul und Kabul, und 
beihloß dann durch Nimrus über Demen nach Babel 
zurüdzufehren. In Monatfrift kamen fie zu einem Berge, 
der dad Haupt in den Wolfen erhob, und fahen feinen 
Meg, der darüber führte. Als fle fich abfeits nach Speife 
umſahen, nahmen fie eines Stromes wahr, und fanden 
dort einen riefengroßen Mann, fein Leib wie eines Ele- 
phanten mit Haaren bedeckt, und große Ohren am 
Kopfe. Sie brachten ihn zu Skander, und er nannte 
fih Dort Kuſchbesther (Rangohr). Als ſie ihn um die 
Gelegenheit des Orts befragten, da fagte er, jenfeits fei 
eine prächtige Stadt, mit viel Herrlichen Paläften und 
reicher Gezierde, darin feien Afraflab und Key Chosrew 
und alle ihre Thaten abgebildet und mit großer Reich: 
beit gemalt, die Einwohner aber lebten bios von Fiſchen: 
Er jelber wolle ihnen worauf die Wege meifen, und fie 
bei den Einwohnern ankündigen. Sie kamen ihm mit 
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Geſchenken entgegen und thaten ihm und, wie bei ihnen 
Chosrews Schatz aufbehalten fei. Er nahm ihm weg, 
und zog gen Babel und empfand bald, daß vie Zeit 
feined Todes ihm nicht mehr ferne ſei. Darum fchrieb 
er an Ariftatlis, daß er ihm guten Rathes beigeftehe, 
anf was Urt er al fein Ding ordnen und bie Nadı- 
folge einrichten folle, da feiner Tage nur wenige mehr 
feien. Er vertheilte nun fein Reich unter feine Großen, 
die fortan Melufi Temwaif, d. i. Könige der Völker, 
hießen. Und unlange, als er in Babel wohnte, geſchah 
ed, daß eine Mißgeburt zur Welt fam, mit einem Lö⸗ 
menfopf auf eined Menichen Leibe und Ochfenfüßen, 
und die Aftrologen, die er befragte, deuteten ed ihm als 
ein Zeihen übler Vorbedeutung. Er fchrieb nun feiner 
Mutter, legte einen legten Willen nieder, ging dann 
binaud und nahm Abfchied von dem Heere jchon Frank 
und in Unmacht; und ed wäÄhrte nur Furze Zeit und 
er wurde vom Leib gefchieven. Die GSeinigen trugen 
Leid um ihn und Elagten ihn mit großer MWehflage, 
und die weifen Meifter famen zu der Xeiche und jeder 
that feinen Sprud über die Bergänglichkeit der menjchr 
lichen Dinge und die Gitelfeit'aller Größe hienieden auf 
Erden. Sie führten ihn, nachdem fle ihr Leib verklagt, 
in einen Wald, wo eine Stimme im Berge den Fra= 
genden Antwort gab. Und fie fragten, ob es gefuge jei, 
Daß ſie ihn dort begrüben; die Stimme aber ermiederte: 
Sfanderd Ort ift bei Sfenderi. Da erhuben ſie ihn, 
und führten ihn mit Pomp und grofiem Gefolge zu dem 
genannten Ort.” 


U. Bas Iskendername des Niſami aus Gendſch. 


Abu Mohammed Ben Jufuf Scheich Nifameddin, auch 
Motaraft (Motarzi) genannt, geftorben 1180, am Schluſſe 
der Regierung der Seldſchugiden, ift unerreicht in ber 
Gattung des vomantifch=epifchen Gedichtes. Franz Erb: 
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mann in feiner Schrift über den Krieg Alexanders ger 
gen die Rufen bat aus dem perſtſchen Hiſtoriker und 
Kritiker Dewietichah vie Stellen gefammelt, die ſich auf 
dad Leben Niſami's begiehen (©. 4 ff.) „Er ſtammt and 
Gendſch, deifen milden Himmel die Dichter oft geprieien 
haben. Die Geifteögröße defjelden zu fchilpern iſt meine 
Sprache zu ſchwach; an ihm und feinen Bebichten wird 
man umfonft einen Makel fuchen. Er hatte ven Beina⸗ 
men Scheich Niſameddin, obgleich fein eigentlicher Name 
Mohammed, Sohn des Juſuf, Sohnes des Muveid; unter 
dem Beinamen Motarzi hat er feinen Ruhm erlangt. Er 
war der Bruder des Kavami Motarzi, der unter den le: 
gifern vielleicht der erfle Dichter ift. Im Alter fol unfer 
Scheich zurückgezogen mit Leuten niederer Klafſen gelebt has 
ben. Daher fagt er: Gleichwie die frifche Roſe traurig un 
ter dem Kelch, fo fige ich beftändig in Armuth. Der Atabele 
Kiſtl Arslan, der feine Freundſchaft fuchte, ließ ihn zu 
ſich einlanen. Dan antwortete ihm: der Scheich Iebe in 
Zurüdgezogenheit und bepürfe des Umgangs der Suls 
tane und Richter nicht. Um ihn auf Die Probe zu ſtel⸗ 
Ien, ging der Atabefe zu ihm. Aber der Scheich hatte 
Durch feine Sehergabe feine Abficht erfannt, und zau⸗ 
berte durch magifche Künfte feinen Augen folgendes vor. 
Der Atabeke ſah einen Herrfcherthron, herrlich mit Per⸗ 
len verziert, herbeitragen und einen Saal, in welchem 
100,000 Sklaven unb Soldaten, der ganze Hofſtaat des 
Fürſten, Jünglinge mit herrlichen Gürteln geſchmückt, 
Wächter und KHofgefinde flanden ; ver. Scheich aber faß 
als Paſchah auf dem Thron. Durch den Anblid dieſer 
Pracht in Staunen gefeht, wollte der Paſchah aus Der 
muth dem Scheich die Füße Füffen und ein Zeugniß von 
feiner Kenntniß der Magie ablegen. Plötzlich aber ſah 
er einen Fleinen Engel propter panni marginem in spom- 
giae margarita sedentem, ein Buch, Tinte, Feder und 
Pult (pulpitum) hHerbeibringen und des Scheichs Hand 
in tieffter Demuth Füllen. Darnach wagte der Paſchah 
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nicht mehr den Scheich auf die Probe zu flellen; er ers 
freute ſich Dagegen der innigfien Bertrautheit mit dem 
Scheich, der ihm auch einen Engel für fein Beiftesftre- 
ben zutheilte (angulum in animo studioque ei assig- 
navit), zumeilen ihn befuchte und aufridhtig ihm erge- 
ben war. Der Scheich, deſſen Divan, in der Form einer 
Ehamfe, ungefähr 20,000 Berfe enthält und vortreffliche 
Gaſelen, Oden und andere Eunflreiche Lieder umfaßt, war 
ein Schüler des Ach Ferrah von Rifan. Als er auf 
Bitten des Kiſil Arslan die Erzählung Chosru und 
Schirin gedichtet Hatte, erhielt er zum Geſchenk für die 
fes Gedicht 14 Landgüter zum Lehen. Vor der Chamſe 
bichtete er in feiner Jugend die Erzählung Wifeh und 
Ranıin auf Geheiß des Sultans Mahmud, des Sohnes 
Malekſchah's. Manche jchreiben zwar dieſes Gedicht dem 
Arufler Nifami zu; jedoch gehört es mit größerem Rechte 
dem großen Nifami zu, weil des Arufterd Zeit mit ber 
ded Sultans Malekſchah zufammenfällt, während es 
außer allem Zweifel fleht, daß dieſe Erzäßlung auf Ge- 
heiß des Sultans Mahmud gedichtet wurbe, der mit 
unferm Niſami gleichzeitig gelebt. — — Der große 
Sheikh Niſami fach zur Zeit des Sultans Togrul, des 
Sohned Arslans, im Jahre 576 (1176) und fein 
Grabmal wird noch zu Gendſch gefehen. Aus einer an= 
dern Stelle (S. 15) gebt hervor, das Nifami ih am 
Hofe Menudſchehrs in Schirvan, der Dichter und Ge— 
lehrte berief, längere Zeit aufgehalten. An einer andern 
Stelle endlich (S. 18) fagt er: Dſchewher fchrieb auch 
die Erzählung: Emir Achmed und Meheſti, welche einige 
dem Scheih Nifami von Gendſch zufprechen. Naiv fügt 
er hinzu: Bott allein weiß das Wahre. Bon dem Dichter 
Saadi führt Herder (Bd. 25, 141) folgendes Diſtichon 
an, das an obige Phantasmagorie erinnert.. 
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Die Perle. 


Hin ift unfer Niſami, die edle Berle. Der Himmel 

Schuf fle aus reinftem Thau, fchuf fie zur Perle der Welt. 
Stille glänzete fie, doc unerkannt von den Menfchen; 

Darum leget fie Bott fanft in die Mufchel zurüd. 


Seine Gedichte in der romantifchzepifchen Art: Cho 8 ru: 
und Schirin, Leila und Medfhnun, Die fieben 
Schönheiten, (Heftveiger) Jokandername und 
ein Gedicht nioralifchen Inhalte, das Magazin der 
Geheimniffe wurden nach feinem Tode unter dem 
Titel: Pendſch Kendſch, d. h. die fünf Schäge, 
auch bloß Ehamfe, der Fünfer, gefammelt. Seitdem 
wetteiferten die Dichter in Ehamfen. Das fchönfte der 
fünf Gedichte ift Chosru und Schirin. Da und hier nur 
das Söfendername zunächft angeht, gebe ich nach Ham⸗ 
mer (a. a. O. ©. 117 ff.) den Inhalt deſſelben. Nach 
dem Lobe Gottes und dem Preife des Propheten und 
feiner Himmelfahrt erzähft ver Dichter die Veranlaffung 
des Buches, wie er, eine fihöne Nacht durch in ſich 
serfunfen träumend, geweckt endlich durch das Gebet des 
Rufers am Morgen, bei ſich gedacht: 


So unbeſchäftigt figen ift nicht gut, 

Ich falle nun zu neuer Arbeit Muth, 

Auf wunderbare Weife will ich fingen, 

Die Seelen all in Harmonie zu bringen. 

Ih will den Schmetterling in Licht verfehren, 
Das Samenkorn zum Baume groß ernähren, 
Daß jeder, ver die Früchte wird erproben, 

Den Gärtner, der den Baum gepflanzt, ſoll loben. 
Dad Haupt der heutigen Verſtandesläufer, 

Der Marktmonarch, der Epelfleinverkäufer 
Bin ich! der Herr von Feldern und von Bauen; 
Mo Andre Achren lefen und erſt bauen; 
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Besinn ich die Fabrik nun anzulegen, 

Ich Hin nicht immer ficher auf den Wegen. 

Auf diefem Markte find die Buben al’ 

Durchſichtiger Geftalt, mit Löchern ohne Zapl. 

Ich bin das Meer, mas fümmr ih mich um Tropfen, 
Wenn Wolken in die Hand die Flut einpfropfen, 
Und glänz’ ich, wie der belle Mond zumal, 

So ift die Sonne nur ein Feuermal. 


Nach dem Lobe Naſſireddins und der Hervorhebung 
aller Borzüge der Gefchichte Aleranders als eines Welt⸗ 
eroberers und Propheten vor andern folgt das Lob 
ned Frühlings und der Bäume, das wie das Xob der 
Rede und die DVeranlaffung ded Werkes, fammt dem 
wierfachen Lobe, Gottes, des Propheten, des Königs 
und des Weſirs, zu den 7 Theilen einer vollflänpigen 
Binleitung eines perſiſchen Werkes gehört. 


Gärtner, komm', erneu die Freude, 
Deffne für die Rof’ den Garten, 
Nifami kommt in den arten, 
Schmücke ihn mit Feſteskränzen. 
Windend Eräufeln ſich Violen, 
Trunken ſchlafen die Narziſſen, 
Roſenlippen, milchgewürzet, 

Sind von Ambra durchgeduftet. 
Die Cypreſſen geben Kunde, 
Turteltauben von der Grüne, 
Und die Nachtigall erzähle 

Bon der Schenfe Roſenwiegen. 
Wolken wachen grüne Triften, 
Blau gewafchen iſt der Tag. 
Zulpenherzen ſtrahlen Blut aus 
Und beftreuen ed mit Staub. 
Weißgehaart find die Iasminen, 
Weſdenſchatten athmet Moschns. 
Feucht' mit Wein Orangenlippen, 
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Uebergold' die Flur mit Veilchen, 
Kärbe mit Safran Jasminen, 
Leit! ind Roſenbeet das Waſſer. 
Siehe auf der Wieſen Kinder, 
Ziehe Linien auf dem Plan. 
Gebe allen Pflanzen Kunde 
Don der Friſche der Verliebten. 
Milde weht die Luft vom Garten, 
Lieblich iſt des Herzens Luft, 
Bäume blühen in dem Haine, 
Roſen glüähen wie die Lampen. 
Stummen Vögeln ſchenke Töne 
Und gefangne lafie frei, 
Werke auf der Raute Seufzer, 
Bring dad enge Herz zum Tanz. 


Die Erzählung beginnt nun mit der Kindheit Ale 
xanderd und feinem erſten Unterrichte in allen Fächern 
der Wiffenfchaft. Sein erfter Zug ift keineswegs wider 
die Perfer, fondern wider die Aethiopier gerichtet, über 
deren Streifereien fich die Aegyptier beklagen. Er fchlägt 
fie und baut Alexandria. Der perfifche Feldzug, als ver 
zweite, nimmt nicht viel größeren Plag ein, als ber 
ägyptifche. Die bekannte Fabel der perfifchen Gefandten, 
die flatt der Botfchaft einen Sad Hirfe ausgoflen, zu 
fagen: „Sp zahlreich find die Heere des großen Königs," 
und die bildliche Antwort Aleranderd, der die Hirfe 
Durch einen Kahn auffrefien ließ; die Fabel von dem 
Tribute Der Golveier (besan d’or) und der Briefmechfel 
mit Darius nehmen viele Blätter ein. Endlich erfolgt 
die Schlacht, nach deren unglüdlichem Ausgang Darius 
son zwei Generalen, Mabiar nnd Dfehanuflar ermordet 
wird. Alerander findet ihn in den lebten Zügen und 
wer unglüdliche Fürft empfiehlt ihm fein Neich und feine 
Tochter Ruſcheng, und Beflrafung der Mörder. Alexan⸗ 
ber erfüllt -viefes Teflament durch Hinrichtung der Ver: 
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räther und Heirath ver Roxane. Er wohnt nun in Iftochr 
(Beriepolis) und ſchickt Ruſcheng nah Griechenland. 
Er ſelbſt zieht nach Berdaa, deſſen paradiefijcher Him—⸗ 
mel hoch gepriefen war. Diefe Stadt gehörte ber Kö— 
nigin Nufchabe, berühmt durch Schönheit und Weisheit. 
Alexander erfcheint vor ihr als Gefandter verkleidet. 
Ste erkennt ibn; da er läugnen will, Hält fie ihm fein 
Portrait vor und er bewundert Die Weisheit der Köni- 
gin. Alerander gelangt fodann zur Reſidenz Keichosrew's 
und ſchaut in den -Weltenjpiegel, ven er Fünftli aus 
mehreren Metallen Hatte verfertigen laffen, hält Kriegs⸗ 
rath und beginnt feinen Zug nad Indien, dann nad 
Sing, mo ein Kunftwettftreit zwifchen ven griechifchen und 
finefifchen Malern zu Gunſten der erfteren entfchienen wird. 


Mährend Alerander an den Grenzen Nflend mit 
Eroberung Sina's befchäftigt tft, verninimt er, daß bie 
Rufen feine Verbündete, die Königin von Berbaa, mit 
Krieg überzogen und ihre Reſtdenz verwüftet haben. Er 
unternimmt zwei Feldzüge gegen fie und ihr König 
Kaithal (bei Franz Erdmann in jeiner weiter unten 
anzuführenden Meberfegung heißt er Kinthal) fällt in 
feine Hände. Nufchabe wird befreit und in ihr Land 
zurückgeſendet. Aleranver unterhält fich bei feinem Mahle 
mit finefifehen Sclavinnen und hört von der Quelle des 
Lebens im Lande der Finfternig, die der Prophet Chiſer 
bewacht. Nun beginnt der fiebente Zug; er mißlingt, 
denn der Prophet Chifer vermeigert ihm den Quell des 
Lebens. Er kehrt zurüd und fucht fich feine Statthalter 
durch Wohlthaten zu verbinden. 


Die Handſchrift fagt, hier ende der erfle Band ver 
Thaten Alexander's; daraus jchließt v. Hammer, va fich 
in den drei Handfchriften in Wien: nirgendd ein zweiter 
Band finde, fo fei zu vermuthen, Daß entweder ber 
Dichter Durch den Tod unterbrochen worden fei ober 
bie Vollendung des Werkes aufgegeben habe. 
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Dr. $ranz Erdmann aber, der diefen Theil des Is⸗ 
fendername des Nifami im Original herausgegeben hat, 
weift aus feiner eignen Handſchrift Died als Irrthum 
nad und gibt und auch den Inhalt Diejes zweiten Ban- 
des. Er fagt (S. 24 f.): Nah dem Lobe Gottes, Des 
Propheten und der Gefchöpfe rechtfertigt er fich über 
fein Unternehmen. Dann ergießt er fi im Lobe Azeddins 
und erwähnt ded guten Rathes, den derſelbe dem Paſcha 
Abul Fetah, dem Sohne Maſuds in Betreff der obers 
ſten Herrichaft ertheilt Hatte. Nun erft fommt er auf 
feinen Gegenftand. Er fest die verſchiedenen Anfichten 
auseinander, die verfchiedne über den berühmten Bei— 
namen Alexanders, Diullarnein, ausgefprochen; gibt vers , 
fhiedene Erzählungen von feiner Liebe zu einer Jung⸗ 
frau, von dem weifen Arfchmendifch, von dem Eoptifchen 
Weihe, von dem Armen, der reich gemacht wurde, von 
der Zuſammenkunft und dem Wettflreit der griechifchen 
Weiſen mit. vem Hermes üher bie geifligen Geheimniffe, 
von Ariftoteled® und feinem vertrauten Umgang mit 
Plato, von dem Wunderringe Plato’d, von der Zufam= 
menfunft der Weifen an dem Hofe Iskenders und von 
verſchiedenen Geſprächen und Anſichten über die Dunfle 
Natur und das unbekannte Wefen der Weltfeele, welche 
von Hriftoteles, Sofrates, Hermes, Plato ıc. vorgebracht 


werben, denen Nifami feine eigene hinzugefügt, indem 


er folgert, der Höchfte Schöpfer Aleranderd müfle in dem 
Propheten verehrt werben. Weiter fpricht er von dem 
Bude des Nathes, Das Ariftoteles und Plato, und von 
dem Buche des Troſtes, das Sofrated für Alexander 
gefchrieben. 

Söfender, erzählt er dann, wird unter der Vor⸗ 
mundfchaft feiner Mutter zum Herrſcher über die Gries 
chen ‚eingejegt. Alexander verläßt Dfieyin und Fommt in 
das Golbland, von wo er nach Rum (Griechenland) 
zurüdfehrt, fein Teflament macht und flirbt. Sein Sohn 
Iskender verzichtet wegen Ynfähigfeit freiwillig auf bie 
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Serrfchaft. Zum Schluß werden noch die letzten Lebens⸗ 
umſtände des Arifioteles, Hermes, Plato und der an⸗ 
vern in Alexanders Leben verflochtenen Philoſophen ers 
zählt. Er Habe, fagt Nifami, obgleich er fon 63 Jahre 
und 6 Monate gelebt, noch nicht fein Lebensende er- 
reiht, und wolle baher biefes zu beſchreiben andern 
überlaflen, und fchltept nach einer nocdmaligen Lobrede 
auf den Paſcha Azeddin. 

Am Rande ſteht noch: Hier endet das Werk des 
erfindungsreiähften und berebteflen Scheich! Nifami and 
Gendſch, mit ver Hüflfe und nach dem Willen Gottes. 
Gott möge ihm gnäpig fein. Segen und Heil über Mo- 
hammed, das Siegel ver Propheten und über feine 
rechtmäßige und reine Familie in Emigfeit. Gefchrieben 
im Monat Sefer am Schluffe des glüdliden und ſteg⸗ 
zeihen Jahres 952 der Hedſchra (d. i. 1545) vor 
dem Zußflaub Mohammeds, (opera pedum pulveris 
M.) einem Schreiber aus Schiras, defien Sünden Gott 
verzeihen und feine Irrthümer bedecken möge. 

Meber ven merkwürdigen Einfall ver Rufſen im Lande 
der Königin Nufchabe, der nach dem Dichter den König 
Iskender zu einem zmweimaligen Feldzug gegen dieſe Nuf- 
fen veranlaßte, gibt Erdmann S. 27 ff. ſchaͤtzbare Aus- 
züge aud orientalifchen Schriftftellern. Da dieſe Feldzuge 
nur bei Nifami in die Geſchichte Alexanders verflodrten 
werden, fo halte ich es nicht für überflüſſitg, das Wich- 
ttafte anzuführen. Nach der jgrifchen Chronif des Gre⸗ 
gortus Abulfaradfch, der unter dem Namen Bar: 
hebraus bekannter ift (1226-1286) brachen tm erflen 
Jahre der Regierung Moftatfe (333 der Hedſchra, 244 nach 
Chr.) verſchiedene Bölkerſchuften, Alanen, Slaven und 
Lazger aus ihren Sitzen dif, verwüſteten das Land btis 
nach Aderbigan und eroberten die Stadt Berdaa, in 
welcher ſte 20,000 Menſchen tödteten; dann zogen ſie 
wieder ab. Abulfeda aus Damaskus (1273—1332) 
erzählt in feinen moslemiſchen Jahrbüchern: In dieſem 








865 


Jahr (943 nach Chr.) kam eine Voͤlkenſchaft der Ruſſen, 
Die auf Schiffen von Haus abgegangen mar, Durch has 
faspifhe Meer und ben Fluß Kor bis an die Stadt 
Berdaa, nahm fie ein, erfüllte fie mit Raub und Merd 
und kehrie dann auf demſelben Wege zurüd. 

Noch Jakuts (Schehabeddin Abu Abdullah Jakut 
Ibn Abdullah) aus Hamat (1179 — 1229) geogr. Lexicon 
bemächtigten ſich die Ruſſen der Stadt Berdaa und 
hrachten großes Unglück über ſie, bis Gott ſie zurück⸗ 
trieb und vernichtete Maſud (Abul Haſan Ali Ben el 
Aufein im zehnten Jahrhundert) in feinen goldenen Wie— 
fen erzählt: (Siehe Ch M. Frühe: Ihn Fozlan's und 
onberer Araber Berichte über die Ruffen älterer Zeit m. 
Deteröburg 1823, Au J. I. Reidte: Abulfedae an- 
nales moslemici arabice et latine. Hafniae 1790 T. U, 
p. 762, gibt dieſe Stelle, aber nach einer abgefürzten 
Handſchrift) Zu Anfange des vierten Sahrhunderts her 
Hedſchra (nach 912 nach Ehr.) Famen etwa fünfhundert 
Schiffe der Ruſſen, jenes Hundert Mann führenn, herbei 
und liefen in den Arm des Nites (Ponius oder Mäotis) 
ein, ber mit dem Chafarenfluffe, (oder, wie eine andere 
Handſchrift fagt, Ehajarenmeere) in Verbindung flieht. 
Dort hielt der König der Ehafaren eine Harfe Beſatzung 
zur Abwehr jenes Feindes, der yon bem Meere her ober 
spa derjenigen Landfeite, wo ein Strich vom Chaſaren⸗ 
werte bis an das Meer Nites audläuft, anfommen möchte, 

Nämlich nomadiſtrende Horden der Ghufſſen, seines 
tuͤrliſchen Volkes, ziehen nach jener Gegend, um dort 
die Winterzeit zuzubringen. Und da bisweilen das Ge⸗ 
waſſer, das vom Chaſarenflufſe in ven Arm des Niteß 
fließt, zufrieret, ſo ſetzen die Ghuſſen zu Pferde hinüber. 
Obſchon es ein beträchtliches Gewäfler iſt, bricht ed un⸗ 
fer ihnen dach nicht ein, weil es durch den Froſt fo Hart 
wie Stein geworden if. Sg kommen fie denn ta Das 
Gebiet der Chaſaren hinüber. Bisweilen zieht Der König 
der Chaſaren ſelbſt gegen ſie, wenn nämlich fein boxt 
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aufgeftellter Poften zu ſchwach ift, um fie zurückzuſchla⸗ 
gen; er hält fle vom Uebergange über dad Eis und vom 
Einfall in fein Reich ab. Zur Sommerzeit ift ed ven 
Türken nicht möglich hinüberzukommen. 

Als nun die Schiffe der Ruffen zu dem Poflen ver 
Chafaren, der an der Mündung jened Stromarmes auf- 
geftellt war, gelangten, fchidten fie zum König der Cha⸗ 
faren um Erlaubniß, durch fein Rand ziehen, feinen Fluß 
binabfahren und ins Chafarenenmeer (melched das Meer 
von Dſchordſchan und Tabriftan ift und noch nach an 
bern perfifchen Ländern benannt wird) einlaufen zu dür⸗ 
fen, wofür fle ſich anheiſchig machten, ihm die Käffte 
der Beute zu überlaffen, die fie bei ven an biefem Meere 
wohnenden Bölfern machen würben. Als ihnen die Er- 
laubniß ertheilt war, Tiefen fie in ben Kanal ein, lang⸗ 
ten an dem Ausfluffe des Stromed an und gingen die⸗ 
fen Waſſerarm aufwärts, bis fie an den Chafarenfluß 
famen, auf welchem fle ſtromabwärts zur Stadt Stil ſchiff⸗ 
ten. Sie fuhren Durch diefe und gelangten an die Mündung 
"des Stromes und an feinen Ausfluß ins faspifche Meer. 
Bon dem Ausfluffe bis zur Stadt Itil iſt's ein mäch⸗ 
tige8 Gewäſſer. Darauf breiteten fi die Schiffe ver 
NAufjen über Ddiefes Meer aus, warfen ihre Schaaren 
nah Dſchil (oder Gilan) Deilem, Tabriſtan, Aboscun, 
(welches das Küftenland von Dſchordſchan if), in Das 
Land Nefata (Nafthaland) und gegen Aſerbeidſchan 
zu (infofern von Ardebil, einer Stadt Aferbeidfchan’s, 
bis zu dieſem Meere etwa drei Tagereifen find). Ueberall 
vergoffen die Ruſſen viel Blut, raubten die Weiber und 
Kinder, plünberten alle Habe, mochten Streifereien und 

ſengten und brannten. 
Da ſchrieen vie Volker, die um dieſes Meer wohn 
ten, erſchrocken auf; denn ſeit Menſchengedenken hatten 
ſie nie einen Feind geſehen, der ſie auf demſelben Meere 
Aberfallen hätte, indem nur Kauffahrer und Fiſcher es 
befuhren. Die Ruſſen hatten häufige Treffen mit Dem 
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Volke von Dſchil und Deilem (und dem Küſtenlande 
von Dſchordſchan, mit einem Trupp des Volkes von Ber: 
daa, Arran, Beilafan und Aſerbeidſchan) und mit einem 
General des Ibn-Abi-8-Sadſch, und fie Famen his an 
das Küftenland Nefata, das zum Königreiche Schirwan, 
befannt unter dem Namen Babekeh (Bakujeh?) gehört. 
Beim Rückzuge von ihren GStreifzügen an die Küften- 
länder des Meered. pflegten fich Die Ruſſen nach einigen 
Inſeln binzuziehen, die in der Nähe von Nefata, in der 
Entfernung von einigen Meilen liegen. König von 
Schirwan mar damals Alt ben»el> Helfem. Da rüfteten 
fih Die Bewohner der Umgegend und fuhren in Kähnen 
und Kaufmannsfchiffen nach jenen Infeln hin. Aber Die 
Ruſſen fleuerten auf flelos und Taufende von Moham« 
mebanern wurden getödtet oder ertranfen. Viele Monate 
germeilten die Ruſſen auf Die befchriebene Weife in die— 
fem Meere, und feines der an vemfelben wohnenden 
Völker Eonnte ihnen etwas anhaben:. Die Menfihen wa⸗ 
ren gegen jle gerüftet und auf ihrer. Hut; denn dieſes 
Meer ift rings mit Völkern beſetzt. 
Ä AL die Ruffen nun genug geplündert und geraubt 
hatten, begaben fie fih zur Mündung des Ghafaren« 
fluffed und zu feinem Ausfluffe, jchieften von dort zum 
Könige der Ghafaren und übermachten ihm den verab- 
redeten Theil der Schäge und der Beute. Diefer König 
bat Feine Schiffe, und feine Unterthanen find in der 
Schifffahrt unbewandert. Wäre das nicht der Ball, fo 
würde von ihn den Mohammedanern großes Unheil er« 
wachen. — Die Alarefla und die im Lande der Cha— 
faren befinplichen Mohammedaner mußten, was ſie (Die 
Nuffen) getrieben Hatten, und mandten ſich an den Kö⸗ 
nig der GChafaren. „Laß uns, fagten fie, mit dieſem 
Volke unfere Sache abmachen. Es hat die Länder uns 
ferer mohammedaniſchen Brüder überfallen, bat ihr Blut 
vergoffen und führt ihre Weiber und Kinder in bie 
Gefangenfchaft.» Dem Könige war es nicht möglich. fe: 
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abzuhalten; doch ſchickte er zu den Rufen und lieh fie 
benachrichtigen, daß die Mohanmedaner fie zu befriegen 
sorhätten. Dieje legteren bildeten eine Armee und zogen, 
um den Feind aufzufuchen, längs des Stromes hinunter. 
Als Aug’ auf Auge fiel, fliegen die Ruſſen aus ihren 
Schiffen und flellten fih in Schlachtordnung gegen hie 
Mohammedaner. Mit diefen hatte ſich eine Menge von 
den in ber Stadt Itil wohnenden Chriſten vereinigt, 
fo daß fle ungefähr 15000 Mann flarf waren, mit 
Pferden und Waffen wohl verfehen. Drei Tage hinduxch 
dauerte die Schlacht, da gewährte Gott den Mohamme⸗ 
danern den Sieg über die Feinde. Das Schwert raffte 
biefe bin, und der Getöbteten und Ertrunfenen (war 
eine ungeheure Zahl). Etwa 5000 Mann entflohen und 
jegten zu Schiffe nach jener Seite hinüber, die au das 
Gebiet der Bürtaffen gränzt. Dort verließen fe ihre 
Schiffe und fegten fih am Lande feſt; aber ein Theil 
derjelben wurde von den Bürtaffen niedergemadht, und 
andere, die ind Rand der mohanmedanifchen Burgha⸗ 
ren gerietben, fanden dort ein gleiches Schidfal, Der 
dur die Mohammedaner Getödteten waren, ſoviel man 
deren hat zählen können, beinahe 30,000. Nach dieſer Zeit 
haben die Ruſſen dergleichen Einfälle nicht wienerholt,“ 


In welcher Weife Niſami felbft Diefe non den 
grientalifchen Chroniften nur im Weſentlichen überein- 
ſtimmend erzählte Begebenbeit in die Gefchichte Aleranı 
ders verflochten babe, wird ein Auszug zeigen. Vorerik 
fragt fi’, wie weit die Erzählung der Chroniſten 
Glauben verdient. Daß eine hiſtoriſche Grundlage nor= 
Banden fei, wird man nicht in Abrede flellen bürfen, 
denn wenn auch Maſud mit orientalifcher Phantaſte 
gefchrieben hat, fo darf man ihm, der fo ernſt und ge⸗ 
wifienhaft zu Werke gegangen, Doch nicht gerabe zu 
pofienhafte Fabeln aufbuͤrden wollen; und ſelbſt Nifami 
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ber Dichter mit all feinem überreichen: Erſindungsgeiſte 
war zu groß, um nur in Die Luft zu fabeln. Die grie- 
chiſchen und ruſſtſchen Annaliften nun erwähnen zwar 
mit Feiner Sylbe eines folcken Zuges; jedoch erzählen 
fie: daß die Nuffen aus dem Stamme der Bariager 
(Baräger) auf 1000 oder 10,000 Schiffen unter ber 
Zeitung Igors einen Raubzug nach Konftantinopel un- 
ternahimen, wo damald Romanus (um 940) herrfchte, 
und an der Oſt- und Weftfeite des Pontus gräuliche 
Thaten verübten, biö endlich der tapfere griechifche 
Feldherr Bardas* fie belegt und zu einem fchimpf- 
lichen Rückzuge gezwungen habe. Zum zweiten Mafe 
fei Igor, um Rache zu nehmen mit größerer Heeres⸗ 
macht erfchienen, babe aber in einen Frieden gewilligt **). 
Auch unter den orientalifchen Hiftorifern erwähnt einer, 
Elmacin zum Jahr 329 (940) dieſes Zuges der Ruſſen 
gegen Konftantinopel; Abulfeda und Barhebräus vage: 
gen jchmweigen davon, ſetzen aber Dafür dieſen Zug gegen 
Berdaa der eine ums Jahr 333, der andere 332. Da 
nun Beifpiele genug vorhanden find, weldye bezeugen, 
wie unbewandert die Orientalen in den Gefchichten und 


*) In der Gefchichte der bilderflürmenden Kaifer, wo unter 
Michael III. Bardas als oberfler Zeldherr und Major: Domus 
das Staatsfchiff lenkt (verfelbe, der den Photius mit Gewalt zum 
Patriarchen machte, zuletzt aber greulich ermordet wurde 866) 
wird eines ähnliches Zuges im Jahr 865 Erwähnung gethan. 
Die Einfallenden waren Normänner, die aber von den Griechen 
Muffen genannt wurden, wie alle in dem jetzigen Rußland woh⸗ 
nenden Slaven und Germanen. S. Schloſſers Gefchichte der biks 
berflürmenden Kaifer ©. 623 ff. und 641. Ueber Bardas vergl. 
auch St. Croix Examen crit. ©. 754 ff. Ph. Strahl: Gefchichte 
bes ruffifchen Staates I, 64 erwähnt dies ausführlicher. Askold 
und Dir, die Genoſſen Ruriks unternahmen biefen Raubzng, nach⸗ 
bem fis Kiev in Befib genommen unb ſich den Namen Rufen 
beigelegt hatten, 

) Siehe Ruſſtſche Annalen in ihrer flavonifchen Grund⸗ 
trage c. von Auguft von Schlözer. Böttingen 1808. T. IV. 
p. 17 8q. 
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Ländern außerhalb ihres Orients waren, fo ließe ſich 
ziemlich ziwanglos die Stadt Berbaa in den byzantini- 
fchen Heerführer Bardas aufldfen. Der Name Barbas 
al8 der eines Felpheren war ihnen unbekannt, die Stabt 
Berdaa aber war weithin berühmt. Alles andre, befon- 
derd auch der Sieg der Mohammedaner, baute ſich dann. 
von feldft auf dieſer Grundlage auf. Aber die neueren 
Geſchichtſchreiber ſetzen Eeinen Zweifel in diefe Unter: 
nehmung. Stahl I, ©. 89 erwähnt ausdruͤcklich, daß 
unter der Regierung Igord Rurifowitfch (aber nicht 
unter feiner Leitung) Rufen einen Raubzug gegen 
Bardaah Ch. 3. T. Berdeh In Karabagh, zehn deutiche 
Meilen von Eliſabetpol, an einem Nebenfluffe des Kur) 
unternahmen und diefe Stadt zerftörten. Stahl bemerkt 
dabei, daß das Stillfhweigen ruffifher Annalen dar⸗ 
über, wie über ähnliche Züge nicht auffallend ſei, da 
folhe Züge von untergeorbneten Fürſten unternommen 
wurden. Er führt aber auch (S. 81) einen Zug an, 
den Igor felbft 941 nach Griechenland unternahm, und 
der auch von den ruffiichen Annaliften ausführlich bes 
fprodhen wird. Mit 1000 Böten fuhr er in den Pontus 
und hauſte fürchterlich. Aber Die Griechen verjagten die 
Ruſſen durch griechifches Feuer. Igor ließ fich aber 
nicht abfchreden und fam 944 mit größerer Macht. Der 
Kaifer Romanus I. fand es gerathener, Tribut zu zahlen 
und ed wurde 945 ein für die Ruſſen höchſt günftiger 
Vertrag gefchloffen und zu Kiev von Igor in Gegens 
wart griechifcher Geſandten feierlichft befchtworen. Den 
Bertrag felbft ſiehe bei Stahl a. a O. Nifami 
aber nahm feinen Alexander zweifeldohne aus dem 
Kaifer Romanus; für einen Orientalen, die ja unter 
Rumi Griechen und Römer umfaßten, concentrirte fich 
alles, mas fie von dort ber mußten, in dem großen 
Kaifer von Rumi und: er wurde ja ſelbſt Egkander 
Rumi genannt. 
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Ich gebe zum Schluß einem Eurzen Auszug der ſechs 
Abfihnitte des Iskendername, in welchen die ruſſtſche 
Expedition nach Berbaa befchrieben wird. (F. Erdmann 
Seite 4366), 


I. Alexander erhält Aunde von dem Raubzuge der Ruffen. 


Nachdem er ftch faft den ganzen Erdkreis unterwor⸗ 
fen, unternahm er noch viele Reifen um ſich von allen 
Dingen genaue Stenntniß zu verfchaffen und barnady 
fein Reich in einen neuen befiern Zuſtand zu verfeten, 
die Völker aufzuklären und durch Gerechtigkeit zu bes 
glüden. Mit dem höchſten Eifer lag er dieſen Beichäf- 
tigungen ob. Da empfing: er die Kunde, daß Ruſſen 
aus Alan-Wareg (mahrfcheinlich Alanen und Waräger ?) 
wie Hagel eingefallen, Derbend und die benachbarte Ge= 
gend überfchmemmt und ſchrecklich gehauft Hätten. Die 
Zahl der Getddteten fei nicht anzugeben, denn an allen 
Drten hätten ſie ihre Gräuel verübt und Getreide und 
Schätze mit fich fortgefchleppt. Auf ſolche Weile, ſagte 
ber Bote, verwüften .fle Berbaa, . führen die Königin 
Nufchabeh als Beute weg, ſchonen felbft der Jungfrauen 
nicht und verwüflen Stadt und Land mit Feuer und 
Schwert. (Nifami fügt hinzu, wenn er dabei geweſen 
wäre, fo hätte er fich dem Sieger auf Gnade ergeben 
und mit Weib und Kind im Gefängniß zugebracht, bis 
der hülfreiche Gott mit rächender Hand den ungeredh= 
ten Schah geftraft Hätte.) So zertraten die Ruffen meh 
tere Jahre lang NRumelien und Armenien und raubten 
wie Wölfe und Löwen und machten zahlloſe Beute. 
Alerander erfchracd darüber, fanımelte fich aber bald wieder 
und ſchwur Rache für den feinen Freunden angethanen 
Frevel; er werde nicht dulden, daß einer der Bürtaffer 
oder Ruſſen am eben bleibe, er wolle ſie alle hin⸗ 
richten und ihre Köpfe den Elephanten zu zertreten 
vorwerfen Lafien. Dann verfihmur er fich felbfl, man 
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fellte ihn eher einen Hund, als nen Sohn des Filikos 
beißen, wenn er folche Unbill der Ruffen duldete und 
bie burtaftichen Wölfe nicht bändigte. Berdaa wolle er 
wieder glänzend aufbauen und Nufchabeh von ven 
Feſſeln erlöfen und nichts mehr vornehmen, bis er fein 
Gelübde vollfländig geloͤſt habe. 


IL Alexander kehrt nad) Kiptichak zurück. 


Die ganze Nacht durch fann er über der Ausfüh— 
zung, den folgenden Tag beftieg er ven Bucephalus und 
ritt an der Spike feined Heered, das Verzeichniß aller 
feiner Streitfräfte in Händen Haltend, aud der Gegend 
son Dſchihun nach Babylon; er ruhte nicht und nahm 
weder Trank noch Speife, bis er bie Feldzeichen der 
Ruſſen vor ſich ſah. Endlich traf er auf die Reiters 
ſchaaren von Kiptfchaf. Unter ihnen waren Jungfrauen 
yon folder Schönheit, daß Geſticht und Wangen, leuch⸗ 
tender als Mond !und Sonne, wie Feuer und Wafler 
glänzten und felbft Engel ihren alles feſſelnden Bid 
nicht leicht ertragen Hätten. Ahr unverfchleierte® Antlig 
zeigte, daß fie feinen fürdhteten. Die prientalifchen Sol⸗ 
baten, obgleich fie bezaubert waren yon dem ungewohn- 
ten Anblick, wagten aus Furcht vor dem Schah doch 
nicht die Neiben zu verlaffen und mit den Jungfrauen 
zu fojen. Der Schah felbft, der noch nichts jo ſchönes 
geſehen Hatte, bewunderte ihr Engeldantlik, das wie das 
reinfte Silber glänzte und bemerkte wohl, wie das Heer 
KH jehnte, an dem Waſſer feinen Durft zu löſchen. In 
dem er nun bedachte, was dem Heere noth thue und 
nicht ohne Grund vermuthere, dieſe Weiber möchten 
yielleiht Männer (viros singulos? vielleicht singulares 
befondre) fein, und den ganzen Tag über zu feinem 
Entſchluſſe kommen konnte, berief er endlich die Großen 
yon Kiptſchak zus ſich und mußte durch Schmeicheleien 
Be dahin zu bringen, daß fie ihm zubörten. Er ermahnte 
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fie, die Engel von Kiptſchak möchten ſich verfchleiern 
md fehte ihmen dann auseinander: das Weib, daB dem 
Fremden fein Antlig zeige, entbehre der Würbe und 
Schamhaftigkeit. Eine ſolche, wenn fie auch von Stein 
und Erz fei, verdiene doch nie ein Weib genannt zu 
werden. Als Die Wüftenbemohner die Worte des Schahe 
einzeln vernommen hatten, fprachen fle ſich auf ber 
Stelle, wenngleich mit aller Ehrerbietung, fo aus: Sie 
feien zwar feinem Dienfle ergeben, und durch Bündniß 
mit ihm vereinigt, müßten aber keugnen, daß das, muB 
mit den Sitten von Kiptſchak nicht Abereinftimme, zum 
Bündniß gehöre. Weder der, welcher einen unbelann- 
ten Anblick vernachläffige, noch der, welcher ihn betrachte, 
begehe eine Sünde. Wenn der Schah eine fo ſchwache 
Ratur babe, daß er ein Geſicht nicht anfehen könne 
ohne Begierde des Beſttzes, ſo möge er feine Augen abs 
wenden, Das fei der ſicherſte Schutz für ihre Jung⸗ 
franen, daß fe in dad Zelt des Mannes nicht zuge⸗ 
faffen würden. Dem einfachen Wolfe verböten fle einen 
Schleier zu tragen, ihm aber wollten fie ven Rath ers 
heilen, ſich zu verhüllen. Ein Menfch, ver fein Antlig 
in einen Schleier hülle, erfreue fich micht des göttlichen 
Lichtes des Mondes und der Sonne. Uebrigens wollten 
fie außer viefem einen jenen Befehl, den ver Herrſcher 
bes Ervfreifes ihnen ertbeile, annehmen und bereitwillig 
vollziehen. Der Schah hielt es für Aberfläffig, etwas 
meitered zu jagen. Da er aber von feiner Anficht nicht 
abftehen konnte, berief ex feine Weiſen und da er hart: 
nadig behauptete, daß ein Schleier der Schamhaftigkett 
: gebüßre, hielt er für das Beßte, ein Bild (Telesma) 
mitten in der MWüfle zu errichten. Alle ſtimmten ihm 
bei. Er ließ alfo einen Bildhauer Tommen und befahl 
ihm aus Stein das Bild einer Frau zu meiſeln, 'fo, 
wie er e8 an den Lebenden für anflänvig hielt. Be 
Borübergebenven, glaubte er, würden ſich Daran ein 
Mufter nehmen. Aber es Tam anders. Der Bildhauer 
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* Hagte, daß das. Volk den Stein mit großer Freude be⸗ 
trachte, aber dennoch nicht daran denke, aus Schamhaf⸗ 
tigkeit des Antlig zu bebeden. Sie meinten vielmehr, 
es ſei ein Götterbild und brächten ihm Opfer dar. 


a1. Bie Rufen erhalten Aunde yon der Ankunft 
Aleranders. 


Alexander zerftörte, da er ſah, daß jene nur noch 
fchlechter Dadurch würden, die Bilnfäule, verließ den 
Ort und zug welter. Wohin er Fam, gab er reichlich 
Geſchenke, um fih und feinen Bundesgenofien Frieden 
zu verfchaffen. Endlich gelangte er zur Nachtzeit in eine 
Ebene beim Waſſer und entfaltete, nachdem er fich und 
feinem Heere eine Eurze Raſt von den Beſchwerden 
des Marſches gegönnt hatte, fein Heer in Geſtalt ei⸗ 
nes Pfaued und fchlug den Ruſſen gegenüber das La— 
ger auf. Kaum hatten die Ruſſen gehört, daß Alerander, 
der Herr NRumeliend, mit feinen Truppen in dieſen Ge- 
genden erichienen fei, nahte fich ihr ungeheures Heer 
voll Muth, Die Schwerter ſchwingend, wie eine Schlange 
zufammengerollt und wie ein Löwe zum lieberfall ſich 
Tauernd. Alexander, der nicht in der Tage war, ihnen 
ein Heer, mit dem er die Welt erobern könnte, entgegen= 
zuftellen, flügte fich befonders auf feine zweihundert Ele: 
phanten mit ihrer eifenfeften Haut, die von Eifer ent⸗ 
brannt überall Blut zu vergießen pflegen, und auf feine 
Tchredeneinflößenden, Verderben bereitenden Soldaten. Der 
Ruffenfeldherr, der erfuhr, daß Aleranderd Zuverficht 
darauf befonderd berube, ſchmolz fleben Kohorten feines 
Heeres zufammen, beflimmte für jede einen beſondern 
Platz und feuerte fie zu eifrigem Kampfe an. Die Schaar 
der Bürtafer, Alanen und Chozaren brach zuerft mit 
den Reitern, einem Meere und Berge gleich, Io8 und 
bedeckte das Land von der Hüfte bis zu ben Kiptſchakern 
mit Schwertern und Panzern. Ein Heer von ſolcher 
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Größe konnte Faum gezählt werben, aber, wer es einzeln 
durchmuſterte, mußte unjchwer erkennen, daß es die Zahl 
von 900,000 überfleige. Auf ungangbaren, größtentheils 
ſich kreuzenden Wegen näberten fie fih bis zur zweiten 
Varafange dem Heere des Schahs. Der Feldherr der 
Ruſſen rühmte fich, ein ſolches Heer, das alle Soldaten 
niederſtreckte, Habe nichts zu fürchten, Diefe- ſchönen 
Truppen, Die noch Feine Niederlage fannten, zeigten in 
eine Reihe geftellt, Dann für Mann große Reichthümer 
und zeichneten fich ebenjo Durch Glanz ald duch Ruhm 
aus. Epelfteine und goldene Gewänder ftrahlten wie: 
‚ber in des Zuges Fryflallenem Spiegel. Alle Genüſſe 
achteten ſie für nichts, wenn fle. Nachts marfihiren ſoll⸗ 
ten; Hatten fle aber übernachtet, dann flärkten fle ihre 
Kräfte durch einen Fruͤhtrunk und nur bebacht auf den 
Kampf, überließen fie den Wein und die Ledereien 
(bellaria) den Weibern. Nicht in griechifchen oder fineft- 
ſchen £unftreihen NRüftungen erglänzten fie, denn alle 
Gewänder waren bunt von other oder gelber Seide. 
Gott ſelbſt Hatte ihnen dieſe Webekunft gezeigt und fie 
benußten dieſe göttlichen Geſchenke jederzeit. Eine folche 
Herrlichkeit, fügt Nifami Hinzu, hätte ihm, wenn er fle 
im Traum gejehen, den Mund mäfjrig gemacht (salivam 
ei movisse). Nicht einem in diefer großen Menge. fehlte 
die goldene Krone und. nicht Leicht konnte man foldhe 
Perlen im Meere finden; wer zu einer ſolchen Perlen⸗ 
werfftatt gelangen koͤnnte, dürfte Dem ganzen Erbfreis 
Geſetze vorfchreiben und Jahr für Jahr würde fich feine 
Herrſchaft befefligen. Außerdem Iaufen ihre Pferde über 
die Berge und wenige bilven ſchon eine ganze Schaar.*) 
Der Hof der Ruſſen iſt angefüllt mit Perlen und Reich⸗ 


*) Man erkennt in diefer ausführlicher gegebenen Schilverung 
leicht den orientalifchen Dichter, der feine Herrlichkeiten ohne Anz 
fehen der Perfon verfehwendet und gleichfam in der Luſt paras 
dieſiſcher, märchenhafter Schilderungen fchwelgt. 
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Hümern und flatt au Langen und Hetmen iſt bort Ueber⸗ 
Hub an Rubinen (rubinis) und andern Cdelſteinen; jede 
Berzierung befteht aus Gold und Rubinen und ſelbſt 
die Decken entbehren nicht der Perlen. Sie tragen einen 
goldverbraͤmten Hut auf nem Kopfe und haben ein Kleid 
HB an die Schultern. Alle Detken find entweder mit 
Bold durchwirkt, oder von Kelten oder Seide. Sie ſelbſt 
aber tragen in ihrer Hand weber Spiefe noch in ben 
Köthern Pfeile; alle duften von Ambra (ambaro) und 
find mit Ketten geſchmückt und Über das Ohr fallen 
zterlich geflochtene Locken. Und obgleich fie vom Kopf 
bis zur Ferſe Eöniglich angetan find, fo vermögen fie 
Doch nichts zu Fuß und find nicht tapfer.) Alexander 
warf von dieſer ſchwachen, aber zufammengebrängten 
Mafie, fo viele er fonnte, mit Hülfe feines Heeres 
niever (pedibus multitudinis, quantum potuit, prostra- 
vit ). Wenn die ſcharfen Lanzenfpigen bie Ginzelnen 
durchbohrt Hatten, blieben die Spuren wie Fenſter zu⸗ 
sa. Ueberall brachten fle in die Reihen: Niederlage und 
Trauer und zeigten, daß fie, die ſich nicht mit Unrecht 
eines tapfern Geiftes rühmten, in Zukunft noch Größeres 
leiften würben. Da die Ruflen das Heer fo muthig 
ſahrn und fi ſelbſt fchwächer fühlten, wenn auch in 
größerer Zahl, waren fie nicht wenig beſtürzt. Dazu 
kam, daß Fürften und Heroen ven Alexander umbrängten, 
der Kedarchan von Dſchin, Kurchan von Choten, Dis 
son Madain, Balid von Iemen, Duali von Andichaz 
und Hendi von Mey, aus dem alten Königdgeiihlechte, 
Zarjund den Gilanenfer aus Mazenderan, Snalbef aus 
Chawaran. Und unzählige Reiterſchaaren firdmten noch 


* Man wird leicht die mancherlei wiberfprechenden Züge in 
der Schilderung erkennen. Ob das yerfifche Original, das ich 
nicht verftehe, fie auch Hat, vermag ich nicht zu enticheiden. Die 
lateinifche nhaltsangabe ift zum Theil fehr unbehälflih, auch 
nicht frei von entſtellenden Drudfehlern. 
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and Griechenland x. herzu, um fich mit. ihm zu verei- 
nigen. Das alled zerftreute Aleranberd Kummer und ers 
heiterte mehr oder weniger fein Herz, indem er vorzüg⸗ 
lich auf vie Tapferkeit feiner Soldaten vertraute, bie 
zwar nicht an Lift und Verwüſtungen gewöhnt waren, 
auch nicht Schwerter in den Händen ſchwangen (mie 
nämlid die Ruffen beim Anzug), noch der Mafle bes 
Waffen vertrauten, aber mit Berwirrung bringender Lanze 
die nadte Bruft den Wunden darboten. Wlexander felbft 
gelobt, daß er in dieſem Kampfe nicht Die letzte Rolle 
übernehmen, fondern Gewalt mit Gewalt vertreiben und 
Bäche Bluted vergießen wolle. „Die Rufſſen, fügt er, 
welche die —— der Wölfe mit dem Gebell der 
Hunde verbinden, jollen auch wie die Füchfe gewandt 
und fchlau fein und vor Begierde brennen wenigſtens 
darin etwas zu gewinnen. Ich werde aber mich darum 
nicht kümmern, fondern will ihr ganzes Heer, um ihnen 
die fihlechte Denk⸗ und Handlungsweiſe zu vergelten, 
gleihjam in Ströme Blutes verwandeln." So brachten 
fie die ganze Nacht in Ruhe zu, aber die aufgehende 
Sonne erwartete man auf beiven Seiten zugleich ängſt⸗ 
Lich und entichleffenen Muthes. 


IV. Alerander kömpft mit dem Aönig der Ruffen. 


Während die dunkle Nacht allmählich verſchwindet, 
aber vor ihrem Weggang noch alle Sterne zählt, um 
ſie in ihre Ställe (stbaula) zu treiben, ſiehe da enthüllt 
die Erde ihr feines Gewand und Aurora, mit einem 
Schwerte gegürtet, den glänzenden Stahl entblößt hal⸗ 
tend, fordert die glänzendere Sonne auf und biefe breis 
tet, nachdem fie alle Nebel zerftreut, ein feuriges Heer 
vol Majeſtät aus. Zu gleicher Zeit werben beine Meere 
wie zwei blutige Meere erblickt. Sie eilen in Dichten 
Reihen zur Schladhtbanf, erheben zugleich Schwerter und 
Selbzeichen und fleigen mit ehernem Fuß, den Glanz 
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ber Sonne verbunfelnd, auf den Kampfplag hinab. 
Aleranderd Heer, deffen einzelne Kohorten wie Berge 
einberfchritten, war folgender Maßen georpnet. Auf dem 
rechten Flügel ſtand Duali mit den Koborten von Ker: 
man und Iran, auf dem linken breiteten bie Reiter⸗ 
fhaaren des Kara Cham und Fagfur in einer Schladt- 
ordnung ihre Feldzeichen aus. Eine andere Schlachtord⸗ 
nung bildeten noch die Bogenfhügen aus den eigenen 
Stiaven, welche nah dem Mord Unzähliger bürfteten. 
Den Mittelpunkt bildeten die Elephanten mit ihren Erz⸗ 
feibern, vor welchen die mutbigften Sünglinge kampflu⸗ 
fig flanden. Gegenüber fland der Haufe der rothfarbi⸗ 
gen Ruffen. Zu ihrer Rechten flauden die Ehozaren 
(Shazaren), zur Linken die Bürtafer, unter ſtürmiſchem 
Geſchrei, auf den Flügeln Die Alanen, im Mittel aber 
Die Nufien ſelbſt, die Rache und Haß athmeten, wäh: 
rend Alerander, auf feine Teberlegenheit bauend, an ih⸗ 
nen ſelbſt Rache zu nehmen gedachte. Als das Heer zu= 
fammenftrömte und die Flügel gehörig aufgeftellt waren, 
erhob fich dem Himmel gleich die Erde. Da vie zahl» 
Iofen Schaaren der Inder den Angriff begannen, ers 
glühte der Ruffen Führer. Der Klang der Pauken und 
Pfeifen durchbebte die Erde in ihrem Innerſten und 
gab das Zeichen zum Angriff; zum Himmel empor drang 
das Gewieher der Pferde und das Geflampfe der Laft- 
thiere und der angreifenden Solvaten. Die Pfeile, die 
vom ehernen Schilde zurüdpraliten, begegneten ſich wie 
zwei Vögel über dem Röhricht und die Erve war in 
einen Wald von Ranzen verwandelt; das Blut der Feinde 
floß überall über das Antlig und fpielte mit den Locken. 
Löwen in Wolfspelzen brüllten (leones pelle lupina in- 
duti) und Tämpften mit ungebeurem Körper wie Eſel; 
Bäche Blutes Iodten die Speere aus dem Felſen und 
über ihnen wuchs ein Wald von Pfeilen. Krofodile 
wandelten mit dem Schwerte Alles in Blutfirdöme um 
und erfüllten den Boden, der roth getränft war aus den 
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Adern des ungeheuren Körpers, mit fieberhaften Beben.*) 
So fpornten die flürmenden Ruſſen die fehnaubenden 
Rofie, fo pflanzten auch die Griechen überall ihre Feld: 
zeichen auf, um das Feuer des Kampfes zu entflammen, 
fo Daß weder den Thieren auf der Erbe, noch den Vö— 
geln in der Luft noch ein Raum gelaffen war. — Als 
bald brach aus der Schaar der Ruffen ver bürtaftfche 
Löwe, mit dem Helme bededt, in das Schlachtfeld her⸗ 
vor, forderte die Kühnen zum Kampfe heraus und praßlte 
auf der Rennbahn in mancherlei Gepränge, daß er allein 
die Ehre der Bürtafer zu vertheinigen übernommen, und 
die Tiger in ven Bergmwälbern fejleln und die Kro- 
Eodile an den Ufern der Ströme abwenden (devaratu- 
rum) wolle; er felbft, der Eriegerifch fei wie der Löwe 
und nicht wie der Fuchs mit reifen Trauben gejättigt, 
habe feine Kühnheit in den Klauen, fein Fett in ber 
Gewalt und werde fih auf dem Kampfplatz ebenbärtig 
bewähren, indem er des wilden Efeld Tapferkeit zeige. 
Alles Blut fei ein Becher, den er leeren, jedes Fell ein 
Kleid, das er anziehen wolle. Der Speer, den er aus 
ftarfer Sand fchleudere, dringe bis zum Nabel und damit er 
feine Zügen fpreche, „mohlan, rief er, fühlt mein Schwert 
(en vobis acies!).“ Da trat, nachdem er ſchon zwei aus 
der Schaar der Sinefer und Griechen niedergeſtreckt Hatte, 
ein tapferer Süngling derfelben, von Zorn entbrannt über 
dad Schwert des Bürtaferd, auf den Plak hervor, um 
mit Gotted Hülfe ven Kampf auf Tod und Leben ein- 
zugeben. Er hieß Hendi und war aus föniglichem Blute 
entfprofjen. Diefer Held fchritt, nachdem er ſchon viele 
mit feinem indiſchen Schwerte niedergehauen hatte, ge= 
gen den räuberifchen Wolf wie. ein trunfener Elephant 


*) In der hyperboliſchen, bilderreichen Sprechweife wird man 
ben orientalifchen Dichter nicht verfennen, der die ganze Natur 
verwendet zur Schilderung ber menſchlichen Leibenfchaften. 
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heran, das Schwert ſchwingend. Zu wiederholten Malen 
griffen fie fih mit erfahrner Fauſt an und beräßrten, 
getragen von dem tödtlichſten Hafle, den Boden faun mit 
den Füßen. Nah angeſtrengteſtem Kampfe durchbohrte 
Hendi endlich des Bürtafers Schulter mit dem Schwerte 
und fließ zu,*) bis er ihm dad Haupt vor bie Füße 
gelegt hatte. Blei darauf wälzte fi aud dem Heere 
der Ruſſen ein finnlofer Löwe in den Kampf, aber, ob⸗ 
gleich fie fi von beiden Seiten Wunden jchlugen, mußte 
Doch auch er vor Hendi weichen. Noch ein auderer Rufje 
machte den vergeblichen Verſuch. Bis zum Mittag, als 
Die Soune ſchon ganz aus dem Meere hervorgetaucht 
war (?), *e) Hatte er noch maucder Ruſſen Seelen zur 
Hölle geſchickt, ſo daß niemand mehr zum Kampfe gegen 
ihn Hervortreten wollte. Mit Blut und Schmutz (eigemt- 
lich wit fließenden und geronnenem Blut) vom Kopf 
bis zum Nabel bedeckt kehrte Hendi ind Lager zurad. 
Als der König den Helden erblidte, überhäufte er ihn 
mit Lob und Schmeicheleien, und gab ihm Geichenfe, 
Die feiner Ihaten mürbig waren, (et Chalatum faciae- 
ribus diganum donavit fanu ich nicht verfichen). Bon bei- 
den Seiten rüdten unter Borbereitungen die Heere mä- 
ber aneinander. Die Morgenrithe des folgenden Tages 
leuchtete und die Erde legte ihre Sapbirgewänder am. 
Wie ein ſchreckliches Feuermeer jpannten beide Here von 
neuem aus Berfieden ihre Bogen und begannen wies 
derum die Schlacht. Die Erde erbebte in ihren Ginge- 
weiden von dem Raubtumult, der Himmel wurde aus 
feinen Angeln (eigentlid Riegeln) und die Sonne aus ih⸗ 


©) Et ferreae caspidis serram tam die duxit wörtiid: 
und fudrte die Säge der eiieruen Erıge jo lange. 
©2) Usque ad mendiem, cum sol e mari penitas emer- 
sasset. Ih mei mid and Lareiniihe halten. Da ich nicht weig, 
wie viel ich vom rer Gizentdbümlihfet des Urıyimald durch eime 
fretere Ucherjegung werwiide. 
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tem Geleife geworfen*). Sofort flürzt aud den müßigen 
Reiben ein Reiter unbändig, vom Scheitel bis zu den 
Sohlen in Flamme gehüllt und in dem graufamften 
Gebrauch der Waffen trefflich geübt, wie ein trunfener 
Elephant auf den Kampfplag, jagte Allen Schreden ein 
und lechzte wie ein gieriger Löwe, reißender als des 
Niles Strom, nad) dem Blute tapferer Männer. Kaum 
war die Sonne aufgegangen, da trat gegen ihn ein teuf« 
liſcher Ruffe hervor. „In meiner Hand ift der Becher 
nicht, wie bei den Zechern mit Wein, fondern mit Blut 
gefüllt,” rief er, Tprang auf das Pferd, ſchwang Die 
eberne Keule und tränfte mit gewandter Hand den Bo— 
den mit einem Blutfirome. Darauf brachen wie ein Berg 
die Reiter von Turan auf ihn, der Steine fihleuberte, 
198, aber vergebens, ohne Verzug tödtete er viele ders 
felben, obgleich durch Erzpanzer gefchigt und mit Schwer- 
tern verfehen, und behauptete von der Dämmerung bis 
gu der Zeit des Morgengebeted allein das Schlachtfeld. 
Darauf ging ein anderer Ruffe, mit rotben Wangen un® 
Blauen Augen, wie ein Elephant, dad Kriegsglück zu 
gerfuchen, den Kampf mit den NRumeliern ein und nahm 
Dielen das Leben. Keiner hatte gleiche Erfahrung, fo 
viel auch ihrer fich bemüßten, und konnte den Kampf 
aushalten; jener brachte überall Verderben über bie 
Griechen und Sinefer. Endlich forderte ein Held aus 
Töniglichem Gefchlechte, der fich nicht auf Die Schnellig- 
feit feines Roſſes noch auf die Schärfe feines furchtbas 
ten Schwerted verließ, angethan mit einem Erofusfarbenen 
Panzer und mit einem lazurblauen Stahlhelm wie ein 
trunfener Dämon, den Speer mit eherner Spite ſchwin⸗ 
gend, den Ruſſen zum Zweikampf auf und rief: „ſo— 
bald es dir beltebt, will ich Dich nieverwerfen; ich bin 





2) Paxillis d. i. Pfählen laͤßt ſchließen, bap fie ih die Sonne 
Hängen, wie eine Laterne vorſtellten. 
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Zarjiund von Mazenderan, der des Spafjed wegen ben 
teuflifhen Kampf mit dir einzugehen feft entfchloffen iſt.“ 
Als der Rufe ihn und feine Geftalt anjchaute, faßte 
ihn Schauder und er erkannte wohl, daß er mit einem 
folhen Manne den Kampf kaum annehmen koͤnne. Da 
ber ergriff er wie ein Wirbelwind in fchnellftem Laufe 
die Flut; aber, da der andere ihn verfolgte, kam er 
von Wunden zerfleifcht bei den Seinigen an, welche, 
obgleich fie ihm zu Hülfe geeilt waren, doch den Kampf 
mit einem ſolchen Dämon fürcdhtend, ebenfalld fi zu⸗ 
rüdzogen. Da dad Heer der Ruſſen den Verzug nicht 
länger ertrug, ſchritt endlich der König Kinthal aus der 
Reihe der Seinen auf den Kampfplag heraus; aber nad 
einigen Scharmügeln, die bid zur Nacht mwährten, mußte 
er dem Schwerte ded Bilanenfifchen Führers weichen, der 
froblodend zu den Seinen zurüdfehrte und von Aleran- 
der eine würdige Belohnung erhielt. -Am folgenden Tage 
beginnen fie von Neuem den Kampf, in weldem bie 
Rumelier öfter flegen, unter den Alanen aber ein ges 
wifler Feridſche in Tapferkeit fich hervorthat. Es werden 
nun vom Dichter noch die übrigen Kämpfe der Heere 
bis zur Nacht befchrieben; der Armenier Scherujeh ſtreckte 
den Feridſche nieder, Duali, der von Blut und Wunden 
bevedt von Alexander den Aerzten übergeben wurde, 
und der Ruffe Dſchudareh erwarben fich befonderen Ruhm. 
Als der vierte Tag anbrach, fleigen die wilden Efel*) 
wieder zum Kampf. Dſchudareh und Hendi fechten mit 
einander; jener wirb getöbtet. Darauf vollbrachte der 
Nuffe Tertud (welches Wort in der ruſſtſchen Sprache 


=) Onagri kann bier wohl nicht Kriegemafchine heißen, von 
benen überhaupt nicht die Rede ift, fondern muß fgüelic genom⸗ 
men werden, wie oben asinus und onager vorfam. Daß der 
wilde Eſel aber eine große Rolle in den Märchen bes Drients 
fpielt und wegen feiner ungeheuren Stärke wohl in ber Trope 
angewendet werden kann, beweifß Pf. Kal. II, 37. 
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den. zufflfchen Ruſtem bezeichnet), deſſen Name wegen 
feiner Tapferkeit bei den Ruſſen zum Sprichwort ge⸗ 
worden if, große Thaten und tödtete vor allem ven 
Hendi. Ueber jeinen Tod vor Trauer in fih zuſammen⸗ 
gefauert, wie die Locke der Jungfrau, ermunterte der 
Schah die Seinen zur Schladt und manche gingen als 
Sieger hervor, nachdem fle den Nuffen großes Leid zu=- 
gefügt hatten. Died dauerte bis zur Nacht, ald die Sonne 
fih Hinter den Schleier ned Berges zurüdzog und das 
Haupt des glänzenden Tages in Schlummer fanf. Eine 
dunfele Nacht, der der Mond wie ein Dämon vorzuftehen 
fhien (?) und die daher ganz geeignet war zum Schlafe, 
bewirkte, Daß du gezweifelt hätteft, ob irgend ein Menfch 
in der Welt wäre. Aber am folgenden Tage vollbrachte 
ein alanifcher Reiter Wunder her Tapferkeit, Denn ob- 
gleich nur mit einer einzigen Keule bewaffnet, fihlug er 
Doch ftebenzig zugleich nieder, erfihütterte den Elbors 
(Elbrus) in feinen Eingeweiden und beraubte viele Grie- 
hen, Iranier und Orientalen des Tageslichtes. So kämpf⸗ 
ten fie mit abwechſelndem Kriegsglück bi8 in die Nacht. 
Am fechdten Tage ging aus der Mitte der Rufen ein 
Kämpfer hervor, glei) einem Höllifhen Damon, und 
obgleich. mit menſchlichem Antlik, doch ein Engel des 
Todes, und brachte Allen Uintergang. *) Der Schah, Der 
bisher ein Zufchauer dieſer Metzelei gewejen, rief feinen 
Rath zufammen und fpradh: „Bon dem Schwerte dieſes 
ganz mit Erz gepanzerten Dämons, der obgleich menfchlichen 
Angefichtes, Doch nicht menfchlichen Urfprungs ober wie 
nie ein zweiter geboren ift, der mit feinem Anjehen vie 
Melt in Feffeln Hält, von deſſen Schwert wird meiner 
eigenen Meinung nad Faum einer befreit von bannen 
gehen.“ Jedoch ermahnte er die Seinen zu erneuertem, 





0) Hier folgt der Saß: idem alteri contigit, den ich nicht 
verſtehe. Solles heißen: daſſelbe trug fih zum zweiten Male zu? 
oder derſelbe traf einen zweiten? 
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tapferem Kampfe und ftellte fein Heer auf, zur Rechten 
Die Briechen und Fremden, zur Linfen die Sinefer. Er 
Felöft ritt in der Mitte wie ein Löwe einher. Von ent- 
gegengefeßter Seite forderten die Alanen, Bürtajer und 
Rufſen, wie Eräftige Pferde tobend, zum entjcheidenden 
Gerichte Heraus. Der Efel, der Pferde, der Trompeten 
und Paufen Schall drang zum Aether empor. Nun be- 
fhreibt Niſami den hitzigſten Kampf, in dem die Ruffen 
durch Wunder der Tapferkeit dem Alerander die Furcht 
einjagen, Daß fein ganzed Heer vernichtet und er felbft 
der Herrfchaft beraubt werben möchte. Das verbirgt er 
dem Sternjeher nicht, fpriht aber Doch die Hoffnung 
aus, bald von dieſer Noth frei zu werden und erflärt, 
er wolle feft in dem angefangenen Werke beharren. Dies 
fer Iobt feinen Entſchluß fehr und ermahnt ihn, felbft 
nicht zu zögern im Kampfe und vom Glüde begünftigt, 
unzählige (sexcenta) Großthaten zu volldringen. Er 
werde, obgleich er nach den Beheimnifien des Horoſkops 
als MWeltüberwinder viele Gefahren zu beftehen Habe, 
doch alle Hinderniffe durch eigenen Willen und Kampf 
leicht beftegen. Zulegt, verfünbigt er, werbe er den Feind 
‚ gefangen mwegführen. Sicher gemacht durch das Horoſkop 
fagte der Schah dem höchſten Gotte innigen Dank und 
irieb, da er fich felb von einem Gott entiprofien er- 
Tannte, das befte Roß, dad ihm der Schah der Sinefer 
geſchenkt Hatte, in den Kampf und begann wie ein frie- 
gerifcher Löwe bie Schlacht. Mit Fallſtricken*) griff er 
dann den His dahin fihredenerregenden Feind an, Angftete 
feinen Schlund fo, Daß er wie die Gazelle unter den 
Klauen ded Banthers fi Frümmte, und warf ihn ge= 
fangen in Feſſeln. Triumphirend kehrte der Schah auf 
erbabenem Wagen zu den Seinen zurüd und erregte 
dort ein ſolches Beifalldgerdfe, daß Himmel und Erde 


*) Dion fieht, die Ausprüde find von der Jagd genommen. 
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zugleich erfchüttert wurden. Da die Ruffen die wahr: 
nahmen, wurde ihr König weich wie Wachs, der große 
Shah der Griechen aber überließ fich der lauteſten 
Freude und beſchenkte die Seinen reichlih. Als ver 
Bein fein Gemüth fröhlih gemacht Hatte, war er nicht 
uneingedenk der Eingeferferten und ließ den flummen 
Gefangenen zum Gaſtmahl bringen. Er erſchien zwar 
wie ein gewaltiger Berg, aber am ganzen Körper zer: 
fhlagen durch die Kraft des Schahs. Eines Dollmetſchers 
entbehrend rührte er durch fein Wehflagen und Seufzen 
dem Schah doch fo jehr das Herz, daß dieſer ihm die 
Feſſeln abnehmen Lied. Durh Wein trunfen gemacht 
wälzte er ſich jo Häßlich zu den Füßen des Schahs, daß 
diefer, obgleih er darin ein Zeichen der Untermürfigfeit 
zu fehen meinte, dennoch über dieſe küͤhn genommene 
Freiheit. höchlich verwundert war. Einige der Großen 
entfchuldigen‘ fein Benehmen als Tölpelhaftigfeit, andere 
als eine rufjtfche Sitte Der Trunfenen. Es werden nun 
noch einzelne Nebenfachen erzäplt. 


V. Bweites Treffen Alexanders mit den Ruſſen. 


Beim erften Schimmer der Morgenröthe, Die der 
Melt DaB Ende der Nacht verkündete, als das Gehirn 
der Erde Durch die Sonnenftrahlen aus tiefem Schlum- 
mer erweckt war und von melancholifeher Betäubung 
(capitis tumore) getroffen wurde, und die Nachtigall 
einen ebenfo melancholifchen Sang anftimmte, erhob der 
Schah fein won Sorgen befihwertes Haupt, aber er 
machte feinen Geift von aller Furcht frei und dankte 
dem höchſten Gott für feinen Schug. Dann gürtete er 
Tech ſelbſt und ftellte fein Heer, das dem braufenden 
Meere gli, in der Ebene in eine von allen Seiten 
erzfiarrende Phalanı auf, die den fiherfien Schub im 
Kriege gewährt. Bon anderer Seite ordneten ſich die 
Auffen nach Ihrer Sitte. Brennend von heftigſtem Haffe 


XI. 


Alexander bei den Türken. 


en —— — 


\ 


(Aus: 3.9. Hammer's Gefchichte der türkiſchen Poefte.) 





Vorbemerkung. 


Ich gi hier das Wichtigfle, was v. Hammer in feinem 
Bude (S. 71 ff.) über das türkifche Heldenbuch des Ahmedi 
gefagt und aus ihm ausgezogen hat uud füge dem Hinzu, was 
mir über des Jeremias Tſchelebi aus dem Armenifchen ine 
Zürkifche übertragenes Leben Aleranders und die neuerdings von 
den Meditariften herausgegebene armenifche Ueberfegung des 
Pf. Kal. befannt geworden iſt. Man vergleiche barüber auch: 
Wiener Jahrb. Bd. LVII. A. BI. S. 1—18. Ste Croix Exa- 
men etc. ©. 165. — Neumann Geſchichte ber armenifchen Liter 
ratur S. 2341. Müller: Pf. Kal. (in feinem Arrian) Introd. p. 
X. adnot, 1. und Gräfe a. a. O. II, 8. 1. ©. 435 ff. 





Ahmedi’s Ishendername. 


Zwei Brüder, Germiani genannt, befchäftigten fich 
mit den Thaten Aleranderd. Mewlana Hamſewi, 
get. 815 (1412), fohrieb einen Aleranderroman: Nißat 
Iöfender, in 24 Bänden. Sein Bruder Ahmedid. i. der 
Loͤblichſte, geft. 815 (1412), mit dem Beinamen Daji d. i. 
der Wohlwünfchende war der Verfaffer des erften türkifchen 
Heldenduches, des Iskendername, einer Ueberſetzung aus 
dem perftfchen des Nifami; es iſt halb in Profa, halb 
in Berfen gefchrieben, die Profa ungeſchlacht, die Verfe 
rauh. Sein Gönner, Mir Selman, dem er dad Werk 
widmete, tadelte ihn wegen des unförmlichen Umfangs. 
Er Elagte fein Leid dem berühmten romantifchen Dichter 
Scheich Scheihi, feinem Freunde, mit dem er am Fuße 
bed Olympos zu Brufa in einem Zelte lebte. Um ihn 
zu tröften, Dichtete Scheichi eine Kaßidet in Ahmehi’s 
Namen. Als aber fein Gönner ſie lad, fagte er lächelnd: 
wenn dieſe Kaßidet die deinige ift, bift du nicht der 
Verfaſſer jenes Buches; Haft Du aber jened Buch ges 
dichter, fo ift Die Kafidet nicht von Dir. Von feinem 
Werke ift eine Abfihrift in Europa vorhanden auf der. 
Markus-Bibliothef in Venedig Nr. XC. Sie umfaßt 
282 Blätter, ift Eoftbar, reich, und mit 75 Gemälden 
gefhmüdt; fie ift um 1500 gemacht. Das Epos befteht 
aus 7200 Diſtichen; es ift 802 begonnen und 804 vollen- 
det. (Kammer am Schluß des Auszugs gibt 702—704 
an). Das Isfendername des Ahmedi ift Fein rein hiſto⸗ 
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rifches Epos, wie das Schahname, Fein rein romanti- 
fches, wie Chosroe und Schirin, nicht mit allegorifchen 
Anflug, wie IJuffuf und Suleika; fondern ein Pantheon 
der Poefte, welches nicht nur die Gefchichte Alexanders, 
fondern die des ganzen Morgenlanded vor und nad 
Alexander, mit Rückblick 6i8 zum erften König Perſtens, 
mit Vorblid Bis zur Zeit des Verfaſſers, die ganze 
Philoſophie und Theologie des Islam in großartigen 
Umriffen nicht ohne dichterifche Farbe enthält. Zugleich 
hiſtoriſch und philofophifch ift das Isfendername Ahmedi's 
das Werk des türkifchen Lucanus und Lucretius in 
Einem Gufft, Epos und Lehrgedicht mit einander ver- 
ſchmolzen, doch ohne eingemifchte Kaßidete*) und Gha- 
felen, dergleichen ſich fpäter romantifche Dichter erlaubt 
haben, und ohne Berührung der Dogmen des Islam 
son den erſten und legten Dingen der Welt, welche uns 
als Hauptgegenftand des fpäteren größten Gedichtes bie: 
ſes Zeitraums (Chosrev und Schirin von Scheichi, über⸗ 
fegt aus dem Fünfer (Chamße) Des Niſami) begegnet. 
Es iſt ein chyelifches Gedicht im weiteſten Sinne des 
Wortes, indem vaffelbe nicht nur den Cyelus der Thaten 
Alexanderd umfaßt, fondern in demfelben auch den Eyclus 
der MWeltgefchichte, morgenländifche Philofophie und Mi- 
ſtik verfchmilgt; ein poetifcher Aequator der Weltgefhichte, 
ein möftifcher Meridian des Univerfums der Philofophie, 
defien Pole die äußere und innere Welt, der weite une 
enbliche Himmelskreis das erhabenfte Bild, unter dent 
iſich fchon vie alten Perſer die Gottheit am meiteflen 
dachten, der erhabenfte Inbegriff aller Poeſie. Wenn 


*) Die Kaßidet unterfegeibet fich nur in ber Länge, nicht in 
dem Reim von dem Ghafel, infofern lehteres auf 5 bis 7 Dikis 
chen befchränft ift. Kaßidet heißt Bezweckerin und iſt ein längeres 
Iprifches Gedicht panegyrifchen Inhalts; das Iskendername felbit 
gehört zur Gattung der Mesnewi d. h. Gedichte mit doppelt ges 
reimten Paaren. 
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auch die Ausführung weit hinter der hohen Idee, welche 
dem Dichter worfihmebte, zurückbleibt; jo ift dieſe Doch 
fo großartig und der Inhalt dieſes ebenfo ſeltnen als 
gehaltuollen Werkes jo merkwürdig, daß wir benfelben 
Schritt für Schritt durch alle 367 Abſãtze mit ihren 
Titeln und ihrem Inhalte verfolgen und im Vorbeige⸗ 
ben zugleich der beigegebenen ſchͤnen Gemälde erwähnen 
wollen, mit denen das Prachtwerk ausgeſtattet iſt. Die 
Verflechtung der einzelnen Geſaͤnge (Dasitan), die Ab⸗ 
brechung und Wiederaufnahme des Fadens der Geſchichte 
erinnert an die Manier Arioſts; die anſcheinende Ver⸗ 
wirrung iſt Feine zufällige ſondern eine gefliſſentliche, 
eine wohlbedachte Anordnung des poetiſchen und philo⸗ 
ſophiſchen Panorama's der Geſchichte und Natur. 


Zwei Stellen des Gedichtes mögen dem Auszug v. 
Hammers vorausgehen. 


Beſchreibung des Herbſtes. 


Die Luft hat ihre Mäßigung verloren, 

Die Fluren und die Bäume find geſchoren, 
Und in der Nachtigallen Stätten haben 

Ihr Neft jetzt angelegt die Dunkeln Raben. 


Am Ende das Selbſtlob des Dichters: 


Dank ſei Gott, daß dieſe Perlenreihen 
Lieblich angefäbelt worden! 
Gott fei Dank, daß dieſe edeln Steine 
Einem Kenner dargebracht find worden! 
Solch Gemälde voll von Glanz und Lit 
Malen China’! größte Künftler niit; 
Worte Schön und Phraien veih, 
Verſe, abgewogen gleich, 
Nofenbeet mit aufgeblühten Roſen, 
Friſche Tulpen, Hyacinthen ıc. 

38 
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Um den hoben Geiſt und die myftiihe Stimmung 
des Dichters Eennen zu lernen, gebe ich die vier erften 
Abſchnitte nach Hammers Ueberſetzung wieder. 


Im Namen Gottes kündet der Dichter ſein großes 
Unternehmen in folgenden Verſen an: 


J. 


Als Nachtigall will ſingen ich ein Lied, 

Als Papagey ausſprechen Zuckerwort, 

Ein Wort, das ſüß und das zugleich auch ſtark, 

Den Geiſt durchdüftet und durchwürzt das Mark. 

Will euch ein herrliches Gemälde malen, 

Bor welchen Sina's Maler nieverfallen; 

Gin aufgeblühtes volles Büliften, 

Das mit Entzüden ſchauete Riswan. (der Hüter des 
Paradiefes). 

Den heilgen Geift will aus der Bruft ich Holen, 

Mit Iefus Eins in geiftgem Athemhbolen, 

Wortperlen anzureihn foll es mir glüden, 

Mit denen ſich Huri's den Naden ſchmücken, 

Es übertrifft Die Zauberei von meinem Kiel 

Die Zauberei von Babylon*) um viel. 

Sch ziehe folche Töne aus den Saiten, 

Die Davids Harfe gerne wird begleiten. 

SH will euch zeigen eine Mofeshann, 

Die Wunder wirfet, wie fein Stab im Land, 

Wie Aloe brenne ich, der Schmerzvertraute, 

Mad Wunder, wenn ich feufze wie die Laute **), 

Die Aloe brennt und hauchet füßen Duft, 

Der Herz und Seelen in das Leben ruft. 

Es rührt das Herz der Schmerzbegabten Stöhnen, 


*) Wo Harut und Marut, die Meifter aller Zauberei, im 
Brunnen aufgehangen 1 find. ©. Rüderts Gedicht: die gefallenen 
Engel. Bo 

vr) Ud heißt Aloe und Laute. 
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Mer duften will, muß fih an Gluth gewöhnen; 
Nur weil fie brennet, rührt der Flöte Schall, 
Glaub’ nicht, ihr Seufzen fei nur [uftger Hall; 
Es fommt mein Wort aus Innerflem der Seele, 
Indem wie Rauchfaß ich verhauch die Seele. 
Lebendig wird durch Feuer mein Gedicht, 

Nur durch das Feuer gibt die Kerze Licht; 
Mein Name deßhalb ſüße Lüfte haucht, 

Weil wie das Rauchfaß es von Innen raucht. 


Das Bild der Kerze und des Rauchfaſſes gibt den 
Uebergang zu den folgenden Abſätzen. 


U. Streit der Aerze und des Schmetterlinge über fiebe 
und Sreundfchaft. 


Der Schmetterling ſprach Abends zu der Kerze: 
Ich brenne und du ſchwelgeſt im Genuffe, 

Du bift verbunden mit dem Kicht, dem Freund, 
Indeß die Trennung mir die Hölle fiheint. 

Da fagt’ die Kerze: Liebender bin -ich, 

Denn bis zur Morgenzeit verzehr’ ich mich, 
Ein einzig Fuͤnkchen bringt dich in die Flucht, 
Indeß ich ftehe feft, troß aller Wucht. 

Die Dauer gab ich Hin, nahm das Verderben 
Und warf der Seele Faden in das Feuer. 

Ich bin dahingelangt, auch aufzuopfern mich, 
Died weißt du nicht, weil du nur kenneſt dich. 


IH. Streit der Aerze mit dem Rauchfaß. 


Zum Rauchfaß fprach die Kerze wohl und gut: 
Ich brenne auch wie du von Liebesgluth; ' 
Sch brenne, wie du fiehft, mich ganz zufammen 
Und werfe jede Nacht mich in die Flammen; 

Ich gebe Licht und nicht wie du bloß Rauch, 


38*+ 
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Und dennoch dienen dir die Seelen au. 

Ich lebe, fo wie du, In ſtetem Feuer, 
Zweihauchig nicht und deßhalb fa getreuer, 
Und dennoch kam dir vom Geliebten Duft, 
Der aller Herzen Neigung zu Dir rufl. 
Da Beide wir von gleichem euer bremmen, 
Warum ann ich nicht Wohlgeruch befennen? 


IV. Antwort des Hauchfaffes. 


Das Rauchfaß fprach: Du brennf von äußrem Schmerz, 
Indeß von Innen brenner mir das Herz. 

Das Feuer hat von außen dich gefannt, 

Und einen Baden hält du in der Kant, 

Wie Jeſus einft genommen einen Yaden *), 

Und dieſer bringet dir nothwendig Schaden. 

Und weil bei mir non foldem feine Spur, 
Deßhalben hauch' ich jüße Düfte nur. 

So fange du den Faden bei dir führſt, 

Du nicht genehm dem Herzensfreunde wirft; 

So lang du nicht zerſtoͤrſt in Dir das Ic, 

Kann nicht der. Flamme Schein verew’gen dich. 
Verzicht auf Habe, daß du freier haucheſt, 

Und rette dich, indem du untertaucheſt; 

Sei krank; es fragt der Freund dann, was dir fei, 
Es gibt der Arzt dem Kranken Arzenei, 

Die Aloe duftet nicht, bis fie nicht brennt; 

Kein Pflafter Dem, der nicht Die Wunde Eennt. 
Wer feine Seele Eennet, kennt den Schmerz, 

Und wer den Schmerz nicht Eennet, bat Fein Herz. 
Sei fohmerzbegabt, um Ruhe zu ertheilen, 

Damit du Seelenſchmerzen mögeft beiten. 


*) Als Iefus ins Paradies Fam, ward er nicht gleich einge- 
laſſen, weil er einen Baden in der Hand Hatte d. h. noch An⸗ 
haͤnglichkeit au das Irdiſche. 
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Für Seelengold iſt Schmerz der Probeſtein, 
Denn durch denſelben werden Herzen rein. 
Durch Schmerz das Herz ſich mit der Einheit eint, 
Bon Erde wird Dad Gold durch Gluth gereint. 
Es fülle Schmerz mit Iihränen deine Augen, 
Um auf dem Kopf die Feuchtigkeit zu ſaugen. 
Mer, wie der Himmel, friſch in grünem Flor, 
Dem öffnet fih der eiwgen Milde Thor. 
Es ift der Schmerz mit feinen Thränenglilen 
Ein Even *), unter weldem Ströme fließen. 
Der Schmerz vor vielen-guten Werfen geht, 
Ein kalies Ach gilt mehr ald warn Gebet; 

Das Ach erhebt als Wort fi aud der Bruft, 
Und in dem Herzen ruht der Wahrheit Luft. 
Nur wer fein Herz verwäüftet, wird bebauet 
Und mit der Offenbarung Licht betrauet. 
Nur weil Ahmedi brennt in reiner. Gluth, 
Iſt auch fein Wort von Hefen rein und gut. 
Er ift ein Ocean voll Perlen. hellen, 
Er füllet an die Welt mit Wortjumelen, 
Und da fein Herz von allem Zufag rein, 
Betraft er nicht der Tadler Spötterei’n. 
Da er ein Schmerzbegabter felbft erfcheint, 
Sp wird durch ihn das Wort fürd Herz gereint; 
Und weil Ahmedi ſchmerzvoll neigt ſich Ihm, 
Er, der die Milde felber, Ibrahim**) 
Meil Er mit Schmergbegabten Umgang pflegt, 
Din ihm der Name Onädger beigelegt. 

O ſchmaͤh mich nit, daß ich mich Telder lobe, 
Ich preiſe nur das Wort in meinem Lobe. 
88 Tiegt der Menfihen Unterichied im Worte, 
Das Wort if Schmutk der beiden Weltenhorte, 





u) ram Yin 5 auf Jbruhim Die verefi den G 6. 
prans» bier bezogen auf rayım endere en roß⸗ 
weſit (1111 1428). ” 
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Das Wort ift Stamm, die Dinge find nur AR; 
Bon Adel ift, wer dieſen Stamm umfaßt. 

Die Ordnung wird erhalten durch das Wort 
In diefer Welt und lebt in jemer fort. 

Bom Himmel kams zur Erd ald Gnadentiſch, 
Als eine Gnadenflur, die grünet frifch. 

Das Wunderbare wird durchs Wort gelehrt 
Und innere Bedeutung aufgeklärt. 


5. Erſtes Buch der Bereinheitung. 6. Vollendung 
des Einheitlobes des Schöpfers. 7. Lobpreid Gottes. 8. 
Zweites Buch von der VBereinheitung. 9. Die Namen der 
Mefenheit Gotted. 10. Befchreibung berfelben. 11. Bes 
fhreibung der Namen der Göttlichkeit. 12. Namen der 
Eigenfchaften Gottes. 13. Die Namen der Handlungen 
Gottes. 14 bis 16. Die fieben Imame der Namen 
Gottes: 


Imame ſind die Eigenſchaften ſieben: 

Der erſte der Imame iſt das Leben, 

Die Wiſſenſchaft alsdann, und dann der Wille, 
Die Macht, Gehör, Geſicht und dann dad Wort. 
Und vier der Eigenſchaften ſind die Mutter, 
Wiewohl im Aeußeren ſie alle gleich. 

Zwei Mütter find: der Erſte und der Letzte, 
Der Aeußere und Innere alsvann, 

Sie jammeln alle fi in Gottes Huld; 

Sie werden dem, der lieſet mit Geduld. 


17. Bon den fchönen Namen Gottes. 18. Bon ven 
äußeren Gegenfländen (den ſichtbaren Himmeln). 19, 
MWortwechfel über diefelben. 20. Bon dem Gegenflanve 
Der Namen Gottes. 21. Ermahnung und Aufmunterung 
zum Erwerb ewiger Glüdfeligfeit. 22. Bon der Weise 
beit und Ermahnung. 23. Bon der Wahrheit und ber 
Berwandlung des Geind. 24. Bon ven @igenfchaften 
des Menfchengeiftes, welcher der größte und heilige Geiſt. 
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25. Hymnus zum Lobe des Propheten. 26. Lob des Pro- 
pheten. 27. Bon ber Fürfprache des Propheten. 28. Bon 
dem Beinamen des Dichterd. 29. Wahre Bedeutung die⸗ 
fe8 Beinamend. Dies alles. ift als Einleitung zu be- 
trachten; aber obgleich es feine Beziehung zum Alexan⸗ 
der Hat, glaubte ich doch den Inhalt angeben zu follen, 
damit die mnftifch- philofophifche und religiöſe Tendenz 
ar erſcheine. Weniger nöthig feheint ed mir, alle bie 
mwunberlichen Hiftorifchen Vor: und NRüdgriffe, wie fle 
die eigentliche Gejchichte des Helden von 187—238 un⸗ 
terbrechen, ausführlich anzugeben. Mit 30. beginnt die 
Geſchichte Iskenders Sulkarneins d. i. des Zweigehörn⸗ 
ten 31. Erſter Geſang. 32. Guter Rath. 33. Der 
Kaiſer (Philipp von Macedonien) ſammelt ein Heer ge⸗ 
gen den Chosroe (König Darius). 34. Schimpf auf die 
Welt. . 35. Bon der Wunderlichfeit verfelben. 36. Lob 
‚der Einheit Gottes. 37. Betrachtung des Dichterd über 
fich felbft und Suchen des Ruhmes in wahrer Tugend. 
38, Vorwort des Jskendername. 39. Bon der Geburt 
Aleranders. 40. Filkos (Philipp) erhält die Freuden⸗ 
Funde von der Geburt eines Sohnes. Al. Bon der Weids 
heit des Lernend. 42. Philipps Tod und Schimpf auf 
die Melt. 43. Aleranders Lage nach feines Vater! Tode. 
44. Allegorifche Anwendung der Lehrjahre Aleranders 
auf den Xefer.*) 45. Alerander fucht Rath bei ven 
Weiſen Griechenlands; deren find nur vier: Ariftoteles, 
Plato, Sofrates und Hippofrated. 46. Alerander fragt 
fie, was der. Urfprung der Welt fei. 47, Ariſtoteles 
nennt als erflen Stoff das Feuer. 48. Hippofrates die 
Luft. 49. Plato das Wafler. 50. Sofrates die Erbe. 
51. Chiſr (der Hüter des Lebensquells) entgegnet ihnen, 


”) Die Seel it Sfander, Arifto (Nriftoteles) die Vernunft, 
Des Menfchen Geiſt das wahre Griechenland, 
Beherrfche deine Seele mit Vernunft, 

Mit Wiſſenſchaft fhmüd’ aus ver Sitte Land u. f. w. 
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daß kein Element von ewig ber ſei, daß Gott Alles er⸗ 
ſchaffen habe. 52. Vernunftbeweis der Einheit Gottes. 
53. Die vier Weltweifen ſtimmen Chifr bei. 54—57. Je⸗ 
der Weltweife gibt ein Buch des Rathes. 58. Ende des 
BHilofophenrathes. 59.) Nutzanwendung im Gleichniß: 
Ariftoteles if die Vernunft, PBlato die Phantafle, Hip⸗ 
pofrates Die Arithmetik, Sokrates dad Gedächtnis, Chiſr 
die innere Stimme göttlicher Erleuchtung. 60. Aleran- 
ders Herrſchaft und feine Feindſchaft mit Dariud.*) 

61. Zweiter Geſang. 62. Dom Sclafe und von 
ben Träumen, den wahren und falſchen. 63. Geſandt⸗ 
ſchaft des Darab (Darius) an Alerander, um den Tri- 
but der Goldeier *) (besans d’or) zu fordern. 64. Zweite 
Botichaft; er Botfchafter gießt einen Sad mit Hirfe 
aus, um die Menge des Heered anzubeuten; Alexander 
laßt die Hirfe durch einen Hahn auffreffen. 65. Nuß- 
anwenbung: vie begehrliche Seele ift Darius, der Geiſt 
Aleranvder, diefem muß jener unterthan fein; vie Fehler und 
Gebreihen find die Hirfe,die der Hahn, der reine, auffrißt. 
66. Rüftung zur Schlacht. 67. Schlacht. Darius wird von 
feinen Feldherrn Schehrifar und Mahijar getöbtet. Aleran= 
der ftraft fie, der eine wird gefpalten, ver andere gehenkt. 
68. Nutanwendung des Gleichniſſes: die Begierde iſt 


2) Auf, Rachtigall, nun find der Rufen Tage, 
Nun fchweige nicht mit deiner füßen Klager 
Mit Must und Ambra ift durchwürzt die euft. 
Don jedem Zweige füße Stimme ruft. 
Die Wolfe gibt von Mofes Wundern Runde, 
Es geht der Wind ale Heiland in die Runde, - 
Thautropfen glänzen auf dem BWiefenrain, 
Bie auf fmaragdnen Tafeln Elfenbein. 
Die Rofen ſtrahlen in Nubinentinten 
. Und ambrafraus iR Haar der Hyacinthen. 
Zu diefen Derfen wird im Bild ein Grählingsfeft mit Scherbet, 
Granatäpfeln und Halbtronmel dargeftellt. 
*+) Diefe Fabel iR daraus entflanden, bag Beibha, was Ei 
heißt und besans dor, ei eine byzantinifche Goldmuͤnze, aͤhnlich lautet. 
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Darius, der Geift Alerander; nur wer bie Begier dem 
dem Geiſte unterwirft, ift Herrfcher des Oſtens und 
MWeftens, d. h. zweigehörnt wie Alexander. 69. Schimpf 
auf die Welt. 70. Dritter Gefang.*) 71. Bon den 
Maßen der Weltkörper: die Erde Hat. 6800 Farafangen 
im - Umfang, 2164 im Durchmefler; der Himmel der 
Erde ift 33,000 Karafangen dick; die Erde. hat 60 Theile; 
der Himmel des Merkur hat 4014 Faraſangen in ber 
Die u. f. w. Dazu das vierzehnte Bild, die zmölf Him⸗ 
meldzeichen und vie ſieben Planeten in einem Kreife ge- 
malt. 72. Bon den Gefrhöpfen, melche den Schöpfer be⸗ 
weifen. 73. Bon den Gelehrten, welche ihrer Wifjen- 
haft zumiderhandeln, 74. Von der Erfenntniß des Men- 
fhen. 75 Bon der Erfenntniß des Geiſtes. 76. Bon den 
Urſtoffen des Körpers. 77. Von den Theilen des Kör- 
perd: der Leib des Menfchen hat 9 Jumelen, 248 Säu⸗ 
Ien, 720 Bänder, 360 Quellen, 12 Thore, 8 Hüter. 
78. Auslegung: die 9 Juwelen fin: Adern, Fleiſch, 
Blut, Nägel, Nerven, Haut, Fett, Haar und Knorpel; 
die 248 Säulen find die Sehnen; die 720 Bänder Die 
"Nerven; die 360 Quellen die Abern; die 12 Thore: 
zwei Augen, zwei Ohren, zwei Lippen, zwei Nafenlöcher, 
Nabel, Mund und zwei Ausicheidungsmwege; die acht 
Hüter: die anziehende Kraft, die abftoßende, zurädhal- 
tende, verdauende, nährende, erzeugende, wachſende, Bil- 
dende, durch Diefe acht Kräfte wird Die Stabt bed Kör- 
pers regiert. 79. Bon der Erfenntniß des Geiftes im Leibe. 
Der Geift ift dreifach: der thierifche, der begierliche und der 
vernuͤnftige; der begierliche ift zweifach: der faſſende und be= 
wegenbe, der erfle Der äußere und der andere ver innere, ver 
äußere zerfällt in die fünf Sinne u. ſ. w. 80. Alexander 
ſchmeichelt dem Gefandten Keiv’s**) und gibt ihm als Ge⸗ 





=) Bon 70—80 verläßt ber Dichter wieder feinen Gegen» 
Rand zu philoſophiſchen Darftellungen. 
#%) Hier if eine Lüde zwifchen Blatt 65 und 66. Letzteres 
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gengeſchenk einen Becher Schmalz; der Geſandte, ein Phi⸗ 
loſoh, ftedlt viele Nadeln in das Bett, Alexander läßt 
Die Nadeln in einen Knollen Schwefel zerichmelzen, der 
Philoſoh macht daraus einen Spiegel, den er dem Alexan⸗ 
der darreicht. 81. Enthüllung viefer Geheimniſſe. Das 
mit Schmalz gefüllte Glas heißt: die Seele ift voll von 
Gold: und Herrfchbegier, fie Tann nichts anderd mehr 
faffen ; der Philofoph zeigt, daß noch Worte der Weis- 
heit (Nadeln) einpringen können; dieſelben zufammen- 
geichmolzen find der Inbegriff der Lebensphilofophie, 
die aber nichts nügt, wenn fle nicht zu einem Lebens⸗ 
fpiegel geglättet wird, worin ſich der Menſch ſelbſt er- 
Tennt. 82. Anwendung diefer Allegorie auf die Erkenntniß 
ber Einheit Gottes. 83. Bon der Erfchaffung der Welt. 
84. Bon dem Talidmane der Bereinheitung. 85. Schluß 
der Nuganwendung des Gleichniſſes. 86. Vierter Ge⸗ 
fang. Befchreibung eines Befted.*) 87. Alexander zieht 
nad Indien und jagt in dem indifchen Gebirge. 88. Nutz⸗ 
anmendung: die zornige Seele des Menfchen ift ver Löwe. 
89. Schimpf auf den Zom. 90. Lobpreis Gotted. 91. 
Alexander zieht gegen Porus. 92. Fünfter Gefang. 
93. Alexander rüftet zur Schladht. 94. Vom Zuftande 
der Welt. 95. Nupanwenbung: der indifche Porud if 
bie leidenfchaftliche Seele; die Elephanten find die Kräfte 
der Seele, die Vernunft ift Alerander. 96. Alexander 
tödtet einen Dradden. 97. Sechſter Gefang. 98. Be 
fhreibung des Frühlings und eines Drachen.*) 99. Nug- 
anwendung: ber Drache ift der Teufel. 100. Einthei⸗ 
lung der PHilofophie in die theoretifähe und praftifche. 


Handelt gleich von einer Geſandſchaft Keids, des indifchen Könige, 
welcher ihn zu einem Zuge nach Indien einladet. 

2) Dazu ein Bild: Mufif, Scherbetflafchen, bie vier Philos 
ſophen und der indiſche Alexander. 

*4) Das Bild ftellt den Drachen vor, ber ein Paar Pferbe 
ſammt der Kodfche Cunfer Kutſche) verfchlingt. 


! 
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101. Bon der Tapferkeit, 102. Bon der Schambaftig- 
feit. 103. Von der Gerechtigkeit. 104. Aufmunterung 
zur Tugend. 105. Flehen zu Gott. 106. Alerander zieht 
nad China. 107. Siebenter Gefang. 108. Alerans 
der verfügt ſich nach der Injel der Sendſchan (Zanguebar). 
109. Alexander kömmt zum Schlangenberg. 110. Be: 
fchreibung des Kampherlandes. 112. Alerander kommt 
zum Gilande Radhi. 113. Zum Eilande Wakwak, wo 
die Früchte der Bäume Vögel find, die Wakwak fchreien. 
114. Er kömmt aufs Eiland Atwarib, deſſen Bewoh⸗ 
ner Hundsköpfe haben. 115. Befchreibung des Krebſes. 
116. Schluß auf den Schöpfer von den Gefchöpfen. 


117. Beſchreibung ded Moſchusrehes; 118. des fih in 


einem Vogel verbergenden Lichtes. 119. Aufforderung 
zur Betrachtung der Wunder der Welt. 120. Befchreis 
bung der Menfchen mit Fiſchköpfen; 121. ver Fifche 
mit Menſchenköpfen; 122. des Marterthieres, das bei 
Tage fhwimmt und Nachts fliegt; 123. des geflügelten Fi⸗ 
ſches. 124, Aufmunterung zur Betrachtung. 125. Aleran= 
der koͤmmt nad) Dſchaba (Iava); 126. baut die Stadt 
Serendib (auf Geylon); 127 kömmt nach der Infel Tinin 
(ded Drachen); 128. nach der Infel Sulamit. 129. Bon 
den Wundern. 130. Nutzanwendung. 131. Alerander 
fommt ing Diamantenthal; 132. in den indifchen Ars 
chipel; 133. zu einem großen Wunderberge; 134 zum 
Kruftallpalafte, der mit Talismanen gefeyt ift (dazu ein 
Bild); 135. zum zweiten Mal nah China, um bie 
Wunder zu fehen; 136. nach der Hauptſtadt China's 
Schadkiam (fonft Hauptfladt Des Feenlanves) , 137. läßt 
ſich mit den Philofophen China's in Fragen ein über 
Die MWefenheit der Dinge. 188. Antwort. 139. Bon 
der Erkenntniß des Schöpfers durch Vernunftſchlüſſe. 
140. Nutzanwendung. 141. Achter Geſang. 142. Er 
begibt ſich auf den Weg. 143. Beſchreibung eines Fel⸗ 
ſens, an den eine Peri gebannt iſt. 144. Von der Zu: 
fammenfegung ver Sumelen und Metalle. 145. Befchrei= 
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bung des indifhen Metalls Chartſchini. 146. Unterre⸗ 
Dung mit einem indiſchen Philofophen. 147. Bon ver 
Einheit und Macht des Schöpfers. 148. Bon dem Be 
weife des Schöpfers durch MBernunftichlüffe. 149. Zieht 
nah Kifhmir. 150. Beſchreibung eines Feſtes daſelbſt. 
151. Baut den Damm von Gog und Magog. 152. Nutz⸗ 
anwendung zur Zähmung der Begierben. 153. Die Wun⸗ 
der Aegyptens. 154. Er befichtigt den Bögeldamm. 
155. Das Gewölbe Ahrimand. 156. Beſchreibung des 
Nils. 157. Erbauung Alexandria's. 158. Zerflörung 
des Talismans Alerandria’s. 159. Nutzanwendung des 
Spiegeld (bed Pharus.)*) Alerandria’s, welcher ein Sinn 
. bild der Vernunft if. 160. Gebet. 161. Neunter Ge 
fang. Alexanders Verhältniß mit Kaidafa, der Ama: 
zonenfönigin. 162. Des Dichterd philofophifche Unter- 


redung mit einem Freunde. Dazu das Bild des Dich— 


ter8 und feines Freundes, wie fle auf dem Sofa fihen, 
163. Frage über Merkur und Antwort; 164. über Bes 
nus; 165 über Mars; 166. über Jupiter; 167. über 
Saturn. Bei jedem das Bild des Planeten. 168. SchIn$. 
169. Zehnter Geſang. 170. Krieg mit Kaibafa. 
171. Alexander geht als Bote verkleidet an den Hof 
der Königin. 172. Kaidafa erkennt ihn und fehließt 
einen DBertrag. 173. Nußanwendung und guter Rath. 
174. Schluß. 175. @ilfter Geſang. 177 und 178. 
Ermahnung. 179. Ermunterung zur Tugend. 180. Nutz⸗ 
anmwenbung. 181. Gebet, 182. Alexander erfundigt ſich 
um den Zufland der Welt. 183. Ermahnung. 184. Gr 
feagt feine PhHilofophen nach. dem Zuſtand vergangener 
Zeiten und Herricher. 185. Antwort des Ariſtoteles. 


*) Der Pharus am Borde des Meeres. Wahrſcheinlich Hat 
berfeibe Beranlafjung egeben zu der Sage von dem Talisman 
Alexanders, einem We tenfpiegel, der auf Einen Blick alle Länder 
und Völker der Erde zeigte. Andre Talisınnae waren der Ring 
Salomonis und der Becher Dſchemſchids. 


— — _ 
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186. Ermahnung. 187. Zwölfter Gefang, Die zweite 
Hälfte bildet von 187 big 323 einen biftorifchen Bil- 
berfaal, in dem in willfürlicher Unordnung die vier er: 
ſten perfifchen Dynaftien von Kejumers bis Jesdegerd be⸗ 
ſchrieben werden, immer wieder mit Allegorieen, philoſo⸗ 
phiſchen Betrachtungen und Nutzanwendungen. Dazwiſchen 
kommt nach Mohammed, auf den fpäter Zoroaſter folgt 
209 — 11 Alexanders Zug wider die Dſchinnen*) und 
Diwen**); dann folgt von 239 —323 die Geſchichte des 
Jsolams bis zur Zeit des Dichters. 324. Rückkehr zu 
Alexander. 325—26. Bon der Ruͤckkehr der Vermißten. 
327, Bine ethifche Vorlefung, die fich der Dichter ſelbſt 
hält. 328. Rede gegen die Weiber mit der Heberichrift: 
der Dichter fpottet feines alten Kopfes. 329. Alexander 
wallfahrtet zur Raabe. 830, Dreizehnter Geſang. 
331. Zabel vom Fuchſe, der, ald die Sonne in feinem 
Zelle fpielte, fich für einen Pfau hielt. 332. Alerander 
pilgert nach Hedſchas; 333. kommt zum Klofter (auf 
Sinai); 334. zum Gezelte Aads; 335. zur Raabe; 
336. erkundigt fih nad dem Zuflande son Hedſchas; 
337. befucht die Stätte Abrahams; 388. und den Tem« 
pel zu Serufalem; 339. ven Pol der Heiligkeit (dem 


2) Dſchinnen waren bie Gefchlechter der Genien, welche 
vor Adaın lebten. Ihrer gedenft der Koran als aus einem Zeuere 
funfen gefchaffen. Ihre Herrjcher hießen Salomonen; als Rath: 
geber fland ihnen bei Simurg oder Anka, der weife Vogelgreis, 
Der noch am Hofe des leuten Weltnionarchen, Salumo's, des Sohnes 
Davids, fichsbar geweſen, feitbem ſich aber in das Gebirge Kaf 
zurückgezogen, welches die Erde als Ring einfchließt und Hinter 
dem Dfehinniftan, das Land der Feerei liegt. 

*#), Diwen waren ebenfalls ®enien und zwar wie bie Dſchin⸗ 
nen, böfe, während bie wirklichen guten Peri's (Fairies, Here) 
genannt wurden. Die Diwen werden ganz gleichbedeutend mit ber 

fchinnen gebraucht und gejchildert als häßliche Wefen, Ungeheuer 
mit Drachenköpfen und Schweifen, mit Bärentagen und Geier⸗ 
Trallen, die oft in Sandwüſten ihr Wefen treiben. Mit ihnen hat 
auch Roſtem, der perfiiche Herkules, zu kaͤmpfen. 
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Beiligften Dann feiner Zeit) in der Mofchee Al⸗-akßa; 
840. gebt nad der Hauptfladt Aegyptens. 341. Der 
Dichter fpricht zu ſich felbft über fein Werk. 342. Aleran= 
ders Glück Hat feinen Gipfel erreicht. 343. Er kommt 
ind Land der Brachmanen; 344. zum Kloſter des er- 
ſten Sulkarnein (Sefofttis); 345. zur Stadt Schad⸗ 
kiam; 346. ins Land der Finſterniß. 347. Sein Heer 
geht zu Grund in ver Wüfle. 348. Gr legt ſich im 
Felde nieder; 349. fehreibt einen Brief an die Yrau 
Rakia. 350. Sein Tod und Ankunft feines Sarges bei 
feiner Mutter. 351— 367. Todedflagen von 15 Philo⸗ 
fopben, unter Denen auch Solon, Zeno. 368—69. Zeit= 
angabe des Gedichte und Schluß: 


Das ift ein Güliſtan mit offnen Blüthen, 
Mit friſchen Tulpen und mit Hyacinthen, 
Ein Käftchen von Weisheitskleinodien, 

Die alle tiefen Sinnes find, vollgeftopft ; 
Und jedes Wort, das ich darin gejprochen, 
Und jeven Ders, ven ich hier eingefähelt, 
Hab ich mit einen Gegenftand verglichen, 
Damit mein Wort nie untergehen möge. 

Es haben andere vor mir erzählt 

Der Sagen viele ſchon in diefer Welt; 

Geh alle durch und ſchau, ob deren eine 

Sp viel Verdienſt befite, wie Die meine. 
Menn bu mit Billigfeit es willſt betrachten, 
MWirft du die Edelſteine nicht verachten, 

Du lernft daraus des Himmels Stand zu fchäten 
Und auf der Erde froh Dich zu ergößen; 
Du lernſt, was Anfang und was Ende fet, 
Der ganzen Schdpfung Zwed und Mandherlei ; 
Die Herrfcherregeln werben bir befannt, 

Du lerneft zu regieren in dem Rand. 

Da ih durch Sinn fo viel für dich gethan, 
Sp nehme dankbar meine Mühe an; 
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Da ih mit Gutem dich fo reich beichenket, 
Sei meiner au im Guten nun bevenket, 
Sm Guten fol ſich bier und dort erfreuen, 
Mer dem Ahmedi gutes Wort will weihen. 


Ieremias Cſchelebi's Sehen Alerander’s. 


Als Derfaffer eines Lebens Aleranders auch in tür- 
Eifcher Sprache wird der berühmte Jeremiad, genannt 
Tſchelebi, erwähnt. Er hieß auch Keomiirfchen nach dem 
Beinamen feiner Familie und war geboren 1635 in 
Konftantinopel, wo er auch 1695 ſtarb; eim gelehrter, 
auch in den europäifchen Sprachen erfahrner Dann, 
Dragoman und vertrauter Freund aller europäifchen 
Gefandten bei der ottomanifchen hohen Pforte. Er fchrieb 
viele proſaiſche Werke, hiftorifchen, topographifchen und 
theologiſchen Inhaltd in armenifcher Sprache; au 
dichtete er Elegieen und Cpigramme. In die türfifche. 
Sprache überjegte er das Leben Aleranderd aus dem 
Armenifchen. 

Don dem armenifchen Aleranderleben haben wir in 
neuerer Zeit genauere Kunde erhalten. S. Geier Script. 
Alex. p. 230. Er fagt bei Erwähnung des Hiftorikers 
Kallifthenes, er habe, als er durch Ferd. Hank erfahren, 
daß in Venedig die armenifche Weberfegung gedrudt 
worden jei, fih an den Gelehrten G. Petermann um 
Nachricht darüber gewandt; diefer Habe ihm Folgendes 
geantwortet: Die armenifche Biographie ift, wie Sie 
ganz richtig vermuthet hatten, der Pſeudo-Kalliſthenes, 
derfelbe aber in der älteſten Geftalt oder menigftend in 
derjenigen, welche der älteften zunächſt fteht, ohne die 
vielen fpäteren, meiſt widerfinnigen Zufäße, ob er gleich 
auch wie alle anderen Recenflonen deſſelben des Wun- 
derbaren Vieles enthält. Uebrigens ift dieſe Biographie, 
wie die armeniſchen Herausgeber ausprüdlich in Der 
Vorrede bemerken — und wir müſſen ſie, die gelehrten 
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Mechitariften (das Werk eridien Venedig 1842. 8°), 
als die competenteflen Richter in Diefer Beziehung an⸗ 
erfennen — ſchon im fünften Jahrhundert unfrer Zeit- 
rechnung überfegt worden; auch hegen fie die Vermu⸗ 
thung, daß Mofes von Chorene, der berühmtefte arme= 
nifche Geſchichtſchreiber (geb. 370, geft. 486), ver Ueber⸗ 
feger derfelben fei, fowie fie meinen, daß ebenverfelbe 
auch die Chronik des Eufebius ind Armenifche über- 
tragen haben möge. — Auf ©. 73 (das Ganze bat 
198 ©.) flieht die Unterſchrift: hier ift vollendet bie 
Geburt und die Thaten Alexanders bed Macedoniers 
von dem weifen Ariftoteles; wir beginnen nun auch 
von feinem Zuge nah Platäi, einer Stadt der Athe 
ner. Geite 186 fchlieft die eigentlihe Biographie; 
e8 folgen dann aber noch Lobreden (!) auf den Tod 
Alexanvderd von Chatichatur aus Keticharru, enthaltend 
Klagen Alexanders ſelbſt, dann der Olympias, ver 
Roxane, feiner Feldherrn und Soldaten, und endlich 
ermahnende Worte Alexanders an feine Freunde. Man 
fönnte aber. auch dies wohl befier deuten „Reden in 
Beziehung auf den Tod Alexanders.“ 

Sp weit Petermann. Nach dem Abſchnitt auf ©. 
73 zu ſchließen, möchte dieſe armenifche Ueberſetzung 
der Handſchrift A. des Pi. Kal. und dem Balerius 
fehr ähnlich fein. 


—80-— 
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